5883931 


Mag. St. Dr. 


S ( En 5 


E 


i 2 Are E 
Diederich Wilhelm Sachtleben’s 
der Medizin und Chirurgie Doktors, Praktikers und Akkoucheurs 
zu Lippſtadt, Beiſtzzers der Königl. gelehrten Geſellſchaft 
zu Frankfurth an der Oder ‚ic 


Ver ſu ch 
einer 
e. ê. r | e e EE 
Medicina. Clinica 
oder 
praktiſchen 
Patholog gie und Therapie 
der 
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Zweiter Theil. 


Nebſt der Abbildung einer new — zum Einhauchen feuchter 
Dämpfe - — erfundnen Maſchine, wie auch verſchiedner anderer 
meit verbeferter Maſchinen. 


Danzig 1792. 
Bet Ferd nan d Tro ſchel. 


» 


Drittes Kapitel. 
Von der 
P hit h if 


oder den 


phthiſiſchen Fiebern. 


Bos das aus der Einſaugung einer eiterhaften Ma⸗ 
terie entſtandne abzehrende Fieber, verdient mit dem 
Namen einer Phthiſis belegt zu werden. Da nun 
aber der Siz der innern Exulzerazion ungemein man⸗ 
nigfaltig ſein kann, ſo muͤſſen es auch ganz natürlich 
verſchiedne Gattungen und Arten von Phthifes geben. 
Einige der vorzuͤglichſten Gattungen ſind folgende, 
nemlich: 
1) Die Phthifis pulmonalis ). Dieſe zerfaͤllt wieder 
in folgende Arten: 
a) In bie Phthifis pulmonalis exulcerata, 
b) In die Phthifis pulmonalis tuberculofa. 
c) In die Phthilis pulmonalis pituitofa. 
2) Phthifis Hepatica, 
3) Phthifis Lienalis. 
4) Phthifis Inteſtinalis. 


) Zu dieſer kann auch die Phrhifis trachoalis gezaͤhlt werden. 


Zweiter Theil. 3 


5) Phthifis Mefenterica. x 
6) Phthifis Renalis. 
7) Phthifis Uterina, 
8) Phthifis Veficae: 


Erſter Abſchnitt. 
è Von ber 
Phthifis Pulmonalis oder Lungenſucht. 


8 
Ein aus einer Exulzerazion der Lungen entſtandnes 
und mit einem anhaltenden Huſten ) wie auch eiterich⸗ 
ten ) Auswurf vergeſellſchaftetes — phthiſiſches Fie⸗ 
ber, belege ich mit dem Namen der Lungenſucht. 


Erſte Abtheilung. 


Phrhifis Pulmonalis exulcerara. 


$. 30. 

1) Diagnoſis. Die erulgevirte Lungen⸗ 
ſucht hat 3 Perioden, und iede derſelben wieder 
ihre eignen charakteriſtiſchen Zeichen. 

Erſte Periode oder die Entzuͤndungsperio⸗ 
de *). Dieſe charakteriſirt fih: 

*) Der feucht, aber auch trocken fein kann. 

) Oder doch wenigſtens einer dem Eiter ahnlichen Materie. 


e) Stadium iuflammatorium oder die Phthifis incipiens des 
Morton. 


* 


D 


2) Durch eine gewiſſe unangenehme Empfindung, eine 
Beklemmung, ein Brennen und Druͤkken auf der 
Bruſt. 3 

b) Sw eine eiſchwete und fite Neſptrazion. 

e) Durch eine rauhe, dumpfe oder klingende Stimme. 

d) Durch leicht ſtechende — fixe oder herumſchweifende 
— Schmerzen in ber Bruſt, welche an einer von den 
beiden Seiten, vorzuͤglich aber unter dem Bruſtbein 
empfunden werden. Sie zeſſiren zwar bisweilen auf 
einige Zeit, nehmen aber immer ihre vorige Stelle 
wieder ein. Auch iſt der ſchmerzhafte Ort zum oͤftern 
ſoklein, daß er mit einem Finger Senat werden kann. 

Es gibt aber auch S Faͤlle, wo die Cnm: 19 aͤuſ⸗ 
ferf verſteckt oder verlarot iſt. Hier laſſe man den 
Pazienten tief inſpiriren oder aͤufhuſten t, gebe ihm 
bald dieſe, bald aber auch tene Seitenlage ie 
und beobachte alsdann genau, ob nicht vielleicht auf 
dieſe Art eine erſchwerte Reſpirazion, ein Druͤkken 
auf der Bruſt, ſtechende Schmerzen ꝛc. bemerkt wer⸗ 
den koͤnnen. — Alles dieſes habe ich bei einer an⸗ 
dern Gelegenheit — wo von den verſteckten chro⸗ 
niſchen Pleureſien die Rede war **) — genauer 
zu entziffern geſucht. 

e) Durch einen geringen, aber doch oͤftern und anhal⸗ 
tenden Huſten; der bald rg bald aber auch mit 
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Ganz vorzüglich iſt ihm die rüͤckwaͤrts gebeugte Stellung 
beſchwerlich, 


) S. meine Bemerk über die Natur und Heilung der Bruſt⸗ 
entzuͤndungen. Göttingen bei Dieterich 1790. S. 302 


einem ſtaͤrkern oder ſchwaͤchern ſchleimichten — und 
bisweilen wohl gar mit kleinen Blutſtreifen vermiſch⸗ 
ten — Auswurf vergeſellſchaftet iſt, den Pazienten 
am meiſten zur Nachtzeit zu foltern flegt, und durch 
die Inſpirazion leicht erregt wird. 

Uebrigens iſt der Puls natürlich, oder weicht doch 
nur áugerft wenig von der gewöhnlichen Beſchaffen⸗ 
heit ab. Denn gemeiniglich iſt entweder gar kein Fie⸗ 
ber zugegen, oder es ſind doch die Fieberbewegungen 
ganz unmerklich und ſezzen aus. Im leztern Falle 
wird der Puls hoͤchſtens in etwa beſchleunigt, und 
ift übrigens klein, weich und ſchwach. Auch verſpuͤ⸗ 
ren die Pazienten zuweilen eine fliegende Hizze und 
ein Brennen in den Flaͤchen der Haͤnde und unter den 
Fußſohlen. 

Die Zunge iſt rein und hoͤchſtens mit einer duͤnnen 
und weiſſen Haut beſezt, der Appetit lebhaft, und 
ber Durf- abweſend. Auch verrichten die Kranken 
ihre gewohnlichen Gefihäfte eben fo gut, wie gue 
vor i. ꝛc. ; : 

Zweite Periode ober die Siterungsperio⸗ 
de *) Auf das Stadium inflammatorium folgt 
— wofern nemlich demſelben nicht frühzeitig 
Schranken geſezt werden — das Stadium füppura- 
torium. Dies ift der gewoͤhnlichſte Fall. Man glaube 
aber nicht, daß vor der Suppurazion iederzeit abſo⸗ 
{nt eine Entzündung vorhergehen muͤſſe; und es 
kann deshalb auch hier bisweilen die Periode der 


=) Und nach Morton Phrhifis confirmara. 


RT = 
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Entzuͤndung gänzlich fehlen. Denn es ift nicht nur 
Höchft wahrſcheinlich, ſondern auch durch Erfahrun⸗ 
gen beſtaͤtigt, daß es Fälle gibt ), wo ein wuͤrkliches 
Eiter ohne alle vorhergegangne Entzuͤndung — 
und zwar in dem fanft riſelnden und die feinſten 
Gefaͤße durchſtroͤmenden Blute — generirt, und 
auf die Lungen wie auch andre Eingeweide ze. ab⸗ 
geſezt wird. Es verdienen hieruͤber ein Qu eys⸗ 
nai a), Haen D, Böhmer c, Schröder A) 
ic. nachgeleſen zu werden. Der berühmte Haen 
iſt der Meinung, daß das Blut zum öftern in 
Frankheiten eine Neigung zur Erzeugung eines 
würflichen Eiters — welche er Diathefin purulen- 
tam nennt — erhalte; und daß es hiermit eben 
die Beſchaffenheit — wie mit der Diathefis fangui- 
nis infammatoria — habe. Auch glaubt er, daß 
man die den Eiter generirende Materie eben ſo 
wenig, als die die Cruſta inflammatoria bildende 
Subſtanz im Blute entdekken koͤnne. 
A 3 

*) Wenn dieſe gleich immer zu den hoͤchſt feltnen Erſcheinun⸗ 
gen gezaͤhlt werden muͤſſen. 

a) S. die Abhandl. Sur les vices des humeurs im erſten Bande 
der NMemoires de l'Acad. de Chir. T, L p.193. der Ausgabe 
in 8. 

b) S. d. Rar. medendi Tom. J. p. 118. etc. Tom. II. c. g. 2 14. 
Tom. III. p. 182. Tom. IV. p. 40. Tom. VIII. p. 88. etc. 


€) S. Boehmer de Genef mareriae \purulenr. fing praevia in- 
flammat.  " 9 

4) S. b. Dif. de puris absque praegr. inflammat orig. in deſ⸗ 
fen Opufcul. medic, Voh IL p.460. etc. 


Die Periode der Eiterung CHR E ende 

Zufaͤlle: 

2) Ein heftiger Huſten. Die Pazienten werden iezt den 
ganzen Tag, vorzuͤglich aber des Abends beim Schla⸗ 
fengehn und des Morgens beim Erwachen von dem 
grauſamſten Huſten fuͤrchterlich gefoltert. 

b) Deftere — mit Schwindel und Aenglichkeit — ſich 
einſtellende Horripilazionen. 

€) Ein häufiger, wuͤrklich eiterichter oder eiterartiger, 
füß = ſalzigt ſchmekkender ꝛc. Auswurf. 

d) eine ſehr rothe oder braune Farbe der Zunge nach 
Selle e). 

e) Ein fieberhafter Puls, und endlich 

f) Ein — mit einer Menge ber fuͤrchterlichſten Zufaͤlle — 
wirklich eintretendes abzehrendes Fieber. Die Eraz 
zerbazionen deſſelben retourniren zweimal des Tags. 
Die erſte dieſer Verſchlimmerungen ereignet ſich ge⸗ 
gen Mittag, gemeiniglich aber erft nach dem Eſſen ). 
Sie ifi gelinde, und ſchon gegen fünf Uhr des Nach⸗ 
mittags flegt eine ſchwache Remiſſion zu erfolgen. 
Die zweite Exazerbation iſt ungleich ſtaͤrker, ſtellt ſich 
gegen Abend ein, und remittirt erſt in den Morgen⸗ 
ſtunden gegen 2 oder 3 Uhr. 

Beide Earerbazionen ecken ſich ganz deutlich, 
und zwar: 

a) Durch einen geringen grof ). 

€) S. b. Medicin. Clinic. P. 330: 
Und zwar vorzuͤglich nach bent Genuffe feſter Speiſen. 


) Bisweilen find die Kranken gegen die áuffere Kälte blos 
auſſerordentlich empfindlich. 


— 
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b) Durch eine fliegende und brennende Hizze im Ge⸗ 
ſichte, ſo wie auch in den Flaͤchen der Haͤnde und un⸗ 
ter den Fußſohlen. Denn obgleich das ganze Geſicht 
mit einer Todesblaͤſſe und ſchmuzzigen Farbe — 
grade ſo, als ob ſich die Pazienten nicht rein gewa⸗ 
ſchen hätten — uͤbertuͤncht ift; fo wird doch während 
den Verſchlimmerungen auf einer von beiden Wan⸗ 
gen *) ein hellrother und runder Fleck, der gleichſam 
mit Schminke aufgetragen und abgezirkelt zu ſein 
ſcheint, bemerkt. — Auch haben nach dem beruͤhm⸗ 
ten Reid die Lippen und kleinen Hervorragungen in 
den innern Augenwinkeln eine roͤthere Farbe, als bei 
geſunden Perſonen. 

c) Durch einen beſchleunigten und fieberhaften Puls. 

d) Durch einen wiedernatuͤrlich verſtaͤrkten Durſt. 

c) Durch eine Verſchlimmerung der Sufálfe z. E. der 
Beaͤngſtigungen, des Huſtens ꝛc. ac. 

Dritte Periode oder bie kolliguativiſche Pez 

riode ). Es iſt ganz natuͤrlich, daß das Blut 
der Lungenfüchtigen zulezt zu einer Mafa putrida 
aufgelöft werden muͤſſe; und zwar aus folgenden 
Gruͤnden: 

1) Weil durch die beſtaͤndige Reſorbzion des Ei⸗ 
ters eine Cocochymia purulenta erzeugt wird. 

2) Weil wegen der hoͤchſt mangelhaften Dige⸗ 
fion und Chylifikazion unmöglich ‚ein guter Milch⸗ 
ſaft und ein geſundes Blut generirt werden kann. 

A 4 
) Selten auf beiden Seiten zugleich. 


*) Stadium colliquatiyum f. colliquationis. 


3) Weil der in geringer Quantitaͤt bereitete Chy⸗ 

Ins durch das Fieber, den Schweiß, den Durchfall, 

den Auswurf sc. wieder verloren geht. 

Weil das Fieber ſelbſt ſchwaͤcht, und kolli⸗ 
queszirt ꝛc. c. TCU. 
Die vorzuͤglichſten Zeichen dieſes zten Stadii find: 

a) Gin ſtinkender Athem. 

b) Ein guſſerordentlich haͤufiger ), differ oder duͤnner 
wie auch übel. ſchmekkender und ſtinkender eiterichter 
Auswurf; von einer gelben, gelb⸗gruͤnlichen, aſch⸗ 
grauen c. Farbe. 

e) Ein dikker, truͤber und fetter Urin. 

d) Kopioͤſe und ſchmelzende Nachtſchweiſſe. 

e) Kolliquativiſche Durchfaͤlle. Wenn nemlich die 

Y H 14 22 E 2 f 

Krankheit den hoͤchſen Gipfel erreicht hat, fo ſtellt 

fic endlich auch — und dies ift einer der vorzuͤglich⸗ 

fen Charaktere dieſes Stadii — auf die Neigung zur 

Verſtoßfung ein ſtark entkraͤftender Durchfall ein, 

wodurch zwar der Hufen, der Auswurf , die 

Morgenſchweiſſe ) und ſelbſt das Fieber vermindert, 

) Die Menge des Auswurfs beträgt oft innerhalb 24 Stun: 
den ein ganzes Noͤſel. 

) Wozu die Pasienten gemeiniglich gleich vom Anfange 
der Krankheit, vorzüglich aber feit dem Eintritte der 
Schweiſſe geneigt find. 

) So daß aniest das Eiter durch den Stuhlgang ausge⸗ 
leert zu werden feheint, 

T) Es iff dies zwar gemeiniglich, bei weitem aber nicht im 
mer der Fall. Ich habe vielmehr Pazienten in der Kur ge⸗ 
habt, wo Schweiſſe und Durchfälle zu gleicher Zeit und mit 
gleicher Heftigkeit wuͤtheten. Der Decurſus morbi war aber 
alsdann auſſerſt ſchnell, unb oft in 8 — 12 Wochen beendigt. 
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bie noch ü6rigem wenigen Kraͤfte aber voͤllig erfcopft 
werden. Der Koͤrper iſt iezt voͤllig abgezehrt, und 
gleicht einem ausgemergelten und mit bloßer Haut 
uͤberzognen Skelette Die matten und glanzloſen 
Augen ſind — wegen der Abnahme des Fettes und 
Mangels der Nahrung — in ihre Hohlen zurückge⸗ 
ſunken wie auch die vormals roſichten und fleiſchichten : 
Wangen blaß, ſchwarz de. gefärbt und dergeſtalt abs 
gezehrt, daß ſie nur noch als eine bloſſe Haut die 
Zaͤhne bedekken. Es ragen auch deshalb die Bakken⸗ 
beine hervor, und die Naſe iſt ſpizzig ic. Die Nägel 
krümmen fic) einwaͤrts, die Haare fallen aus, die 
Füſſe, das Skrotum, die Hände und das Geſicht 
werden oͤdematoͤs, es ſtellen fich oͤftere Ohnmachten 
ein, die Stimme wird heiſſer ac. ze. ). 

£y Schwache Fieberremiſſionen. Hat die Krankheit die 
hoͤchſten Gipfel erreicht, fo find bte Remiffionen kaum 
merkbar, da aniezt das Fieber faſt immer mit gleicher 
Heftigkeit wuͤthet und fo zu fagen nur einen Paroxy⸗ 
mus ausmacht, 
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2) Urſachen. Die Urſachen ber exrulzerirten 
Lungenſucht find überaus mannigfaltig. Eis 
nige der vorzuͤglichſten find folgende: 

I) Die Phthifis feirrhofa. Von dieſer ſoll weiter unten 
weitlaͤuftiger gehandelt werden. 
A 5 


) S. das vom hektiſchen Fieber entworfne Gemaͤlde. 


qo 


1) Die Phchiſis pituitoſa. Wenn gleich hier kein eigent⸗ 

liches Geſchwuͤr vorhanden if; fo ſind doch die Lun⸗ 
agen dergeſtalt erſchlaft, daß fie das Rezeptakulum eiz 
ner eiterartigen Materie werden. Auch dieſe Krank⸗ 
heit werde ich weiter unten 2 zu entziffern mich 
bemuͤhn. xs i 


III) Die inflainmatorifchen Bruſtentzuͤndungen ). Jede 
Peripneumonie oder Pleuropenipneumo⸗ 
nie — wofern der Pazient nicht an einer toͤdtlichen 
Erſtikkung ſtirbt **) — hat bekanntlich einen fachen 
Ausgang. Sie kann ſich nemlich entweder durch eine 


Zertheilung — Relolutio, — eine Vereiterung — 
Suppuratio — wie auch den kalten Brand — Gan- 
graena — endigen; oder aber ccn — 


Seirrhi — zuruͤcklaſſen. 


Ein in der innern Subſtanz der Lungen oder auf de⸗ 
ren Dberfläche ſich befindendes verſchloßnes Apoſtem, 


wird mit dem Namen einer Vomiea belegt. Sie iſt faſt : 


iederzeit bie Folge einer vorhergegangnen Peripneumo- 
nia f. Pleuro - peripneumonia, und man muß den Ue⸗ 
bergang der Entzuͤndung in eine Vereiterung befuͤrchten: 


*) Schroͤder - S. d. Tract. de pilinonide p. 32. — hennt 
die von einer Lungenentzuͤndung entſtandne Lungenſucht Pul- 
monides peripneumonica. 


**) Indem fid) nemlich das Blut in das zellichte Gewebe — 
Parenchyma — der Lungen ergieſt und, da alsdann die Zirku⸗ 
lazion deſſelben durch die Eingeweide unterbrochen wird, eine 
toͤdtliche Erſtikkung verurſacht. Man lefe hierüber den bes 
rübmten Cullen, und zwar defen Anfangsgr. der prakt. 

Arzneiwiſſenſch. Th. x. S. 222. 
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A) Wenn die Schmerzen der Bruſt, die erſchwerte 
Reſpirazion, die Beaͤngſtigungen, der Hufen ıc, 
ungewoͤhnlich heftig wuͤthen, und — obgleich 

Aderlaͤſſe inſtituiet und andre antiphlogiſtiſche Mit- 
; tel in Menge angewand worden find. — dennoch 
nicht zum Weichen gebracht werden konnen. 

B) Wenn die Kranken waͤhrend der Heftigkeit der 
Entzuͤndung ein oͤfteres Schaudern — Horrores 
— erleiden. 

C) Wenn bei der treflichften: Kurmethode keine kriti⸗ 
ſchen Ausleerungen z. E. durch den Auswurf, 
Schweiß, Urin, Stuhlgang «c. eintreten. 

D) Wenn innerhalb 7. 14. bis hoͤchſtens 20 Tagen 
keine Zertheilung erfolgt ꝛc. c. 

Die Zeichen einer ſchon wuͤrklich enſtandnen Vomica 
fino: : 

a) Eine mit gleicher Heftigkeit fortdauernde oder 
wohl gar verſtaͤrkte beſchwerliche, kleine, keichende, 
aufs Eſſen und auf Bewegung beſchleunigte ꝛc. Reſpi⸗ ; 
razion; obgleich der Schmerz und die übrigen Zufaͤlle 
zeſſiren. : 

b) Ein kleiner, trokner aber hartnaͤkkiger und 
aufs Eſſen wie auch auf iede Bewegung verſtaͤrkter 
Huſten. ; 

€) Ein eiterartiger oder ſonſtiger übler Geſchmack 
im Munde. : 

d) Ein Mangel der Eßluſt, und im Gegentheil ein 
wiedernatuͤrlich ſtarker Durſt. ; 

c) Cine gewiſſe Unbehaglichkeit wie auch ungez 
woͤhnliche Schwäche und Mattigkeit. 


i [ 
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fj Eine mit vieler Beſchwerde kombinirte Seiten⸗ 
oder Ruͤkkenlage ). , 

'$) Ein ſtumpfer Schmerz der leidenden Seite. 

h) Eine Anſchwellung und Erweiterung derieni⸗ 
gen Seite der e solde das Eiter befind⸗ 
lich iſt. RT $ j 

i). Eine oͤdematsſe Geſchwulſt der aͤuſſern Bedek⸗ 
kungen der leidenden Seite ). 

) Ein mit den bekannten Zufaͤllen fih einſtellen⸗ 
des phthiſiſches Fieber ). 


*) Gemeiniglich köunen die Pazienten beffer- auf der kranken 
als gefunden Seite liegen, weil im leztern Falle die kranke 
Lunge die gefunde druͤkt und das Athemhohlen erſchwert. 
Oft konnen dergleichen Perſonen aber auch auf keiner von 
beiden Seiten liegen, ſondern muͤſſen ſich vielmehr immer 
— weil ſonſt der Huſten und die Beklemmungen der Bruſt 
verſtaͤrkt werden — in einer aufrechten Lage erhalten. 

%) Schon Hippokrates c) bemerkt, daß bisweilen ſogar 
aͤuſſerlich eine Geſchwulſt und deutliche Schwappung ſicht⸗ 
bar werden. Ueberhaupt findet man bei dieſem groſſen 
Arzte b) die Zeichen einer bevorſtehenden Vomica fepr bes 
ſtimmt und buͤndig angegeben. 

4) Hippocrat. Coac., praenor, No, 428- 
b) Hippocrar. am angef. Ort. No. 389. 394- 403. 421. 
422, 

* Verſchiedne Aerzte wollen auch aus dem Schalle, der beim 
Anklopfen an die Bruſt gehoͤrt wird, auf die Abweſenheit 
oder Gegenwart des Eiters ſchlieſſen! — Es ift mir aber 
hoͤchſt wahrſcheinlich, daß ein dergleichen Ton wohl immer 
nur ein hoͤchſt unſicheres Zeichen it, fo ſehr er auch vom 
Herrn Doktor Auenbrugger von Auenbrugg zu 
Wien — S. d. Inventum novum er percuffione thoracis hu- 
mani ut figno abftrufos pectoris morbos detegendi. Viennae 
1761 — empfohlen wird. Ueberhaupt muß der Arzt nicht 
blos auf die hier genannten einzelnen Zeichen, ſondern auf den 


f 
IV) Eine Hasmoptyſis ). Der Bluthuſten kann 
zentſtehen: 
a). Ber Digereſin oder durch ein BER. ber Blut⸗ 
gefaer 193 les - 

i Er indem nemlich die in den Hätte 
ten der G Zwiſchenraume derge⸗ 
ſtalt erweitert e daß fie das Blut durehlaffen. 

c) Per Diabrofin, wo die Gefaͤſſe von einer ſehar⸗ 
fen Materie angefreſſen werden, wie dies z. E. bei 
einem ſcharfgewordnen Eiter der Lungenſüͤchtigen, 
bei eingehauchten ſcharfen Duͤnſten ic. Häufig der 
Fall iſt. 

d) Durch ein Durchſchwizzen des Bluts durch 

die Poros der Lungengefaͤſſe; welches aber keine Er⸗ 
weiterung der Zwiſchenraͤume, ſondern vielmehr eine 
faulichte Aufloͤſung des Bluts — wie dies z. E. bei 
Faulfiebern, im Skorbut ꝛc. der Fall iſt — zur Ur⸗ 
lache hat. 
Ungleich wichtiger und praktiſcher iſt aber die Ein⸗ 
theilung des Bluthuſtens in: 
aa) Eine Haemoptyſis actina. Eine aktive ober wuͤr⸗ 
fende Hämoptyſts iff diejenige, welche von keiner 
aͤuſſerlichen Gewalt ſondern blos von innerlichen 
Urſachen und von freien Stuͤkken entſpringt; und 


ganzen Verlauf der Krankheit und die ganze Folge von Veraͤn⸗ 
derungen ꝛc. Ruͤkſicht nehmen; wofern er (id) in feiner Digs 
gnoſis nicht truͤgen will!! — — 


) Die vom Bluthuſten entſtandne Lungenſucht, wird vom bee 
ruͤhmten Schröder — S. b. Tractatus de pulmonid. p. 
$7. — Pulmonides haemoptyca genannt. 
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gemeiniglich mit einem Fieber — das von einer 

inflammatoriſchen, gallichten, faulichten ꝛc. Ber 

ſchaffenheit ſein kann — vergeſellſchaftet iſt. 

bb) Eine Haemoptyfis paiva. Hierunter verſtehe ich 
denienigen Bluthuſten, welcher entweder durch 
aͤuſſere Gewaltthaͤtigkeiten z. E. durch einen Stoß, 

Fall, Druk de.; oder aber durch ein Echauffement 

der Lungen z. E. durch ein oͤfteres und lang anbal- 

tendes Reden, Schreien, Singen, Lachen, den 

Gebrauch blaſender Inſtrumente ꝛc. verurſacht 

wird. 

Viele Aerzte huldigen bis iezt noch immer der hoͤchſt 
irrigen Meinung ), daß auf den Bluthuſten iederzeit 
nothwendig eine Suppurazion der Lungen erfolgen 
muͤſſe. Es bemerkt auch deshalb der Englaͤnder 
Ryan ganz richtig, daß das Blutſpeien, welches 
man fuͤr eine der gewoͤhnlichſten Urſachen der Lungen⸗ 
ſucht zu halten flegt, nur aͤuſſerſt ſelten die eigent⸗ 
liche und wahre Urſache dieſes Uebels fei, Meine 
Gruͤnde ſind kurzlich folgende: 

a) Es ſtreitet die obige irrige Meinung der Aerzte 
wider alle Erfahrungen, da man beim beruͤhmten 
Schmukker ) und mehrern Wundaͤrzten ver⸗ 
*y onden fie fid) vielleicht auf den Ausſpruch des Hippoz 

krates: — „Auf das Blutſpeien folgt ein mit 

Citer vermiſchter Auswurf, hierauf die A b⸗ 

zehrung, und auf dieſe der Todt“ — fü. 

>) S. Michael Ryans Unterſuchung der Natur und Kur 
der Lungenſchwindſucht. Leipzig 1790. 


*) S. d. Vermiſchte Chirurg. Schriften Th. r. Obf. 32, u. 
Th. 2. Obſ. 3. 
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ſchiedne Beiſpiele aufgezeichnet findet, daß ſelbſt bez 
traͤchtliche Verlezzungen der Lungen ohne alle Verei⸗ 
terung geheilt, und die Pazienten vollkommen wieder 
hergeſtellt worden find: 

b) Wie viele werden nicht LO alle uͤble Folgen 
vom Blutſpeien befreit? Zum Beweiſe mag unter 
andern die Haemoptyſis bei Weibern, deren Monats⸗ 
zeit gehemmt iſt; desgleichen auch bei Perſonen, de⸗ 
nen man ein Glied abgelöſt hat, dienen. Ich habe 
ſogar Frauenzimmer in der Kur gehabt, die — we⸗ 
gen des gehemmten Flux. menftr. — iebe zte Woche 
einen ſtarken Blutſturz der Lungen ohne den mindez 
ſten Nachtheil erlitten! — 

c) Sollten wohl nicht zum Entſtehen des Blut⸗ 
ſpeiens ſelbſt, insgemein Fehler in der Subſtanz der = 
Lungen erfordert werden? 

d) Wer kann es leugnen, daß überhaupt das Blut⸗ 
ſpeien nur dann die Lungenſucht zur Folge hat, wenn 
eine Anlage zu derſelben vorhanden ift? Erhellt hier⸗ 
aus aber nicht, daß die Haemoptyſis entweder zur 
Erzeugung der Lungenſucht nichts beitrage; oder, 
falls fie beizutragen ſcheint, doch nicht als urſpruͤng⸗ 
liche Krankheit ſondern blos als Folge von andern 
Verlezzungen in den Lungen anzuſehen ſei? ) 

Vernuͤnftige Aerzte werden die groͤſſere oder mindre 
Gefahr dieſes Uebels einzig nach den Urſachen abmeſſen 


*) Herr Ryan will deshalb auch, daß man bei dem Blut⸗ 


ſpeien immer auf die Verhärtung der Knoten in den Lungen 
zuruͤkgehn foll 
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und beſtimmen. Denn eine — bei übrigens "gefunden 
Lungen — von blos aͤuſſern Verlezzungen und ohne al⸗ 
les Fieber entſtandne Haemoptyfis, ift bei weitem nicht 
immer; und der von unter druͤkten natürlichen oder ges 
wohnten Blutfluͤſſen ebenfalls ohne alle Fieber bewegun⸗ 
gen ) erzeugte Bluthuſten, faſt niemals gefaͤhrlich. 
Wenn aber dieſe Krankheit weder von einer aͤuſſern Gez 
walt noch von unterdruͤkten Haͤmorrhogien veranlaſt 
worden iſt, ſondern vielmehr hartnaͤkkige Verſtopfun⸗ 
gen in den Eingeweiden des Unterleibes ꝛc., oder wohl 
gar eine entzuͤndliche Dispoſtzion ꝛc. zur Quelle hat; fo 
iſt ſte im erſtern Falle äufferft gefährlich, und im leztern 
— io fie leicht in die Lungenſucht ausartet — faſt ie⸗ 
derzeit toͤdtlich. 

Wie vereitern denn nun aber die Lungen nach dem 
Blutſpeien? Herr Ryan glaubt, daß das Eiter durch 
eine Gährung aus dem in den Lungenzellen und den 
Aeſten der Luftroͤhre ſtokkenden Blutwaſſer erzeugt 
werde! Ich kann ihm hierin aber unmoͤglich beipflich⸗ 
ten, da mir folgende Erklaͤrung ungleich natuͤrlicher zu 
fein ſcheint: f i 

aa) Die Wunde ber Lungengefäffe wird entzündet, 
und geht — wofern die Entzündung nicht gutar⸗ 
tig zertheilt wird und das Fieber heftig iſt — zu⸗ 

fest in Eiterung tiber. 
bb) Es 


=) Je heftiger das Fieber ift, um fo leichter entſteht Suppu⸗ 
razion; und ie laͤnger der Huſten nach der Haͤmoptyſis 
dauert, um ſo mehr muß man die Erzeugung einer Vomica 
befürchten, 


bb) Es kann aber auch — und dieſes iſt wohl einer 
der gewoͤhnlichſten Falle? — das in die Bronchien 
und das Zellgewebe — Parenehyma — der Lun⸗ 
gen ſich ergoßne Blut durch Stokkung ſcharf wer⸗ 
den, und auf diefe Art zunaͤchſt eine Entzündung, 
dann eine Vereiterung, und zulezt eine oni 
Lungenſucht erzeugen). Biel P. 


V) Unterdrükte — natürliche oder zur Gewohnheit ge⸗ 
wordne — Blutflüſſe ), da diefe nicht nur Hon⸗ 
geſtionen ſondern ſelbſt Stokkungen des Bluts in den 
Lungen veranlaſſen koͤnnen. 


VI) Alte — natürliche oder kuͤnſtliche — zugeheilte 
Geſchwuͤre, wofern nicht deren Stelle durch Fonta⸗ 
nelle, Haarſeile, Blaſenpflaſter 3c. vertreten wird. 


VII) Zurükgetretne Ausſchlaͤge. Von ben hizzigen verz 
dienen hier vorzüglich die Maſern, und von den chro⸗ 
niſchen die Kraͤzze genannt zu werden; da beide bez 
kanntlich gern die Lungen affiziren und eine Vereite⸗ 
rung derſelben erzeugen. Was die Kraͤzze anbetrift, 
fo weiß ich zwar, daß nach Herrn Dr. Jufti zu An⸗ 
naberg das Zuruͤktreiben derſelben unmoͤglich, und 
daß 9 allein die unterdruͤkte Tranſpirazion an 
allen den üblen Folgen, welche man gemeiniglich der 


*) Ueberhaupt giebt es viele Fälle — z. E. bei rohen oder 
exulzerirten &uberfelu — wo der Bluthuſten nicht bie Urs 
ſach, ſondern vielmehr eine Wuͤrkung der Lungenſucht iſt. 


=) Z. E. der Fluxus menftruus und Lochiorum ; die Haemez- 
rhag, narium, die Haemerrheid, fang. Auçat, ere. E 


Zweiter heil, p 


v 
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Kraͤzmaterie Anzufihreiben flegt, Schuld fei ) ; allein 
es iff mir doch — ob ich gleich gern zugeben will, daß 
die Aus duͤnſtung bei BE febr. gehemmt iſt — un⸗ 
gleich wahrſcheinlicher, daß durch die von den Rr" 
` milben auf ber pioáds a regte groſſe Reizung und 
; durch mehrere von dieſen Milben abhaͤngende Verau⸗ 
laſſungen, die Hautfäfte verderbt und durch den Geo 
brauch zuriktreibender Mittel von den Gefaͤſſen auf⸗ 
genommen und auf die Lungen wie auch an andre 
Orte abgeſezt werden. Ich kann deshalb auch den 
zu allgemein angegebnen Saz des Herrn Dr. Juſti: 
— daß bei ber Kräzze fämmtliche inner 
liche Mittel unnoͤthig find. — unmöglich) bil⸗ 
ligen. Denn der durch die Geſchwuͤre auf der Haut 
erregte Reiz, die durch die Milben erzeugte Verderb⸗ 
niß — von welcher auch, wenn die Krankheit tiefer 
wurzelt, die übrigen Säfte nicht frei bleiben — der 
Hautfäfte, wie auch die bei der Kraͤzze faré gehemmte 
Ausduͤnſtung ꝛc. müfer nothwendig auf den ganzen 
Körper wuͤrken und in ihm Veraͤnderungen — die 
zwar nicht als Folgen der zuruͤkgetriebnen Kraͤzze, 
aber doch als nothwendige Folgen der Krankheit an⸗ 
geſehen werden koͤnnen — veranlaſſen, welche den 
Gebrauch innerlicher Mittel abſolut erfordern. 
VIII) Gewiſſe ſpezifike Schaͤrfen, unter denen bie venez 
riſche, bie rheumatiſche, die arthritiſche, die her⸗ 


*) ©. Juſtis Bemerk. über die Krätze, als Beſtaͤtigung 
und Beitrag zu Wichmans Antiologie derſelben, und 


zwar in des berühmten Baldingers Magazin B. 10. 
St. 3. 1788. 


had 


el 
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petiſche, bie fErophulöfe, die ſkorbutiſche sc. ganz vorz 
zuͤglich genannt zu werden verdienen. 


IX) Eine naturliche und gleichſam angeborne Diſpoſt⸗ 


zion 9. Es iſt bekannt, daß Vereiterungen der Lun⸗ 
gen oft ohne alle offenbare Urſachen entſtehen, und 
inzig von einer gewiſſen angebornen ſchwind ſůchti⸗ 
gen Architektur oder Organiſation hergeleitet werden 
koͤnnen. Die Zeichen ſind: 

a) Ein lang geſtrekter, zarter und ſchwaͤchlicher 
Koͤrperbau. : 

b) Ein laͤnglichtes Geſicht. 

c). Ein uͤberaus feiner und ſchoͤner Teint. 

d) Hellrothe und gleichſam abgezirkelte Steffen der 
Wangen. : 

e) Milchweiſſe und halb durchſichtige Zähne nach 


Camper und Simmons az). 


f) Ein langer Hals. 
B 2 


*) „Adolefeentes — heiſt es beim Wintringham in de 


Com. Norl. 1. 29. — qui pectoris et corporis fere totius 
roufculos graciles tenues, et longos habent, ut plurimum in 
tabem delabuntur,'* E 
Nach Herrn Ryan ehrfrehen die meiſten Lungenſuchten 
bei Perſonen, welche im Korper Anlagen ropheln ha⸗ 
ben. In dieſer Anlage und in der Enge der ijt liegt nur 
allein die erbliche Diſpoſtzion zur Lungenſucht. Es giebt 
auch deshalb überhaupt nur zwei Arten von Lungengeſchwuͤ⸗ 
ren, nemlich die ſerophuloͤſen — welche als Folgen der Ver⸗ 
bártungen in den Lungen zu betrachten find — und die ein⸗ 
fachen. 
å) S. Practical obſervations on the Treatment of Conſumptions, 
by Samuel Foart Simmons, London 1780. und Samimi. aus 
erleſ. Abhandl, zum Gebr. prakt. Aerzte. B. 6. S. 42. 


e) Hohe Schultern. 
h) Eine ſchmale, platte und zuſammengedruͤkte 
Bruſt. : 
i) Eine zarte Haut und äufferft reizbare Fiebern. 
k) Eine Neigung zu Häaͤmorrhagien z. E. zu Hae- 
morrhag. narium, Haemorrhoid. fanguin. fluent. zur 
Haemoptyfis 1C. i ! 
D Eine Neigung zu ſchlimmen Haͤlſen. 
m) Ein auſſerſt empfindliches und aͤrgerliehes Gene 
perament ꝛc. 2c. ! 
Zulezt höre man noch, was ein Simmons und 
Reid über dieſen Punkt fagen: 
„Dieienigen Perſonen — heiſt es beim Simmons 
590. d. . welche am meiſten zu der Lungenſucht ge⸗ 
„neigt zu ſein flegen, find folie, die eine ſchoͤne Ge⸗ 
„fihtsfarbe, eine feine und weiche Haut und rothe Baf- 
„ken haben und ſchlank gewachſen ſind, dabei aber er⸗ 
„habne Bakkenbeine, hohle Schlaͤfe, einen langen 
„Hals, Schultern, die wie Fluͤgel hervorſtehen und eine 
„enge Bruſt haben, und bei denen die Fortſazze des 
„heiligen Beins merklich hervorragen Man kann zu 
„dieſen Kennzeichen, deren die Schriftſteller gewoͤhnli⸗ 
„cher Weiſe Erwaͤhnung thun, noch eins, naͤmlich die⸗ 
„fes ſezzen, daß ſolche Perſonen gemeiniglich ganz gute 
„Zaͤhne haben, die aber, ſo wie die Krankheit zunimmt, 
„eine milchweiſſe Farbe annehmen, und mehr oder we⸗ 
„niger durchſichtig werden. Dieſer beſondre Umſtand 
„wurde mir zuerſt von dem beruͤhmten Camper mit⸗ 
„getheilt, da ich ſolchen vor einiger Zeit in Weſtfrieß⸗ 
„land beſuchte. Nach ſeiner Meinung findet man dieſe 


„weilte Farbe und Durchſichtigkeit der Zähne bei allen 
„Arten der Abzehrung; allein es haben mich wieder⸗ 
„holte und mit Aufmerkſamkeit angeſtellte Beobachtun⸗ 
„gen auf die Gedanken gebracht, daß dieſer Umſtand 
„das charakteriſtiſche Keunzeichen einer wahren Lungen⸗ 
„ſucht, oder einer Praͤdispoſtzion zu derſelben fei Man 
„wird bei der groͤſten Anzahl von denenienigen Perfo- 
„nen, die an der Lungenſucht ſterben, finden, daß 
„ſolche keine hohlen Zaͤhne haben. Ohnerachtet nun 
„aber dieſer Umſtand, wenn man ihn bei einer Perſon 
„bemerkt, uns allemal behutſam machen muß, ſo iſt er 
„doch kein ſo uͤbles Zeichen, daß deſſen Gegenwart eine 
„gänzliche Unheilbarkeit diefer Krankheit zu erkennen 
„gabe. Ich habe neulich erſt geſehen, daß ein iunger 
„Meuſch von Stande, bei dem fih diefe Durchſichtig⸗ 
„keit der Zähne in einem hohen Grade fand, und der 
„noch dazu andere Zufaͤlle einer anfangenden Lungen⸗ 
„ſucht hatte, doch glücklich davon wieder hergeſtellt 
„wurde 


„Es find der Lungenſucht — ſagt Neid b) — vor- 
„nemlich iunge Perſonen unterworfen, die ſehr geſchwind 
„gewachſen, lang und ſchmaͤchtig find, eine enge Bruſt⸗ 
„hoͤle, zärtliche Geſichtsfarbe und eine feine Haut has 
„ben. Das Hervorſtehen der Schulterblätter bei Perz 
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P) An Efay onthe nature and cere of rhe phrhiſis pulmonalis. 
By Th. Reid. Lond. 3732. und Sammi. auserl. Abhandl. 
B. 70. S. 882. 
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„ſonen die zu der Lungenſucht geneigt find, welches gez 
„meiniglich die Schriftſteller als Fluͤgeln ähnlich) bes 
„ſchreiben, entſteht von der Engigkeit der Bruſthöle, 
„wodurch die Schulterblaͤtter weiter vorwaͤrts gedrukt 
„werden, und man hat dieſes daher keinesweges als ciz 
„nen Zufall, ndern als die Würfung einer zu der Lun⸗ 
„genſucht Pradieponirenden Bildung anzufehen. Ein 
„ſcharfſinniger Schriftſteller — Dr. Simmons — 
„hat behauptet, daß die weiſſe Farbe und Durchſichtig⸗ 
„keit der Zähne, dasienige Kennzeichen fei. wodurch 
„man das Daſein ber Lungenſucht oder die Neigung ede azu 
„in der Leibesbeſchaffenheit erkennen koͤnnte. Ich muß 
zunterdeſſen geſtehen, daß ob ich gleich diefe! t Hmftanb 
„in einigen Faͤllen beobachtet habe, derſelbe mir doch 


zſehr cue vorgekommen ift, und in eingen ſchwind⸗ 


»fücbrigen Pazienten, die ich beſorgt habe, mangelte 
vſolcher ganzlich. Ich will mich nicht unterf, ngen zu 
„beſtimmen, in wiefern ein gewiſſer beſonderer Zufall 
348 gle 


her Zeit das charakteriſtiſche Kennzeichen einer 
„Krankheit und auch einer Praͤdispoſtzion zu derſelben 
„fein kann; ünterdeſſen ſcheint mir doch die Weiſſe und 
„Durchſichtigkeit der Zaͤhne als ein unterfcheidendes 
„Kennzeichen betrachtet, nur febr ſchwankend und einer 
„sroffen Ungewißheit unterworfen zu fein.“ 


X) Die Anſtekkung. Noch immer wird unter ben Aerz⸗ 
ten über. die Frage geſtritten: Ob die exulze⸗ 
rirte Lungenſucht anſtekkend ſei, oder 
nicht? Ich wundre mich aber, wie noch fo viele 
Aerzte — von denen ich nur einen Cocchi, Ca⸗ 


| 


ſtellani und Portal c) nennen will — die An⸗ 
ſtekkung dieſer Kraut heit bezweifeln koͤnnen, da ſie 
doch durch die buͤndigſten Erfahrungen der groͤſten 
Aerzte auſſer Zweifel geſezt worden iſt. Man leſe 
hieruͤber einen Galen 2, Morton e), Mor⸗ 
gagni D, Klein g), van den Bo ſch 5, Sar⸗ 
cone 2, van Swieten k), Maret D, Wich⸗ 
mann m), Fournier n), Colombier v), 
B 4 


e) S. Memoires de T'Academic royale des fciences. Année 1781. 
u. Samml. auserl. Abh. B. 10. S. 692. 

4) S. De Febribus. Lib. 1. c. 2. 3. 

e) S. d. Oper. Lugd. p. 28. 

f) S. de Sedib. et cauſ. morb. Epitt. anat. XXI, n. 3. 

2) ©: d. Interp. clinic. p. 232. 

25 S. d. Hiftor. conſtitution, epidem. verminof Lugd. 1769. 

225. 

= S. d. Abhandl. von den Kinderpocken. 1779. Aus dem 
Ital. überf. von Lentin. S. 22 

k) S. d. Comment. Tom. IV. p. 72. 

1) S. Efprit de Journaux 1779. Mars, 

m) S. Hannoͤveriſch. Magazin 1780. St. ST. 

7) S. d. Obf für la nat. les caufes, et le traitement de la 
fievre lente erc. ,Dyem I78I "*). 

t) S Code dè Med. milit, p. 175. 


Morton fast: 5 „Contag agium eriam hunc morbum pro- 
pagar. Hic enim affectus, uti frequenti experientia ob- 
emp mc focios miasinate quodam, fic uti febris ma- 

t) esi Paper v einer robane und dem Anſchein 

ind geuden Amme, die — da fie einen fungen 
ſch igen Engländer tränkte — in eine exul⸗ 
ser genſucht verfiel, und von derſelben inner⸗ 
halb 3 Monaten und ir Tagen aufgerieben wurde, 
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»ſonen die zu der Lungenſucht geneigt find, welches ge⸗ 
„meiniglich die Schriftſteller als Flügeln ähnlich be⸗ 
„ſchreiben, entſteht von der Engigkeit der Bruſthoͤle, 
„wodurch die Schulterblaͤtter weiter vorwaͤrts gedrukt 
„werden, und man hat dieſes daher keinesweges als ei⸗ 
„nen Zufall, ſondern als die Wuͤrkung einer zu der lun- 
»genſucht braͤdisponirenden Bildung anzuſehen. Ein 
„ſcharfſinniger Schriftſtellen — Dr. Simmons — 
„hat behauptet, daß die weiffe Farbe und Durchſichtig⸗ 
„keit der Zaͤhne, dasienige Kennzeichen fei. wodurch 
„man das Daſein der Lungenſucht oder die Neigung dazu 
„in der Leihesbeſchaffenheit erfengett könnte. Ich muß 
zunterdeſſen geſtehen, daß ob ich gleich diefe Umſtand 
„in einigen Faͤllen beobachtet habe, derſelbe mir doch 
„ſehr felten vorgekommen ift, und in eingen ſchwind⸗ 
„füchtigen Pazienten, die ich beſorgt habe, mangelte 
»ſolcher gaͤnzlich. Ich will mich nicht unter fan gen zu 
„beſtimmen, in wiefern ein gewiſſer beſonde rer Zufall 
vu gleicher Zeit das charakteriſtiſche Kennzeichen einer 
„Krankheit und auch einer Praͤdispoſtzton zu derſelben 
„fein kaun; ünterdeſſen ſcheint mir doch die Weiſſe und 
„Durchſichtigkeit der Zähne als ein unterfcheidendes 
„Kennzeichen betrachtet, nur febr ſchwankend und einer 
»groſſen Ungewißheit unterworfen zu fein.“ 


X) Die Anſtekkung. Noch immer wird unter den 2 Aerz⸗ 
ten über. die Frage geſtritten: Ob bie exulze⸗ 
virte Lungenſucht anſtekkend fei, oder 
nicht? Ich wundre mich aber, wie noch ſo viele 
Aerzte — von denen ich nur einen Cochi, Car 


ſtellani und Portal c) nennen will — die An⸗ 
ſtekkung dieſer Krankheit bezweifeln koͤnnen, da fie 
doch durch die buͤndigſten Erſahrungen der groͤſten 
Aerzte auſſer Zweifel geſezt worden iſt. Man leſe 
hierüber einen Galen 2, Morton e), Mor- 
gagni ), Klein 9), van ben Boſch ), Gate 
cone 2, van Swieten D, Maret ), Wich⸗ 
mann m), Fournier 72.7 Colom b bier v), 
i 33) 


e) S. Memoires de l'Academic royale des ſeiences. Année 1781. 
m Sanmi. auserl. Abh. B. 10. S. 682. 

4) S. De Febribus. Lib. 1. c.2. 3. 

e) S. b. Oper. Lugd. p. 28. 

PS. de Sedib. et'cauf. morb. Epift. anat. XXII. n. 3. 

2) CD. Interp. clinic. p.232. 

1 S. d. Hiftor. conſtitution, epidemi verminof. Lugd. 1769. 
p. 22 

1) S. b. Abhandl. von den Kinderpocken. 1779. Aus dem 
Ital. uͤberſ. von Lentin. S. 22 

k) S. d. Comment. Tom. IV. p. 72. 

1) S. Efprit de Journaux 1779. Mars, 

m) S. Hannoͤveriſch. Magazin 1780. St. 51. 

71) S. d. Obf fur la nat. les caufes, et le traitement de la 
fievre lente erc. Dyon, 1781 **). 

0) S Code dé Med. milit, P. 175. 

Morton fast: „Jontagium etiam hunc morbum pro- 
pagat. Flic enim affectus, uri frequenti experientia ob- 
fervayi, lecti focios mias tate quodam, fic uti febris ma- 
Agne inguinat.““ 

**) Fou er gedenkt einer robin und dem Anſchein 
nach gefunden Amme, die — da fie. einen tungen 
ſch tigen: Engländer tränkte — in eine erul: 
zerirte Lungenſucht verfiel, und von derſelben inner⸗ 
halb 3 Monaten und ir Tagen gufgerfeben wurde. 


i 


Frizze p), Raulin , bie Florenzer Aerz⸗ 


te „) ꝛc. ꝛc. Schon Galen kannte das Konta⸗ 
gium dieſer Krankheit. Morgagni vermied aufs 
ſorgfaͤltigſte bie Leichenoͤfnungen lungenſüͤchtiger Per⸗ 
ſonen. Die groͤßten italieniſchen Aerzte halten die 
Lungenſucht får anſtekkend . Es ift deshalb auch zu 
Bologna, in Italien, ein eignes Geſez vorhanden, 
nach welchem das Tragen der Kleider ſchwindſuͤchti⸗ 
ger Perſonen verboten, und das Verbrennen ihrer 
Betten und Geraͤthe geboten wird 2). Eben fo if 
auch in Languedok die Gewohnheit eingefuͤhrt, die 
Geraͤthe der an der Lungenſucht verſtorbnen Pazien⸗ 
ten zu verbrennen, und in Spanien und Portugal 
ſo wie in Bologna — iſt man hiezu durch ein eignes 
Geſez verpflichtet. Es muͤſſen ſogar die Aerzte der 
oben genannten Boͤlker von ihren Lungenſuͤchtigen 


Pazienten — ſobald das zte Stadium eintritt . 


Berichte abſtatten, wofern ſie nicht ſtraffaͤllig werden 
wollen. 


2) S. d. Mediz. Annalen B. x, S. 231. *) 
70 S. d. Abhandl. von der Lungenſucht. Aus dem Franzoͤſ. 
uͤberſ. 1784. Th. 1. S. 22,23. : 
7) S. Magazino Tofcano d'infiruzione e di piacere Tom. n 
Vol. T. p. 468. s 
) ©. Magazino Tofcano erc. f. a. O. 
t) S. Gazette de Santé p. Gardane. p. 201. 
— War bei biefer Perſon aber wohl nicht vielleicht 
ſchon eine erbliche Anlage zur Lungenſucht vorhan⸗ 
den, wenn ſie gleich vorher nicht deutlich in die Au⸗ 
gen fiel und bemerkt wurde? — — ; 
) Beim Fritze findet man über die Anſtekkung diefer 
Krankheit febr merkwuͤrdige Beispiele aufgezeichnet. 


Wenn gleich aus dem hier Geſagten zur Genüge er⸗ 
hellet, daß die Anſtekkung der 3 Lungenſucht 
nicht recht gut bezweifelt werden kann, fo if es mir doch 
hoͤchſt wahrſcheinlich; daß dieſe Krankheit unmoglich 
ob dies gleich viele Aerzte behaupten — durch gemein⸗ 
ſchaftliche Trinkgeſchirre, den Gebrauche geſaͤnberter G ijoz 
rátbe, ein 3 in groſſen und oft geluͤf⸗ 
teten Zimmern ꝛc. fortgepflanzt werden koͤnne; und daß 
fie auch nur in deniengen Faͤllen anſtekkend ſei, wo ſchon 
eine natuͤrliche Dispoſtzion zur Lungenſucht ſtatt finder. 
Man fefe hierüber einen Wichmann ), Frank w), 
Ebert a) ꝛc. ). 
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3) Prognoſis. Nach den Beobachtungen des 
Herrn Blak — S. d. Vergleichung der Sterb⸗ 
lichkeit des menſchlichen Geſchlechts in allen Altern, 
ihren Krankheiten und Ungluͤcksfaͤllen. Aus dem 
Engl. uͤberſ. 1789 — ſtarben in London an der 
Schwindſucht — welche unter alten europaͤiſchen 
Reichen in England am häufigſten graffirt — dop- 

B 5 
az) S. Wichmann a. a. Ort. 
w) F d. Syſtem einer vollfandigen: mediziniſchen Polisi, 


B. 1. ©. 328. 
x) S. Di. in Centagiam phebificum" inguizGas. Goetting. 
1782. 


x 3u ben Urſachen bieſer Krankheit kdunen auch noch das 
Klima, oie Lüft ze. gezählt werden. So foll z. E. nach 
Marggraf — de Aste, aquis er locis Fragcofurth — die 


Schwindſucht in Franz fut endemiſch ſeig. 


Y 


— 
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pelt fo viel, als an den Blattern; und es fegen! 
oder z aller Verſtorbnen ein Opfer dieſer fuͤrchter⸗ 
lichen Krankheit zu fein. Am haͤufigſten wuͤthet ſie 
unter der niedrigen Klaſſe von Menſchen, und unter 
den Stadtbewohnern. — Die Lungenſchwindſucht 
— wofern keine Knoten in den Lungen vorhanden 
find dauert etwa 2 bis 3 Jahre, und es wird unter 
7 Schwindfuͤchtigen kaum einer geheilt!! — — 
Man wundre ſich deshalb nicht, wenn dieſe Krank⸗ 
heit in der ganzen Welt in einem uͤblen Rufe ift, 
und — obgleich mit dem groͤſten Unrecht! — faſt 
allgemein für unheilbar ausgefchrien wird. Denn 
warum ſollten Lungengeſchwuͤre nicht eben fo gut, 
als Geſchwuͤre der Leber, der Nieren c. geheilt 
werden koͤnnen? — Ich möchte beinahe be⸗ 
haupten, daß die Kur der erſtern ungleich leich⸗ 
ter ), als die der leztern verrichtet werden 
konne. 


Welches ſind denn nun aber die Urſachen, warum 


Lungenſüͤchtigepazienten fo haͤufig die bittere Schaale 
des Todes leeren muͤſſen? Mir ſcheinen folgende die 
vorzuͤglichſten zu fein, nemlich: 


a) Es ift bekanntlich ein charakteriſtiſcher Fehler 


der Schwindfürhtigen, daß fie gar zu wenig befürchten, 


*) Das ſchlimmſte if nur, daß die Heilung durch das be: 


ſtaͤnd ige Eindringen der Luft in die Lungen und die fete Bez 
wegung dieſer Eingeweide ungemein erſchwert werden Muß: 


**) Da hier die Materie einen freien Abfluß hat. 
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und die Gefahr ihrer Krankheit nicht kennen). Sie 
verlangen auch deshalb gem neiniglich nicht eher die 

Hülfe des Arztes, als bis ſich das Uebel ſchon zu ei⸗ 
nem ziemlich hohen Grad empergeſchwungen hat. 

b) Gemeiniglich werden die vielberſprechenden — 
wenn gleich wenig leiſtenden — Mittel der Quakſal⸗ 
ber, Marktſchreier 9, wie auch gewiſſer Femiften 
früher geſucht und höher geſchaͤzt, als die treflichften 


*) Selbſt Hypochondriſten — die bekanntlich für ihr Leben 
aͤuſſerſt beſorgt find — verlieren, fobalb ſich die Materie 
aus dein Pagen und den Gedaͤrmen wegbegiebt und durch 
eine Verſezzung auf die Lungen eine unheilbare Phrhifis pul- 
monalis erzeugt, alle Fureht und ſchmeichlen fid) bis auf 
den lezten Augenblik mit der füffeften Hofnung der Wieder⸗ 
genefung. Der berühmte Whytt — Sed. . 


prakt. Arzeneikunſt gehoͤrige Schriften S. 4 — ſucht dieſe 


wunderbare Erſcheinung auf folgende Art zu erklären; Da 
— ſagt dieſer groſſe Arzt — der Magen und die Ge⸗ 
örme eine ungleich hoͤhere Reizbarkeit und 
merklichere Simpathie mit dem Gehirn und 
dem ganzen Nervenſyſtem, als die Lungen har 
ben; fo müffen auch die affisirten Ciugemeibe 
der Bauchhüle eine weit heftigere Furcht und 
Kleinmüthigkeit, als die weniger empfindli⸗ 
chen Lungen erzeugen. Schwerlich dürfte aber wohl 
der Leſer mit der hier gegebnen Erklärung zufrieden fein? 
Ich glaube aber auch nicht, daß die eigentliche Urſache bie: 
ſer Beobachtung jemals entdekt und entziffert werden 
wird? — 

Es bemerkt deshalb auch Bere Löwe nicht nur febr 
wahr, ſondern auch zugleich ungemein artig, wenn er 
fügt: 

„Sin HoE, das eft dem kluͤgſten Arzt nicht traut, 

„Drau leich dem Mann, der ſein Theater baut, 

ziel Würmer zeigt, von Wunderkuren pralet, 

„und mehr betrügt, ie mehr man ihm bezahlet — 

„Bei Tauſenden hört ibm der Poͤbel zu!“ 


* 


und zweckmaͤſſigſten Vorſchriften der grö oͤſten Aerzte 

Ihr mit unglaublichen Lobſprächen uͤberhaͤuftes Ar⸗ 
fanum wird ſelbſt den kraͤftigſten Arzeneien vorgezo⸗ 
gen; y wie auch der von ihnen dem Kranken bereiz 
tete Giftbecher — in Hofnung der untruͤglichſten 
Hülfe — mit verdoppelten Zu 


Zuͤgen geleert! — —— 

c) Selten befolgen die Pazienten — da die Kur 
etwas langwierig iſt — die Vorſchriften des Arztes 
pünktlich genug, weil fie nicht nur zu wenig befuͤrch⸗ 
ten, ſondern auch noch hinlaͤngliche Kraͤfte und Mun⸗ 
terkeit beſtzzen um ſich von ihren Leidenſchaften tiran⸗ 
niſtren zu laſſen und den ſich ihnen darbietenden hoͤchſt 
nannigfaltigen wie auch nachtheiligen 9 Vergnuͤgungen 
und Ausſchweifungen nachzuiagen. 

d) Nur wenige Pazienten harren lange genug bei 
einem Arzte und einerlei Medizin aus. Denn ſobald 
fie finden, daß die ihnen verordneten Arzeneien nicht 
gleich den ſich verſprochnen Effekt leiſten, ſo werden 
fie ungeduldig und dringen auf den Gebrauch andrer 
Mittel. Entſprechen aber auch dieſe nicht augen⸗ 
bliklich ihren Wuͤnſchen, oder weigert fic der Arzt 
wohl gar ſelbige zu geben; ſo werden ſie unzufrieden 
und nehmen gemeiniglich zu ein iem andern Aeskulapen 
ihre Zuſtucht. Unterdeß aber, daß dieſer vielleicht 
die nemlichen bereits ſchon fruchtlos verſuchten Mittel 
mit einem gleichen ungluͤklichen Erfolge anwendet, 

* bekommt die Krankheit nicht nur Gelegenheit tiefere 
Wurzel zu faſſen, ſondern es werden auch zugleich 
die Kraͤfte des Pazienten dergeſtalt geſchwaͤcht, daß 
hernach ſelbſt die wuͤrkſamſten Arzeneien und die 


treftichſten Vorfchriften der Aer te ünwürkſam and 
fruchtlos ſind. 2 
e) Eine unrechte und ganz zwekwidrige Heilme⸗ 
thode. Es iſt zu bedauren, daß fefbft Aerzte zum 
oͤftern die Mörder ihrer Paztenten find, indem ße 
weder die Urſach "e und eigentliche Beſchaffenheit der 
Krankheit gehörig erkennen, noch durch ſchikliche 
Mittel bekaͤmpfen. Auch werden zu febr blos innere 
liche Mittel gebraucht, und das Gefibioür wird nicht 
genug als Geſchwur behandelt. 
*) „Non. credunt poe eum feire — (aat der beruͤhmte Zel⸗ 
fus, — jguomodo morbos curare conveniat , qui unde 


„int ignoret, eum vero recte curaturüm, quem prima oligo 
»caufae non fefellerir.t* 

Es ift unmöglich. eine Krankheit zu heilen, bevor man ſich 
nicht von ihren Urſachen, ihrer eigentlichen Natur und Be⸗ 
ſchaffenheit, und von den zu ihrer Bekam; fung angezeigten 
Mitteln gehörig unterrichtet hat ꝛc. ꝛe. Und dennoch wagen 
es fo viele; Aerzte oder vielmehr — damit ich dieſen edlen 
Namen nicht entweihe — Afteraͤrzte, Pfuſcher, Quakfal⸗ 
ber, Medikaſter 2e. ) zu fein, die weder die Urſache und 


Natur der Krankheit gehörig erkennen; noch auch mifen, 


woraus die gegebnen Arzeneſen zuſammengeſezt ſind, wie 


SE, TOL 


und warum fie gerade fo und nicht anders wurken oes und 
denen einge auswendig gelernte alte Formeln von Ye zeyten 
hinreichend ſcheinen, um fie bei ieder Scranibeie anwenden 
zu koͤnnen!! — — Ich koͤnnte von einem dergleichen Chars 
latan verſchiedne Beiſpiele anführen, wofern ieh mich nicht 
nugenbliklich an die bekannte und ſchon verſchfedgemal gez 


idu 


nannte Wahrheit erinnerte: Exempla fiint etc.!! 


) Es bemerkt dies auch unter andern der bekannte Lo⸗ 
ricetus, wenn er ſagt: 

„Fingunt fe medicos, quiyis idiota, focerdos 

„Judaeus, monachus, hiftrio, rafor, anus. 

„Miles, mergator, cerdo, nutrix, arator, 

»Vult medicas quivis habere inanus.* 
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f) Die oben geſchilderte natürliche und gleichſam 
angeborne Dispoſtzion, welche bei andern Geſchwuͤ⸗ 
ren nicht ſo leicht ſtatt hat. 

Es ſcheint mir aus den hier genannten die Heilung 
der Lungenſucht fo ungemein erſchwerenden Urſachen 
ganz deutlich zu erhellen, daß die Natur dieſer Deant- 
heit nicht ſo boͤsartig fei, als man fih gemeiniglich 
traͤumt!! — Ich glaube auch deshalb mit ſo mehrerm 
Rechte behaupten zu konnen, daß — es verſteht ſich 
bei einer vernünftigen und zwekmaͤſſigen Kurmethode — 
eine erſt neuerlich entſtandne oder doch noch nicht gar zu 
tief eingewurzelte Lungenphthiſts eben fo gut, wie manche 
andre chirurgiſche Krankheit geheilt werden konne! 
— — Hiermit ſtimmt auch der beruͤhmte Morton a) 
uͤherein, wenn er ſagt: „Atque hinc fit, quod phehiſis 

vulgo tam male audiat, ac fi eſſet morbus natura fua 
„prorfüs incurabilis, quum — quantum ego longa ex- 
„perientia edoctus fcio — aeque certam, curationem. ac 
„alii morbi Ba red modo débita methodo faris tem- 


* 


„peftive tractetur. 

Der beruͤhmte Reid glaubt fogar, daß dieſe Krank⸗ 
heit in ieder Periode — bevor loch die Lebenskraͤfte 
ſtark geſchwaͤcht und der Magen und die Verdauungs⸗ 
werkzeuge unfähig gemacht worden find die genoßne 
Nahrung in die Natur des Koͤrpers zu verwandlen — 
heilbar fei. „Denn man hat Beiſpiele — ſagt dieſer groſſe 
„Arzt, — daß die Lungenſucht ſelbſt alsdann noch ge⸗ 
„heilt worden iff, wenn der Durchfall bereits vollig 


a) S. d. Phrhißiologia p. 171. 
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„eingetreten war. Und wenn wir uns an die wunder⸗ 
„baren Kräfte errinnern, welche die Natur beſtzt, die 
„Urſachen der Krankheit zu heben und deren Wuͤrkun⸗ 
„gen zu verhindern, ſo ſcheint es allerdings fuͤr einen 
„Arzt ſchwer, ia villeicht unbedachtſam zu ſein, was 
„eigentlich unheilbar ſei, zu beſtimmen.“ 
Was die Beantwortung der Frage anbetrift: In mier 
fern iff eine Lungenſucht heilbar, und aus 
was für Zeichen iſt eine ſolche Beſchaffen⸗ 
heit zu erkennen ? — fo muß ich auf die hieruͤber 
gelieferte Abhandlung des Herrn Dr. Curtius — 
S. Handelingen van het geneeskundig Genootfchap on- 
der-de,Zinsprewk: Servandiscivibus. Deelv. p. 1. und 
Samml. duserf. Abhandl. zum Gebr. prakt. Aerzte 
B. 9. S. 4. — verweiſen. à 

Folgende Signa prognoftica laſſen einen guten ober 
böfen Ausgang der Krankheit befürchten: 


1) Iſt die Krankheit noch neu und find die Digeſtion 
und eien noch gehorig beſchaffeu, ſo kann 
man bei einer vernünftigen Kurmethode eine voll⸗ 
kommne Heilung erwarten. 

2) Sind die Urſachen dieſes Uebels ſo beſchaffen, 
daß fte einer Heilung fähig find, und beſtzt auch 
der Pazient zugleich die zur Vollendung derſelben 
erforderlichen Kraͤfte; ſo kann man auch hier ei⸗ 
nen guten Ausgang der Krankheit vorher verkuͤn⸗ 
digen. 

3) Die ohne alle Dispoſtzion wie auch auf einen durch 
eine aͤuſſerliche Gewalt verurſachten Bluthuſten 
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entſtandne Lungenſucht, iff — beizeiner übrigens 
fehlerfreien Bruſt — die leichteſte Art oder doch 
gewiß ungleich beffer zu heilen; als wenn dieſelbe 
eine Caufa praedisponens zur Quelle hat. Denn 
die angeerbte Lungenſucht iſt unter allen die 
ſchlimmſte, und — wofern ſie nicht durch die 
Verhütung des Blutſpeiens geheilt wird — viel- 
leicht auf immer unheilbar! — — 

4) Eine von Tuberkeln erzeugte exulzerirte Lungen⸗ 
ſucht, ift ebenfalls aͤuſſerſt boͤsartig; und wieder: 
ſteht faſt iederzeit ſelbſt den kraͤftigſten Mitteln unz 
frer Kunſt. 

5) Die Heilung dieſer Krankheit ift im rten und aten 
Stadio ungleich leichter, denn im; zten. In der 
leztern Periode werden gemeiniglich alle Mittel 
unſerer Kunſt vergebens verſucht; und bie Kranz 
ken ein Opfer des grauſamen Todes. 

6) Iſt das Eiter von einer milden und gutartigen 
Beſchaffenheit, hat daſſelbe einen freien Abflug, 
zeſſirt das Fieber [unb ſtellen fid) Appetit und 
Schlaf wieder ein, ſo kann man eine vollkommne 
Heilung erwarten ). : 

7) Jemehr das Citer feine gutartige Beſchaffenheit 
verliert und gelbbraun, ſchwarz ꝛc. gefaͤrbt iſt; 
um deſto ſchlimmer ift die Krankheit. Hippoz 
krates b) fagt: „Wenn, nachdem der Schmerz 

in 


) Es ift dies vorzuͤglich bei einer zerrißnen Vomika der Fall. 
b) S. b, Cvsc. premer. Ne. 435 T. 1. p. 565. 


„in ber Bruſt ſchon lange gedauert hat, bie auge 
„geworfne Materie gelb, braun oder von vermiſch⸗ 
„ter Farbe ift, fo ift es ſchlimm. Iſt fie blos gelb, 
»fo ift es auch ſchlimm, ingleichen, wenn fie blaß 
„und ſchaumicht ift. Am allerſchlimmſten aber iſt 
»es, wenn der Auswurf eine ſchwarze Farbe 
„zeige A)“ 

8) Wenn bem Schwindfüchtigen die Haare ausfallen, 
der auf gluͤhende Kohlen geworfne Speichel übel 
richt und ſich Durchfaͤlle einſtellen; ſo ſind dies 
toͤdtliche Zeichen. Hippokrates c). Mit Un⸗ 
recht wird aber von dieſem groffen Arzte der üble 
Geruch des Auswurfs, ſo wie auch von Ben⸗ 
net 4) der uͤble Geſchmak beffelben für ein boͤſes 
Zeichen gehalten. Denn was den Geruch anbe⸗ 
trift, ſo iſt es aus den Verſuchen des Hendry e) 


*) Die hier beſchriebne Farbe des Sputi if nicht fo gefaͤhrlich 


wie Hippokrates glaubt, da die tägliche Erfahrung 
lehret, daß ſich ein einfacher Katarrh durch einen derglei⸗ 
chen Auswurf zu endigen fegt. Aber auch felbft die ſchwarz⸗ 
gefärbten Spura find nicht immer — es fei dann, daß fie ein 
Symptom des angefangnen kalten Brandes wären — ge⸗ 
faͤhrlich; ſondern blos etwas ungewöhnlich. Denn es iſt be⸗ 
kannt, daß die Glandulae bronchiales oft ſchwarz werden, 
und eine dunkelgefaͤrbte Feuchtigkeit enthalten. — Weit 
richtiger iſt deshalb der Ausſpruch des beruͤhmten Stoll: 
„Iſt das Eiter ſchwer, dicht, ftinfenb, füß, im Gefolge ber 
»leztern Zeichen — $. 822. — dann ift alles verloren . 
*) S. Stolls Aphorismen uͤber die Erkennt. und Hee 
handl. der Fieber. Wien 1787. S. 403, 


€) S. b. Aphor. 5. 7. 14. 

d) S. d. Theatrum Tabidorum Ë: 110. 

€) S. d. Dif, dc Secretione glandulari. Edinb, 1772. 
Zweiter Theil, € 


bekannt, daß das Eiter zum oͤftern gar keinen, 
blos ſchleimichte Sputa im Gegentheil in gewiſſen 
Perioden des Katarrhs einen uͤblen Geruch aus⸗ 
hauchen. Aber auch der Geſchmak des Eiters iſt 
nach dem berühmten van Swieten /) — der 
ſich auf den Benediktus beruft — von gerin⸗ 
ger Bedeutung, weil einge Schriftſteller einen ſal⸗ 
zichten, andre einen ſuͤſſen, und noch andre einen 
gewiſſen unangenehmen Geſchmak — der nicht gut 
beſchrieben werden kann — als ein ſchlimmes Zei⸗ 
chen angeben 

9) Eine langserſchloßne Vomika laͤſt einen uͤblen Aus⸗ 

gang der Krankheit erwarten, weil alsdann das 
in ihr enthaltne und ſcharf gewordne Eiter — 
wenn es zum Blute gelangt — ein um ſo heſtige⸗ 
res Fieber erzeugt. Auch werden von demſelben 
zum oͤftern beträchtliche Blutgefaͤſſe zerfreſſen, und 
auf dieſe Art ſtarke Haͤmorrhagien veranlaſt. Ja! 
es iſt bisweilen das Eiter ſo ſcharf, daß es die 
Pleura, bie Interkoſtalmuskeln ꝛc. zerfriſt, und fih 
zulezt einen Weg nach auſſen bahnt. Man leſe 
hieruͤber den beruͤhmten Vogel g). 


Sollten ſich nach dem Zerreiſſen des Apoſtems 
die Zufälle eher verſchlimmern als verbeſſern, fo iff 
dies ebenfals ein boͤſes Zeichen, ein — Zeichen, 


Y 

HE Comment. inAphor. Boerhaav, Tom. IV. p. 77. 

2- S. d. Vorleſu über die Kenntniß und Heilung ber vor⸗ 
zuͤglichſten Krankheiten des menſchlichen Körpers. Aus dem 
Latein. aberi. von Pohl. Leipi. 1780, S. 211, 


en 
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daß das vorhandne Gefchlvür entweder boͤsartig, 
oder immer ein neues Eiter erzeugt wird. 

Wenn aber im Gegentheil die Vomika bald nach 
vollendeter Eiterung plazt und das Eiter gaͤnzlich 
durch die Luftroͤhre ausgeleert wird, Feine Sieberz 
bewegungen erfolgen, der Huſten nachlaͤſt, der Ap⸗ 
petit und Schlaf gut find ac ꝛc.; fo darf man den 
gluͤcklichſten Ausgang der Krankheit erwarten. 
Hiermit iſt auch voͤllig uͤbereinſtimmend, wenn 
der beruͤhmte Stoll ſagt: „Eine Lungenſucht — 
„die nemlich auf Bluthuſten, der durch eine aͤußre 
„Gewalt verurſacht worden, erfolgt, — wo fich die 
„Eiter ſammlung ploͤzlich ergieſt, das Eiter weiß, 
„gekocht, gleichartig, leicht ausgeworfen wird, nach 
„feiner: Menge dem Umfange des Geſchwuͤrs entz 
„richt, ohne Durſt, mit aufrechtbleibender Eß⸗ 
»luſt, Verdauung, Abſonderung, Ausleerung, iſt 
zwar ſchwer zu heilen, aber nicht auſſer den Grüne 
„zen der Kunſt ).“ 


10) Die Vomiea ſpringt gemeiniglich zwiſchen dem 
raten und bofe Tage ), und hat alsdann einen 
vierfachen Ausgang: 

a) Sie toͤdtet durch Erſtikkung — Suffocatio, — 
und zwar auf eine zwiefache Art. Iſt das Apos⸗ 
C 2 
„Eine von einer Siterbruſt entſtandne Lungenſucht if wm 


heilbar.“ Ebendaſelbſt, uud zwar am angeführt. Ort. 
S. 401. 


e S. Hippocrar in Coac, praenet, No. 492: 
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tem der Bruſthoͤle verfchloffen und von einem grof 
ſen Umfange, ſo wird durch daſſelbe der noch ge⸗ 
funde Lungeuftͤgel komprimirt und in feiner Funk⸗ 
zion verlezt. Zum öftern bekoͤmmt aber auch die 
Vomika beim Zerplazzen eine ſo groſſe Ruptur, 
daß fid) das fümtliche Eiter auf einmal und mit 
groſſem Ungeſtüͤm in die Alpera arteria ergieſt. In 
beiden Sålen erfolgt faſt iederzeit eine Erſtikkung, 
obgleich im leztern die Pazienten auch bisweilen — 
wofern fie nicht unmittelbar getoͤdtet werden — 
die ſchnellſte Erleichterung verſpuren. - 

b) Das Eiter des Bruſtgeſchwuͤrs wird nach und 
nach durch einen freien und häufigen purulenten 
Auswurf ausgeleert. 

c) Es wird das Eiter in die Bruſthöle ergoſſen 
und ein Empyema erzeugt. 

d) Das Eiter kann aber auch — und dies iſt 
einer der haͤufigſten Faͤlle — vom Blute reſorbirt 


werden und ein phthiſiſches Fieber erzeugen. 


ir) Je früher dieſe Krankheit — beſonders vor dem 


36ten Jahre — eintrit, um fo gefährlicher und 
kůͤrzer ift fie auch. Denn ie aͤlter ber Senf, um 
ſo lederartiger ſind auch die Lungen, und werden 
um ſo weniger leicht vom Eiter verzehrt. 


12) Wenn die Kraͤfte des Pazienten dergeſtalt er⸗ 


ſchoͤpft, daß fie das Bett zu huͤten gezwungen find; 
wenn bei freiem Auswurf dennoch Excretiones col- , 
liquatiuae eintreten; und wenn endlich die Haͤnde 
und das Geſicht ſchwellen und ein häufiger Drang 
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zum Stuhle empfunden wird; fo tft der Tod nahe, 
der denn entweder durch Erſchoͤpfung der Kraͤfte 
oder durch Erſtikkung erfolgt. Uebrigens bleiben 
dergleichen Kranken bis auf den lezten Augenblik 
ihres irdiſchen Daſeins verſtaͤndig ), und ſchmeich⸗ 
fen fib immer mit der füfien — aber leider verz 
geblichen — Hofnung einer baldigen Geneſung 
oder wenigſtens doch einer Verlaͤugerung ihres Le⸗ 
bens ); bis endlich der wohlthaͤtige Tod — der 
gemeiniglich im Herbſte zu erfolgen flegt ***) — 
der traurigen Szene und den vergeblichen Hofnun⸗ 
gen ein Ende macht 1). Dieſer iſt wieder dreifach: 


a) Die Pazienten ſchlummern ganz fanft zu Befz 
ſern Welten hinuͤber. Dies iſt der gewoͤhnlichſte 
Fall. 


b) Sie ſterben — indem ſie wegen Mangel an 
Kraͤften nicht mehr aufhuſten koͤnnen oder indem 
villeicht beträchtliche Geſchwuͤre plazzen zu, — an 
einer Erſtikkung. 

€ 3 


Nur in ſelmen Faͤllen — und zwar vorzuͤglich waͤhrend den 
Exazerbazionen — tritt ein ſanftes und ſchwaches Delirium 
ein. 

) Und zwar ſelbſt in den bedenkli lichſten Augenblikken des Le⸗ 
be ns; indem fie iden Zufall auf das ſcharfſtnnigſte zu ere 
klaͤren, und die Urſache de eſſelben anzugeben wiſſen. 

% Der beruͤhmte Klein — ©. d. Interpr. Clinic. p, 232 
fast: „Circa aequingeria Phrhifis exacerbarur et autumnus 
maxim 9 8 re exitio effe folors 


7) Alles dieſes habe ich beim hektiſchen d feber genauer zu entzif⸗ 
fein gelucht. 


c) Sie werden von einer Verblutung — indem 
ſich heftige Haemoptyfes einſtellen — getoͤdtet. 
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4) Medela. Sie iſt dreifach: nemlich radikal, 
palliativ, und prophylaktiſch. 


1l. Cura radicali. 


Dieſe verlangt die Erfüllung folgender 3 Hauptan⸗ 
zeigen: 
Erſte Hauptindikazion. Man ſuche die 
Urſachen der Vereiterung zu entz 
fernen ). 


Die vorzuͤglichſten find: 
D Die Phthifis ſeirrhoſa. Von dieſer fol weiter unten 


genauer gehandelt werden. 


U) Die Phthifis pituitoſa. Auch hier muß ich nach unten 
verweiſen. 


HD Die Peripneumonia f. Pleuro-peripneumonia in- 
flammatoria. Dieſe ift wieder entweder von einer hiz- 
zigen, oder aber auch chronifchen Beſchaffenheit. 


A) Peripneumonia f. Pleuro - peripneumonia acuta, 
-pier findet der ganze Methodus antiphlogiftica in 
ſeinem ganzen Umfange ſtatt. 


) Die Erfüllung biefer Anzeige ift zum ftem mit ben gröſten 
Schwierigkeiten kombinirt. 


em 


al, 


its 


ten 


fran 


— 39 


an) Medicamenta antiphlogiftica interna. Zu dieſen gez 
hoͤren: £ 


a) Die Salia media, ganz vorzüglich aber das Ni- 
trum und Sal ammoniacum. 
b). Die Acida vegetabilia, und zwar; 
1) Der Cremor Tartari. 
2) Der Cremor Tartari folubilis. E 
3) S3a8 Acidum Tartari effentiale cryftallifatum. 
4) Das Acetum vini, und vorzüglich, das aus 
dem Weineſſig mit Honig bereitete Oxymel fimplex. 
16:20 


c) Das Opium: Schon a priori iſt es einleuchtend, 
wie der Mohnſaft in einer Krankheit, deren naͤchſte 
Urſach in einem — von einer gewiſſen Schaͤrfe be⸗ 
wüͤrkten — Reiz und einer totebernatürfic) dermehr⸗ 
ten krampfhaften Bewegung der Gefaͤſſe beſteht, 
ganz vorzüglich wuͤrkſam ſein muͤſſe ). Es iſt dies 
aber nicht ein bloſſes Raͤſo onnement, fonbern es ſtim⸗ 
men hiermit auch die Beobachtungen und Erfahrun⸗ 
gen der gröſten Aerzte — von denen ich nur einen 
Huxham ), Pemmet i), Wirtenſohn k), 

mci 4 


minit 


*) €t. muß aber da er in kleinen zu behutſamen Doſen als 
ein ee ente — in ge ur gegeben werden. 

n) S. d. Oper. edit. Reiche! P. . E. 2292. 

2) S. b. Diſſade Obi ufa in morbis xut toris: Sie ift 

in den Med. Comment, of Edinb. Vol. II. p. 19. rezenſirt. 

*) S. d. Dif. Opium vires fibrarum etc. p. 33. 


Bromfield D, Ran by m), Bell m, Haen oh, 
Sarcone p), Haaſe g) ic. nennen will — 
überein, 

d) Der Mercurius, und namentlich das Calomel. 
Man leſe uͤber die treſtiehen antiphlogiſtiſchen Kräfte 
dieſes Mittels die Beobachtungen eines Hamil⸗ 
ton r) James Lind s) sc. 


bb) Medicamenta antiphlogiftica externá. Zu dieſen 
gehören: 
a) Die Venac Sectio, 
b) Die topiſchen Blutausleerungen z. E. Blutigel, 
blutige Schroͤpfkoͤpfe ꝛc. 
e) Haͤufige, und zwar erweichende, kuͤhlende und 
eroͤfnendne Kliſtire. : 


) S. d. Chirurgical obfervations and Cafes Vol. I. P. 9: ete, 

m) S. Ranby on gun ~ fhotwounds J. c; p. 25. 

a) G. b, Treatiſe on the Theory and Management of Ulcers, 
with a Differtation on white Swellings of the Joints etc. 
und Richters Chirurg. Bibl. Hs. St. x, S. 7. 

9) S. d. Rat. med. P. i. p. 24. 

2) S. d. Geſchichte der Krankheiten zu Neapel Th. x. S. 
141. IST. 26, s 

4) S. di Dif. de nſu Opii falubri et noxio in morbis inflam- 
mat. Dif. 1, p. 23. ' Lipf 1777. 

r) ©. b. Methode die entzuͤndungsartigen Krankheiten mit 
Quekſilber und Mohnſaft zu heilen, in den Medical com- 
mentsriés Vol IX. p. 197, und Samml. auserl. Abhandl. 
B. II. S. 26 d b EN : 

„) S. b. Abhandl. vom Nuzzen des Quekſilbers bei ber Hei⸗ 
lung entzündungsartiger Krankheiten und der Ruhr, in dem 
Lond. med. Journ: Vol. VIII. P. . P. 43. und ben Sammi 
auserl. Abhandl. B. 12. S. 3x; de : 
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d) Die Blaſenpftaſter. Sie find eins der treflich⸗ 
ſten Mittel, duͤrfen aber nicht eher applizirt werden, 
bevor nicht die Entzuͤndung võlg gehoben worden 
iſt ). Ihr Gebrauch iff vorzüglich in deniengen 
Fallen angezeigt, wo die Lungen mit einer Menge 


zaͤhem Schleim uͤberſchwemmt, und zur Ausleerung 
deſſelben die Kräfte des Pazienten zu ſchwach find. 
e) Kuͤnſtliche Geſchwuͤre. Auch durch dieſe wird 
der entzuͤndliche Zuſtand gehoben. 
f) Laulichte Hand⸗ und Fußbaͤder, welche vom be⸗ 
ruͤhmten Tiſſot in Entzuͤndungsſtebern mit fo vies 


lem Nachdruck empfohlen werden 3c. dc. 


Dies find bte vorzuͤglichſten bei der Achten ungere 
entzuͤndung angezeigten Mittel. Ich habe ſie nur ganz 
in nuce ‚berührt, da ich fie bei einer andern Gelegenheit 
genauer zu erörtern geſucht habe **). Ueberdem würde 
ich mich aber auch in gar zu weitlaͤuftigen Gefilden ver⸗ 
irren und die mir geſezten Schranken überftbreiten, 
wenn ich hier eine vollſtaͤndige Kurmethode der inflam⸗ 
matoriſchen Bruſtkrankheiten mittheilen wollte. 


B) Peripneumonia f. Pleuro - peripneumonia chronies 
er occulta, Die chroniſchen und verſtekten Bruſt⸗ 
entzuͤndungen des Bagliv z) ıc. koͤnnen fih oft 

€35 


) Da fie fonft dieſelbe durch ihren Reiz wieder vermehren 
würden. 

==) S. meine Hemert, über die Nat, u. Heil. der Bruftent: 
zündungen. - Göttingen bei Dieterich 1790. 3 

t) S. Baglwii Prax. medic. Lib. I. c. IX, g. 1 


1 
Á 
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auf mehrere Wochen, Monate, ia! ſelbſt Jahre 
erſtrekken. Es findet hier ebenfals der ganze Me. 
thodus antiphlogiftica in feinem: ganzes Umfange 
ſtatt, ob gleich folgende Mittel ganz vorzuͤglich ane 
gezeigt find: 


2) Kleine Aderläſſe. Hier iſt gerade der Fall, 


wo die von einem Pringle *) mit Nachdruk en- 
pfohlnen kleinen Aderlaͤſſe — von 3 bis 4 Unzen 


von dem treflichſten Nuzzen und dringend indi⸗ 


zirt ſind. Sie werden alle 14 Tage, oft aber noch 
oͤfterer wiederholt. Ich habe von dergleichen maͤſ⸗ 
ſigen Blutausleerungen in meiner eignen Praxis, 
vorzuͤglich aber in dem beruͤhmten Wiener Hos⸗ 
pitale die treflichſten Wuͤrkungen gefeben, und 
nicht ſelten wurden dem Pazienten auf dieſe Art 
hundert und mehrere Unzen Blut mit dem gluͤklich⸗ 
ſten Erfolge abgezapft. 

So gewiß es aber iſt, daß kleine in der erſten 
Periode vorgenommne Venaͤſekzionen eins der wuͤrk⸗ 
ſamſten und paſſendſten Mittel; eben ſo gewiß iſt 


es auch, daß unmaͤſſige und die Kräfte des Pazien⸗ 


ten ſtark ſchwaͤchende Blutausleerungen von den 
gefaͤhrlichſten und oft toͤdtlichen Wuͤrkungen find. 
Man wundre ſich daher nicht, wenn über den 
Nuzzen und Schaden des Aderlaſſens bei der Lun⸗ 
genſucht noch immer heftig unter den Aerzten ge⸗ 
fritten und daſſelbe von vielen auf das nachdruͤr⸗ 


) S. b. Obferv. on the difeafes of the army, und die Edin⸗ 


burger Verſuche Th. IV. Art, 28. 


43 


lichſte unterſagt wird. Denn in Feiner Krankheit 
werden die Blutausleerungen ſo ſehr gemißbraucht 
und allgemeiner empfohlen, als eben hier. Es 
giebt ſogar Aerzte, welche der hoͤchſt verderbten 
Meinung huldigen; daß bei ieder Lungenſucht ab⸗ 
ſolut zur Ader gelaſſen und die Krankheit faſt einzig 
auf dieſe Art bekaͤmpft werden muͤſſe ). Man 
wundre ſich auch deshalb nicht, wenn Armſtrong 
behauptet, daß mehrere Menſchen durch 
die Lanzette als durch die Lanze umge⸗ 
bracht worden ſind. 


Selbſt der große Boerhaave 2) und andre 


berühmte Aerzte rathen, die Aderlaͤſſe fo lange zu 
wiederholen, als das Blut mit der bekannten 
Cruſta inflammatoria — weil fie dieſe für ein unz 
früglicbe8 Kennzeichen der gegenwärtigen Entzuͤn⸗ 
dung halten — bedekt iſt!! — — Wer weiß 
aber nicht, daß dieſe Kruſta ein blos zufaͤlliges 
Symptom ift, Häufig ganz fehlt, bisweilen erſt in 
vigore morbi erſcheint, uud öfters von blos zufaͤl⸗ 
ligen Dingen z. E. von einer verſchiednen Groͤſſe 
der Aderoͤfnung, von der Tiefe und Breite derien⸗ 
gen Gefaͤſſe, in welchen das Blut aufgefangen, 
wie auch von der verſchiednen Temperatur der Luft, 
in welcher daſſelbe aufbewahrt wird ꝛc. abhaͤngt? 


+) So if es z. C. in England febr gebräuchlich, daß die Aerzte 


den Pazienten anrathen, ſich woͤchentlich zwei bis zmal zur 
Ader zu laffen, und zwar fid dabei einzig nach ihren eignen 
Empfindungen zu richten! ! — — 

2) S. b. Aphor. 12Co. 


Haen % Wem iſt es unbekannt, daß bie in- 
ſtammatoriſche Krußta haufig bei einer Menge arte 
derer Krankheiten angetroffen wird ), öfters bei 
ganz gefunden und vorzüglich ſchwangern Perſo⸗ 
uen zugegen iſt, und fogar den Schweizern fafi 
natürlich fein ſoll? Garrone ©). Haben nicht 
euere Beobachtungen und Verſuche gelehrt, daß 
durch die Entziindung das Blut nicht nur nicht ver⸗ 
dikt; ſondern auch ſogar der gerinnbare lymphati⸗ 
frbe Theil deſſelben verduͤnnt werde? Die Crufta 
inflammatoria entſteht alſo nicht ſowohl von einem 
zu dikken, als vielmehr von einem zu duͤnnen und 
fluͤſſigen Blute; aus dem fi) die rothen Blutküͤ⸗ 
gelchen auf den Boden des Gefaͤſſes praͤzipitiren 
und die gerinnbare Lymphe — welche alsdann die 
ſogenannte Entzuͤndungshaut zu bilden fegt — 
auf der Oberflache zuruͤklaſſen. Man leſe hieraber 
die Schriften eines Fordice, Makbride, vorz 
zuͤglich aber des berühmten Hewſon. ). Letter 
hat nemlich durch eine Menge von Verſuchen er⸗ 


#0) S. b. Rat med. Tom. L IX. X. XL 5 
,72-8. €. beider Gicht, dem Podagra, den Scharbokk, bei 


Nerven und Faulfiebern *) 2c. 


=) ©. b. Geſchichte der Krankheiten zu Neapel, Th. . S. 96. 


5) S. d. Experimental Inquiries. P. 1. being a ſecond edition 


of an Inquiry into the properties of the blood etc. in ben Phi- 
lofophical Transactions auf das Jahr 1770. Vol, LX. p. 368. 
etc. u. in den Samml. auserl. Abhandl. B. 1. St. 1. S. 
x61. B. 4. S. 324. 
*) S. Stoll Rat. med. Tom. H. cap. 4. p. 43. und Home 
Med. facts and. exp. p. 195. : 


* 
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wieſen, daß durch die Entzündung das Blut nicht 
kvagulabler, ſondern vielmehr fluͤſſiger gemacht 


werde. Doch! genug hiervon, und ich febre — 


nach dieſer kleinen Ausſchweiffung — iezt wieder 
zur eigentlichen Sache zuruͤk. 

Ich kenne ſogar einen hieſigen Emphriker, der 
ſelbſt im lezten Stadio dieſer Krankheit — obgleich 
ſchon kolliquativiſche Schweiſſe und Diarrhoͤen urz 
giren, die Extremitäten ſtark angeſchwollen, und 
die Kranken wegen Mangel der Kräfte sc. beftün- 


dig an ihr Bette geſchmiedet finde. — haͤufige 


Aderläͤſſe inſtituirt, und den Genuß dünner Fleiſch⸗ 
Prüfen, eines guten Weins ic. auf das ſträngſte 
unterſagt! — — Iſt aber eine dergleichen Bes 
handlung nicht hoͤchſt grauſam; und wird nicht 
auch — damit ich mich mit dem beruͤhmten Ho⸗ 
mer ausdruͤkke — auf dieſe Art viel braves 
Biedervolk ins frühe Grab gez 
are 

In welchen Fällen if denn nun aber 
die Aderlaß indizirt, und in welchen iſt 
fie im Gegentheil nachtheilig? Die Bes 
nefäßzionen finden faf einzig in der erſten oder 


Entzuͤndungspertode ſtatt, und zwar vorzuͤglich 


alsdann; wenn der Puls hart, geſchwind und voll, 
die Reſpirazion Aufferft kurz und beſchwerlich, und 


»der Huſten troffen, heftig und ſchmerzhaft ſind; 


ſo wie auch bei leicht ſtechenden, fixen oder herum⸗ 
ſchweifenden Schmerzen der Bruſt, bei einer Be⸗ 


t 


Beklemmung, einem Brennen und Druͤkken auf 
derſelben ꝛc. Sobald aber bie ate: oder bie Cite: 
rungsperiode eingetreten iſt, und die Kraͤfte des 
` Pazienten durch das täglich zweimal exazerbirende 
Fieber, wie auch die ſtarken eiterichten Sputa und 
kolliquativiſchen Morgenſchweiſſe, ſtark erſchoͤpft 
worden find; fo mäffen die Aderlaͤſſe *) auf das 
ſorgfaͤltigſte vermieden werden, wofern man nicht 
die geringen Kraͤfte des ſchon der Gruft entgegen 
welkenden Kranken voͤllig erſchoͤpfen, und den Todt 
deſſelben beſchleunigen will. Auch dürfen uns zu 
dieſer Operazion nicht der Puls, die Kruſta, die 
Opreſſio pectoris, ber fire Schmerz, ein heftiger 
und ſchmerzhafter Hufen sc. allein; ſondern die 
ganze Beſchaffenheit der Krankheit und der Koͤr⸗ 
perkonſtituzion des Pazienten c. determiniren. — 
Sollten die Kraͤfte des Pazienten zu den Venaͤſek⸗ 
zionen zu ſchwach fein, ſo fiu topiſche Blutaus⸗ 
leerungen z. E. Blutigel, blutige Schroͤpfkoͤpfe sc. 
indizirt. ) 
b) Blaſenpflaſter, und zwar vorzüglich in den⸗ 
iengen Faͤllen, wo eine rheumatiſche Materie die 
Arſach der Entzuͤndung ift. 8 
c) Aeuſſere kuͤnſtliche Geſchwuͤre z. E. Fonta⸗ 
nelle, Haarſeile c., indem auch durch diefe der 
entzuͤndliche Zuſtand gehoben wird. ud 
) Es fei dann, baf-fie blos palljativ würfen, und zur Er 
leichterung der Reſpirazion ꝛc. angewandt werden ſollen. 


Doch verdienen hier die topiſchen Blutausleerungen den 
Venaͤſekzionen vorgezogen zu werden. 


d) Die Mittelfalze, ganz vorzüglich aber das 
Nitrum, Sal ammoniacum ete. 

e) Die vegetabiliſchen Säuren, und beſon⸗ 
ders das Oxymel fimplex. 

f) 2 Das Quekſilber nach Reid a), Portal b) 
1c, bevor fich noch eine eiterartige Materie im Aus⸗ 
wurf zeigt. ; 

g) Haͤufige, kuͤhlende unb antiphlogiſti⸗ 

ſche Getraͤnke mit Salpeter, dem Sal. eff. Tart. 
Oxymel fimpl. Zitronen⸗ und Pomeranzenſafte, 
Elix: acid. Haller. etc, vermiſcht. 

1). Eine groͤſtentheils vegetabiliſche Diät, tie 
auch ein antiphlogiſtiſches Regimen. Ganz 
vorzüglich. wuͤrkſam iſt aber der haͤufige Genuß friz 
ſcher und reifer Obſtfruͤchte. 

IV) Die Haemoptyſis. Die Kur dieſes Uebels verlangt 
die Erfüllung folgender 3 Deilanzeigen ; 


Erfe Ind ickazion. Man ſuche die Ur ſa⸗ 
chen des Bluthuſtens zu entfernen. Die 
vorzuͤglichſten ſind: 

aa) Vollbluͤtigkeit, vorzuͤglich aber eine Plethora par- 
tialis pulmonum. Hier find — und zwar beſon⸗ 
ders bei einer entzuͤndlichen Stokkung — Ader- 
laͤſſe; Mittelſalze z. E. das Nitrum und Sal ammo- 
niacum; der Crem. tart.; das mit Weineſſig oder 


8) S. Reid a. angef, Ort. 


&) S. d. Beobachtungen über die erbliche Luugenſucht, in 
den Mémoires de] Academie royale des fciences. Année 1781. 


u. den Samm. auserl. Abhandl. B. 10. S. 702. 


Sitronenfähre gefättigte Sal Tartari ꝛc.; die vegeta⸗ 
biliſchen Säuren; häufige, kuͤhlende und das Blut 
derduͤnnende Getraͤnke; erweichende Kliſtire; lau⸗ 
warme Fußbaͤder; kalte Fomentazionen der Bruſt 
ze. angezeigt. 
bb) Entzuͤndliche Stokkungen von einer katarkhall⸗ 
ſchen, rheumatiſchen ꝛc. Materie, die fi durch 
eine Aengſtlichkeit, eine erſchwerte Reſpirazion, 
ein Spannen und Ziehen auf der Bruſt, geringe 
Fieberbewegungen — welche gemeiniglich inflam⸗ 
matoriſch, bisweilen aber auch gallicht zu ſein fle⸗ 
gen — de. karakteriſtren. Hier findet — wofern 
das Fieber nicht gallichter Art iſt — der ganze 
Methodus antiphlogiftiea ſtatt. Im entgegenge⸗ 
festen. Falle aber ſind Emetica, der Cremor Tart. 
- falab. die Rhabarbarina, die vegetabiliſchen Saͤu⸗ 
ren ꝛc. angezeigt. 
ce) Gallichte Kruditaͤten der erſten Wege. Dieſe 
werden durch die bekannten Mittel aufgelöft und 
zur Turgeszenz gebracht, und dann — ie nach⸗ 
dem nemlich die Materie nach oben oder unten tur⸗ 
girt — durch Brechmittel oder Laxantia antibiliofa 
und Kliſtire aus dem Körper geſchaft. Erſtre wir: 
ken oft auſſerordentlich ſchnell, da im Gegentheil 
die Wuͤrkung der Purganzen — wenn fie ia hel 
fen — ſehr langſam iſt. Die Emetica verdienen 
deshalb auch faſt iederzeit den Vorzug, zumal da 
man die Kongeſtionen des Bluts nicht im mindeſten 
zu fürchten Dat, Doch muß man die Vorſicht ges 
brans 


* 
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brauchen, und die Brechmittel nicht kurz vor, 
ſondern nach den Exazerbazionen des Fiebers ge⸗ 
ben; da imerſtern Falle leicht ein Rezidiv des 
Bluthuſtens erfolgt! — Nach hinlaͤnglichen Eva- 
eustionen find die mineraliſchen Säuren von dem 
treflichſten Nüssen. Stoll . 
Obgleich diefe Haemoptyfis bilioſa am Häufreffen Es 
radiſch — und zwar vorzüglich bei ſolchen Perſonen, 
die fid) oͤfters ärgern — entſteht; fo wird fie doch auch 
bisweilen — beſonders aber im Sommer und Anfange 
des Herbſtes — epidemiſch bemerkt. 

dd) Ein faules, ſcharfes und durch die kleinſten Po⸗ 
ros durchſchwizzendes Blut; wie dies beim Faul⸗ 
feber 70, im Skorbut ) ic der Fall iſt. Bei der 
Haemoptyſis putrida ſind die mineraliſchen Saͤuren, 

der Alaun , — nicht ſowohl aber bie Alaun⸗ 
molken des Whytt; welche, da das meiſte davon 
im kaͤſichten Theile der Milch bleibt, nur wenig 
hüsgen, — die China, die Serpentatia, die Arnica, 
die fire Luft zc. 365 und in der Haemoptyſis £cor- 
butica die bekannten und ſogenannten antiſtorbu⸗ 

tiſchen Pflanzen, ber Limonienſaft, die fire Luft, 

der blaue Vitriol nach dem berühten Murx ic 
angezeigt. 


c) S. b. Rad. med, Tom. II. p. 140. 

„), Haemoptyſis putrida. 

2 Haemoptyfis Teorbutica, 

) Der berühmte Duarin- — S. b. Auimad Afacr. 1786. 
nennt den Alautz ein kreflſches Mittel, bo felten trügt. 


Zweiter Theil: D 


se — —ů— 
ee) Wuͤrmer nach van den Boſch 4). Wie dieſe 


expellirt werden, iſt aus dem obigen zu bekannt, 
als daß es erſt hier einer Entzifferung beduͤrfte. 


> Unterdrüfte natuͤrliche und gewohnte Blutfluͤſſe 

Te ausgebliebn 1e Menſes, Daͤmorrhotden dc. 

7 Die bekannten Pellentia erfordern — da fie als 

erhizzende Mittel ungemein leicht eine neue Haͤ⸗ 

moptyſis veranlaſſen koͤnnen — die groͤſte Vorſicht. 

Um ſo nuͤzlicher aber find — um entweder die 

Wiederherſtellung des Fluſſes zu beguͤnſtigen, oder 

auch deſſen we zu vertreten — topiſche Blut⸗ 

ausleerungen ), laue Fuß⸗ und Dalapfbäder , 
warme Sun . dc. 


il 


g) Verſtopfungen in den Eingeweiden des Unterlei⸗ 
bes, welche auf eben die Art — wie die gallichten 
Schaͤrfen — Kongeſtionen nach der Bruſt erzeu⸗ 
gen. Die zur Aufloͤſung des Infarktus angezeig⸗ 
ten Mittel, find aus dem obigen zur Genüge bez 
kannt, und bedürfen deshalb auch für tet feiner 
weitern Erörterung. era "EH 


hh) Krämpfe, bt ir welche ^ Alrtelorion hin: 
dert und Kongeſtionen nach der Br uf erzeugt wer⸗ 
den. Hier nuͤzzen: 


T 
2 


d) S. d. Hiftor, conft. verminoſ. etc. p. 127. wd. 


7) Und war vorzüglich Blutigel, welche an den Meaſtdarm 
oder die weiblichen Schamle efen geſezt werden. 
) Cette FÜR y 


$ orzuglich bei unte 1 
tes ibrüfteu Haͤmorrhoiden an⸗ 


5x 


à) Schleimichte und. slihte Mittel *5, 
beſonders aber das Oleum Lini nach Unzer e), 
Griffith O x. Die Engländer. geben eine 
Emulſio arabica; unb. ein Infuſum Sem. Lini *). 


b) Die Ipecacuanha in kleinen Dofen. Ueber 
die krampfſtillenden Kräfte der Brechwurzel verz 
dienen — auffer den Erfahrungen des berühmten 
$i fen É gy und mehrerer andrer Aerzte — ganz vors 
zuͤglich bie Beobachtungen des Dr. Keck /) nachge⸗ 
leſen zu werden. Es werden nemlich die krampf⸗ 

= füllenden Wuͤrkungen derſelben — und zwar in 

kleinen Doſen nach Dalbergs ) Methode gege⸗ 

ben — in aktiven Blutfluͤſſen, beſonders aber im 
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„) Da gemeiniglich der Siz der Kraͤmpfe im Uunterleibe iff. 

e) S. d. Arzt B. 10. St 293. 

F) S. Griffith am angef. Ort. 

**) Ein mit dem Extract. Liquixit. vermiſchtes Infuſum Lini, 
hat mir bei Lungenſuchten zur Beſaͤnftigung des Huſtens 
und zur Beförderung des Auswurfs die treflichſten Dienſte 
geleitet, Verſchiedne meiner Pazienten belegten auch des⸗ 
halb dieſen Saſt mit dem Namen einer Panazee, und be⸗ 
dienten ſich deſſelben — in Hofnung der untruͤglichſten 
Huͤlfe — nicht nur in den bedenklichſten Lagen z. E. bei hef⸗ 
tigen Ohnmachten, Blutſtuͤrzungen ꝛc.; ſondern auch noch 
ſelbſt in den lezten Augenblikken des Lebens! — — 

2) S. d. Beobacht. über die krampfſtillende Sigenſchaft der 
Ipecacaunha bei Konvulſtonen ze. 

4) S. b. Abhandl. und Beobacht. aus der prakt., u. gericht: 
lichen Arzeneiwiſſenſchaft. Berlin 1787. 

D- S. d. Schwediſchen Ahhandlungen B. XXXI. der übe 

bon Kaͤſtner. Leine 1774. 


Blutſpeien durch einge febr paſſende Beiſpiele bez 
wieſen. 

e) Das Opium. Dies iſt das Hauptmittel, 
und wird nicht nur vom beruͤhmten Tralles, 
ſondern auch von einem Selle und mehrern an⸗ 
dern Aerzten empfohlen. 7 

d) Die Blaſenpflaſter. Ueber bie anti 
ſpasmodiſchen Kräfte dieſes Mittels verdienen bie 
Erfahrungen eines Percival 5), Wiethers , 
Cullen m), Mertens „), Fordyce o), 
Rush p) sc. nachgeleſen zu werden. Sie dürfen 
aber — wenn ſie als ein Antifpasmodicuu wuͤrken 
ſollen — keine Blaſen ziehen, ſondern muͤſſen viele 
mehr, ſobald ein Brennen empfunden wird, ent⸗ 
fernt werden. Uebrigens iſt es gleichgültig, ob ſie 
auf die Bruſt *) oder den re gelegt 
werden. 


E) S. d. Eifays Vol. I. p. 233. 

D €, d. Bemerkungen. S. 207. 

m) S. b. Anfangsgründe der prakt. Arzeneiwiſſenſchaft Th. 

2. S. 150. $. 758: 

n) S. b. Beobacht. der Faulfzeber, der Peſt und einger andrer 
Krankheiten. Aus dem Latein. uͤberſ. Goͤttingen 1773. 
4) S. b. Fragmenta chirurgica er medica. London 1784. p. 

73. i. Samml. auserl. Abhandl. B. rr. S. 528. 

2) S. d. Transactions of the American Philofophical Society 
Vol. H. Philadelphia 1786. u. Lond. med. Journ. Vol. VII.“ 
P. IV. p. 424. u. Samml. auserl. Abhandl. B. 11. S. 703. 

) Hier werden fie vorzüglich bei Beaͤngſtigungen, figen 
Schmerzen ze. applizirt. 

**y Auf diefen koͤnnen fie bei Krämpfen des Unterleibes gelegt 
werden. 


* 


* 
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e) Krampfſtillende Salben, Fomen⸗ 
tazionen, Kliſtire ie - 

f Lauwarme Bäder: Die antiſpasmodi⸗ 

ſchen Kraͤfte dieſes Mittels ſind hinlaͤnglich bekannt. 

Auſſer dem gehoͤrigen Gebrauche der hier genannten 

Mittel iſt es aber auch noch hoͤchſt erforderlich, daß alle 

reizende und ſchwaͤchende Arzeneien, vorzuͤglich aber 

Laxantia und Venaͤſekztonen auf das ſorgfaͤltigſte vermie⸗ 

den werden. 

i) Eine Schwaͤche der feinern Lungengefoͤſſe, die 
entweder erblich oder auch die Folge einer gehemm⸗ 
ten Zirkulazion, der Vollbluͤtigkeit ꝛc. ſein kann. 
Hier find Roborantia, und beſonders die China, 
das Vitriol. martis, das kalte Wafer; kalte Fo- 
mentazionen der Bruſt mit Eis oder Schnee, oͤf⸗ 
tere Bewegungen zu Pferde, eine gelind naͤhrende 
und den Körper ſtärkende Diaͤt ꝛc. angezeigt und 
von dem treflichſten Nuzzen. 

kk) Scharfe, die Lungengefaͤſſe zerfreſſenden Mate⸗ 
rien z. E. ſcharfe Dünfte, ein ſcharfes Eiter sc. 
Um dieſe zu involviren, zeigen ſich die ſchleimich⸗ 
ten und die Schaͤrfen einwikkelden Mittel z. E. 
Emulſionen, ein in Waſſer aufgeföffes Gumm. 
Arabic. und Tragacenth. die Milch, die Rad. Saleb, 
das Lichen Islandicus, die rothen Schnekken, die 

rohen Eier, das obige Infuf. Lini in Verbindung 
mit dem Suce. Liquirit. dem Syr. pap. alb. und 
Alth. ꝛc., das Decoct. alb. Sydenhami 3€. ganz vor⸗ 
züglich wuͤrkſam. i 
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AD Starke Erhizzungen der Lungen durch Tanzen, 
Reiten, Laufen, Schreien, Reden, Singen, La⸗ 
chen, den Gebrauch blaſender Inſtrumente u. 
Hier entſprechen das Nitrum, der mit Salpeter 
geſaͤttigte Kornbrandwein , das kalte Waſſer in 
kleinen Zügen getrunken, der gefrorne Rohm — 
Crême gelée ), — der Tarti Tartarifatus ) 
bie Aderlaͤſſe, die kalten auf die Bruſt gelegten 
Umſchläge T) ꝛc. voͤllig unſern Wuͤnſchen. 

mm) Aeuſſere Verlezzungen. Die Haemoptyfis trau. 
matica iff ungemein gefaͤhrlich, und zum öͤftern 
wohl gar toͤdtlich ff). Man kaun hier die Mittel 
ber vorigen Nummer verfüchen, und wenn dieſe 
nicht fruchten ſollten, fo muß man zu Adfrin- 
gentibus z. E. zum Algun, zum Vitriol. mar⸗ 
tis, zu den mineraliſchen Säuren sc. feine Zuſtucht 
nehmen. Es verdienen aber auch die vom beruͤhm⸗ 
ten Plenk bei Mutterblutfluͤſſen angeruͤhmte 

„ Tinetur. Cinnomom,, ſo wie des groſſen Schmuk⸗ 


lay ©. Nov. Act. reg. Societat. Scientiar. Upfalienf. Vol I. p, 
109. u. Samml. auserl. Abhandl. B. 2, St. 4. S. $6. 
**) ©. Musgraye Gulftonian lectures; 1) On the Dyſphoca; 
2) On the Pleurify and Peripneumony, 3) On the Pulmo- 
nary Confumption etc. London 1779. u, die Samml, auser, 
Abhandl. B. s. S. 678. 

Nach Musgrave a. a. Ort, S. und Samml. auserl, 
Abhandl. a. a. O. S. 677. 

D Nach Masgrave a. a. O. u. Samml. guserl. N 
a. g. O. S. 677. 


TD Die Gefahr richtet fid) nach der groͤſſern obey geringem 
Verletzung, wie auch der Wichtigkeit ber Lungengefaſſe. 


kers ) kalten Umſchlaͤge = Fomentatio frigida ) 


( verſucht zu werden. — Die eigentliche Bes 
handlung der Wunde ſelbſt, lehret die Chirurgie; 


und ich muß — um mich nicht in ganz fremden 
Gefilden zu verirren in Ruͤkſicht dieſes Punktes 
auf das Kapitel von den Bruſtwünden ze verwei⸗ 
ſen. Doch! ſei es mir erlaubt, hier noch eines 


einzigen Mittels Erwaͤhnung zu thun, welches mir 


faſt iederzeit — in Fällen nemlich, wo eine Indi- 
catio vitalis; urgirte, oder bie Urſache des Blutſtur⸗ 
zes nicht aufgefunden werden konnte — und ſelbſt 
bei der heftigſten Haͤmoptyſis die ſchnellſte und 
kraͤftigſte Huͤlfe verſchaft hat. Die Miſchung iſt 
folgende: 
Formel. 
Nro.: 148. 
Be Vitriol mart, artif. gr. Sec 
Pulv. Rad. Ipecacuanh, gr. Pmi 2 


Sacchar. alb. f. Lact. 3j. 
M. f. Pulv. D. in VIIIplo. 


S. Alle zwei Stunden oder noch oͤfterer ein Pulver 


zu nehmen. - 
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m) S. d. Wahrnehmungen aus der Wundarzneikunſt Th. ə, 
Die Formel iſt folgende: 


Be Sal. ammoniac, crud. Šviij, 
Nitr. dep. Ixvj 
Solv; in s 1 
Acer. vin. iv. 
` Aq. commun. xz. 
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Zweite Indikazion. Man ſuche das in den 
Bronchien unb dem -Pareuchyma ſtokken de 
Blut fortzuſchaffen. In dieſer Ruͤkſicht fups | 
primire man: : 

2) Den Hufen nicht voͤllig ), da er ein Inftrumen- 

rum naturae iſt, wodurch das blutige Extravaſat 
evakniet wird. Gemeiniglich fuͤrchtet man fic) für 
dem Huſten, da dieſer zus gen das Blutſpeien 
wieder tege macht. Aber blos ein gar zu heftiger 

Huſten kaun nachtheilig werden, und dieſen muß 
man durch ſchleimichte Getraͤnke, durch ein Intul. 
Lini mit dem Suec. Liquirit. Syr. papav. alb. etc. 
vermiſcht, durch Opiata ꝛc. zu beſaͤnftigen ſuchen. 

b) Man ſezze — um nicht nachtheiltg zu werden — 
die blutſtopfenden Mittel nicht zu lange fort. Ein 
ſchwarzer Blutauswurf erfordert keine Blutſtillen⸗ 
denarzeneien, da das koagulirte Blut nothwendig 
ausgeworfen werden muß. 

€) Man gebe Expectorantia, Die vorzuͤglichſten find; 
der Tait, emetic in kleinen Doſen, das Sulphur 


antimon, aurat. der Rermes minerale die aqua he- 


*) Denn ob durch den Huſten etwas mehr oder weniger Blut 
weggeht, ift vollig einerlei, da die Wunde gleich leicht 
wieder zuheilt. Man muß deshalb das Blut auch nur fels 
den zu ſtillen ſuchen, da die in dieſer Ruͤkſicht angezeigten 
Mittel gemeiniglich adſtringirend find, und zum groͤſten 
Nachtheil des Pazienten das koggulirte Blut im Parenchy⸗ 
mate oder in den kleinſten Bronchien verſchlieſſen. Weil 
dieſes nun aber der ſteten Beruͤhrung der Luft ausgeſezt ift, 
fo muß es auch ganz natürlich in kueter Zeit ſcharf werden, 
und Entzündung, Verelterung 2e. erzeugen 


ned. Ruland, die Rad: Seneg. Squill. das Gum. am- 
moniac. das Oxymel ſimpl. und Squillitic. das Se- 
‚rum Lactis das Selzerwaſſer mit Milch, ein De- 
coct. Gram. Taraxac. ic. mit Honig ac. ꝛc. Dieſe 
und ähnliche Mittel werden ſo lange fortgeſezt, bis 
der Huſten, der gefarbte Auswurf, die erſchwerte 


Reſpirazion sc. aufhoͤren. 8 


Dritte Inbikazion. Man ſuche das gegen⸗ 
wärtige Fieber zu bekämpfen. Viele 
Aerzte halten das mit der Haemoptyfis vergeſell⸗ 
ſchaftete Fieber fuͤr eine Folge der Wunde. Dieſe 
muß aber — wofern fie ein Fieber erregen fol — 
ſchon ziemlich beträchtlich fein. Es wird deshalb 
auch in den meiſten Fallen das mit dem Blutſpeien 
kombinirte Fieber faſt einzig von der Caufa Hae- 
moptyſis *) bewuͤrkt; und kann von einer entzuͤnd⸗ 
lichen, gallichten, faulen — wenn gleich ſeltner \ 
— at. Beſchaffenheit ſein. Die Kur richtet ſich ganz 
natuͤrlich nach den hier genannten verſchiednen Fie⸗ 
bermodifikazionen. 

Bevor ich dieſen Abſchnitt ſchlieſſe, ſo verdienen hier 


noch folgende allgemeine Regeln — die bei iedem Blut⸗ 
buſten zu beobachten ind — angeſuͤhrt zu werden: 
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) Ueberdem koͤnnen aber auch noch die Jahrszeit, die Wit: 
terung, die graſſirenden Krankheiten, die Koͤrperkonſtituzion 
ze, hieher gezaͤhlt werden. 
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) Während dem Blurfseien iſt eine aufrechte ober 
ſizzende Stellung des Korpers die beſte, da eine 
horizontale Lage die Kongeſtionen nach den Lungen 
vermehrt. 


b) Der Pazient muß ſich ganz ruhig verhalten, nicht 
reden, lachen, nieſen, huſten ꝛc. 


e) Alle heftige Bewegungen des Körpers, ‚vorzüglich 
aber der Lungen, der Sele ꝛc. muͤſſen auf das forge 
faͤltigſte vermieden werden ). 


d) Alles Warme iſt nachtheilig; und es muͤſſen des⸗ 
halb die Speiſen und Getraͤnke, das Zimmer, die 
eingehauchte Luft ꝛc. kalt, und die Bettdekken leicht 

ſein ) i 


e) Da ein verſtopfter Leib den Bluthuſten verſtaͤrkt, 
fo gehören erweichende und eroͤfnende Kliſtire gleich 
anfangs zu den wuͤrkſamſten Mitteln. 


f) Die Fuͤſſe muͤſſen — um das Blut mehr nach 
unten zu leiten — warm gehalten werden. In 
biefer Rüͤkſicht find auch laue Fußbäder 1c. indizirt. 


*) Doch find gewiſſe Bewegungen, wobei fich bie Pazienten 
blos leidend verhalten z. E. Schiffen, Fahren in einem be⸗ 
quemen Wagen und ouf gebahnten Wegen te. erlaubt, 


) Sollten die Lungen aber ungewöhnlich reizbar fein, foer: 
fordern bie kalten Getränke, die kühle Luft ꝛe. einge Vor⸗ 
ſicht; weil durch fie fong die Neigung zum Hufen verſtaͤrkt 
wird: i 
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Formeln. 
Nro: 149. 


Be Nitr. dep. iv — vj. 
Solv. in 
Infuf. Flor. Sambuc. $vj — viij. 
adm. 
Oxym. fimpl. 3ij, 


8. Jede ganze bis halbe Stunde einen. Löffel voll 
zu nehmen. 


Nro. Ie. 
z * 
Be Amygdal. decort. 57. 
f. c: L. q aq. Emulf. Zxij. 
adm. 
Sal. Xc. dep. 311] — 3iv. 
Syr. papav. alb. Zij. 


8. Wie das obige zu gebrauchen. 


Nro 151. 


Fe OL Lin. rec. expr. 
Syr. papav. alb. 2a 3]. 


8. Jede Stunde einen Löffel volf —. bis zur Cile 
lung des Bluts — zu nehmen. 


Nro. 152. 


Be Amygdal. dule. f. 
; Sem. papav. alb. 3]. 
f. c. aq. font. Emulf. 3xij, 
adm. Ie z ` 
Nucilag Gum. Arabic. Ziv—vyj. 
Syr. papav. alb. 5j — iJ. 


M. D. 8. Jede Stunde einen bis 2 Löffel voll zu 
nehmen. 


Iro. 163. 


Be Sem. Link integr. 3j. 
infund. c. aq. font. fervid. et 
flent in loco calido p. Bor. xij. 
In Colat. Ixij. 
Solv. 
Extr. Liquirit. Ziv. ). 


M. S. SEfßloͤffelweiſe zu nehmen. 


) Statt deſſen kann aber auch der Syr. pap. alb. der Syr. de 
Alth. und — wenn man den Auswurf noch mehr befoͤrdern 
will — das Oxymel fimpl. und Squilliric genommen, und 
die Ag. bened, Rul. das Sulph. aurat, antimon. 20, zugeſezt 
werden. ; 


[25 
NTG. 174. i 
Be Extr. Cort. Peruv. Ziv. 
Opii Mueilag. Gum. Aahidi fubact. gr. ij. 
Solv. in 
V/ Flor. Chamornill. Fe 
S. Jede halbe bis ganze Stunde einen Löffel voll zu 
nehmen *). 


Nro. 155. 


Be Ol. Olivar. 
Syr. pap. alb. aa 3ij. 
Laud. lig. Syd. gr. xxx — Jij. 


* M.S, Wie das vorige zu gebrauchen. 


= Nro. ajó. l 


Be Laud. lig. Syd. 5j. 
Elix. acid. Haller. 5ij. 
Syr. rub. id. Zij. 


3 Jede halbe bis ganze Stunde 2 SERI voll zu 
nehmen ). ; 


*y Wenn der Status ſpaſticus mit einer groffen Entkraͤftung 
vergeſellſchaftet if- 


**) Wenn die Kruͤmpfe mit geringen entzündlichen Stokkun⸗ 
gen kombinirt ſin d 


Bc Hb. Millefol. 3j. 
cog. c. aq. font. 1. q. 
Colat. 5viij. 
adm. 
Ol. Lin. Ziv. 
Laud. Ziv. 
M. f. Enema, welches auf viermal genommen 
wird ). 


Nro. 158 


Bc Hb. Millefol. Man. ij. 
— Cicut. 
— Hyoſeiam. aa Man. I. 
coq. c. Lact. vaccin. f. q: ad confift. Cata. 
plafmat. 
adm. 


Ol. Lin. Zij. 


S. Breiumſchlag, der auf den Bauch gelegt 
wird *). 


V) Unterdruͤkte natürliche und gewohnte Blutfluͤſſe. 
Wie dieſe wieder hergeſtellt werden, oder auch deren 
Stelle durch Aderlaͤſſe, topiſche Blutausleerungen 
j. E. Blutigel, Schröpfföpfe ꝛc. vertreten wird; iff 
aus dem obigen hinlaͤnglich bekannt. Ich bemerke 


*) Es iſt dies ein antiſpasmodiſches Lavement. 
**) Dieſes Caraplafına ift vorzüglich vi Krämpfen ht: 
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deshalb: für test nur noch, daß ſich bei der vom un⸗ 
terdruͤkten Haͤmorrhoidalfluß entſtandnen Lungenſucht 
— auſſer den obigen Mitteln — auch der Schwefel 
in Verbindung mit dem Cremor Tartari. ganz vorzuͤg⸗ 
lich wuͤrkſam zeigt. Man fefe hieruͤber die Erfahrun⸗ 
gen des beruͤhmten Hoff mann r). 

VI) Zugeheilte natuͤrliche oder kuͤnſtliche und zur Ge⸗ 
wohnheit gewordne Geſchwuͤre. Hier ſind Fontanelle, 
Haarſeile, Blaſenpffaſter — wie dies aus dem ohiz 
gen hinlänglich bekannt ift. — von den treflichſten 
„Wuͤrkungen. Es muͤſſen aber dergleichen kuͤnſtliche 

. Geſchwuͤre dem vormals leidenden Theile fo nahe, als 
mögliche gebracht werden. 

VII) Zukuͤkgetretne Ausſchlaͤge, unter denen ganz ix 
züglich die Maſern und die Kraͤzze genannt zu werden 
verdienen. Die exanthematiſchen Schaͤrfen maen 
entweder durch die bekannten Mittel S wieder Dd 
vorgebracht; oder d urch g gelinde Laxentia, Diuretiea, j 
Disphoretica , kuͤuſt tliche Geſch ipüre, lauwarme Baͤ⸗ 
der x. aus dem Körne el ninirt; oder aber durch die 
iedesmaligen Specifica getilgt und uamürffam gemacht 
werden. Von alle dieſem ) iſt beim hektiſchen Fie⸗ 


7) S. 5. Muͤnſterſche Medizinalordnung S. 70.72. 

s Unter denen unter andern die Cam phorata; daß Sulph. an= 
timon aurat. der Schwefel, die Veficaroztia und Rubefacien- 
ria, die warmen Baͤder; ganz vorzuͤglich aber die Inoku⸗ 
laßion oder kuͤnſtliche Anſtekkung durch Betten, Kleidnugs⸗ 
ſtuͤkke, ſchmuzzige Wale „Strümpfe, Handſchuhe oder 
wohl gar eine wevet 8 ic. genannt zu werden 
verdienen. n 


**) Wie auch von were Krifen 2038; 
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ber weitlähftiger gehandelt worden, und ich muß 
deshalb auch — um feine unndthigen Wiederholun⸗ 

gen zu begehen — nach oben verweiſen. Doch ver⸗ 
dient hier noch angemerkt zu werden, daß bei der 
von einer Maſer⸗ und Kraͤzſchaͤrfe entſtandnen Lin- 
genſucht im erſtern Falle die Camphorata im leztern 
die Schwefelmiktel; und in beiden die warmen Hå- 
der ganz vorzüglich würkſam find: Auch hieruͤber 
verdienen die Erfahrungen und Beobachtungen des 
groſſen Hoffmann s) nachgeleſen zu werden. 


Hier ſcheint mir der ſchiklichſte Ort zu ſein, um auch 
der von übel behandelten oder zu fruͤh unterdrükten 
Wechſelſtebern entſtandnen Langenfus bt Erwähnung zu 
thun, wovon man beim Hoffmann 2, Vogel vw) 
und bei vielen andern Aerzten Beiſpiele aufgezeichnet 
findet. Die Diagnoſts dieſer Art von Lungenfuchten iſt 
leicht, indem ſie anfaͤnglich den Typum destengen 
Wechſelſtebers — aus dem fe entſprungen fü 8 beiz 
behalten ). Mit eben jo wenigen Schwierigkeiten hat 

man 
) E. Höſſmann am anhef. Ort. S. 5. 76. $e 
2) ©. b. Unterricht von dem Kollegium der Aerzte in Muͤn⸗ 
fiet 1777 SS. 66. i 

S. Naulins Abhandlung von ber Lungenſucht, aus dem 
of, übers, und mit Anmerk. herausgegeben von Vo⸗ 
Jens iss Th. 1. S. 246. 

3 Bisweilen verbirgt ſich aber auch das phthiſiſche Fieber der 

Lungenſucht . S e Larve der: Wechjelfieber, Ein an⸗ 

di wwiklung der Ciugenpidbe — zumal bei 

handen Snorer — durch die intermittirenden Fieber — 
foi wie überhaupt PHP iedes Fieber — begünſtigt. 


man aber auch — mern übrigens das Uebel noch neu 
oder doch noch nicht gar zu tief eingewurzelt iſt — in 
Ruͤkſicht der Kur zu kaͤmpfen. Es wird nemlich der 


zwar gedaͤmpfte aber nicht hinlaͤnglich bekaͤmpfte Fieber⸗ 


fof zunaͤchſt durch ſchikliche Mittel reſolbirt, und dann 
nach oben oder unten evakuirt. Zur Erfüllung der erz 
ſtern Anzeige find der Tart: tartariſat. bie Terr. fol. Tart. 

das Sal ammoniac. das Sal mir. Glaub. der Tart. emetic, 
l in kleinen Dofen, die Aq. bened, Rul: das Extr. Gra- 
min. Taraxac. Cichor. Fumar. Cent. min. Abfinth. etc, 
die Decoct, Gramin. T&raxac. 30. concentrata ꝛc. 30,5 und 
zur Befriedigung der zweiten Indikazion Emetica und 
Purgantia z. E. der Part. emetic, die Aqua bened. Rul. 
die Rad. Ipecacuanh. das Sal mir. Gl. und Seienett. die 
Menn. die Pulpa Tamarindor, die Rbabarbarina 2c. ſo 
wie auch Kliſtire von den treflichſten Wuͤrkungen. — 
Sobald nun die Fiebermaterie hinlaͤnglich evakuirt wor⸗ 
bett ift, fo zeſſirt das Fieber gemeiniglich von ſelbſt. Iſt 
dieſes aber nicht der Fall, fo muͤſſen auch noch zur voͤl⸗ 
ligen Bekaͤmpfung deſſelben die bekannten Antifebrilia 
gegeben werden, unter denen folgende die vorzuͤglich⸗ 
ſten ſind, nemlich: 


a) Die China, und vorzuͤglich der Cortex Chin. 
rubrae: 


b) Der Cortex Salicis. - Schon von den Alten wurde 
bie Weidenrinde wegen ihres bittern; balfaz 
miſchen und zuſammenziehenden Gefcóna£sS in vër- 
ſchiednen Krankheiten, und ſelbſt in Nervenkrank⸗ 


Zweiter Theil. E 
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heiten benuzt. Bauhin „), Gunz o». Die 
neuern Beobachtungen des Herrn Günzius ) 
— fo wie des Herrn Dr. Akerherg, Sed, Diff. | 
de ufu corticis Salicis in febr. intermittent. Lond. et 
Goth. 1782. in den Góotting. gelehrt. Anzeigen von 
1784. St. 178; und des Herrn Hofrath Frizze, 
S. d. Mediz. Annalen Th. 1. S. 378. dc. ꝛc. — 
haben aber auch gezeigt, daß man den Cortex Sa 
licis ſtatt des Cort. Peruvian gebrauchen, und ihn 
in dreitaͤgigen und andern nachlaſſenden Fiebern, 
in Fiebern mit Hautausſchlaͤgen vergeſellſchaftet ze. 
mit vielem Nuzzen anwenden koͤnne. Er hat vor⸗ 
zuͤglich die Rinden: der Bruh- Sohl- Mar 
delz Baummollen= ſo wie aud) der gelben 
und weiſſen Weide bearbeitet, und gefunden; 
daß einge derſelben z. E. die Rinde der weiſſen und 
der Baumwollenweide in Anſehung ihrer Miſchung 
und ihres Verhaltens gegen verſchiedne Stoffe und 
zumal gegen ſolche Körper, die ſehr zur Faͤulniß 
geneigt ſind, mit der gewoͤhnlichen und rothen pe⸗ 
ruvianiſchen Rinde fo uͤbereinkommen, daß man 
fich allerdings für berechtigt halten kann, dieſel⸗ 
ben Wuͤrkungen davon zu erwarten, Die fo off 
durch den Gebrauch der leztern hervorgebracht wor⸗ 
den find. Man muß aber — wenn man ſtaͤrken 


4) S. d. Hiflor. plantar, Tom. I. P. 2. p. 218“ 
5) S. d. Dif. binae de Corte. Salicis. Lipf 1772. 


2) S. Gunzii Commentatio de Cortice Salicis cortici Peruyiane 
fübftituendo, 1787. S 
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will — nach Herrn Bucholz a) blos die Ninde 
der iungen Zweige anwenden, da einzig dieſen die 
ſtaͤrkenden Kräfte eigen ſind. Die Kraͤfte der aͤl⸗ 
tern Rinde ſind im Gegentheil mehr zuſammenzie⸗ 
hend. Eben dieſes wird auch von einem Hahn, 
Richter ꝛc. bezeugt. : 


c) Der Gortex Querci. Es iſt bekannt, daß die 
Rinde iunger Eichenzweige in der Ruhr , ganz 
vorzüglich aber in Wechſelfiebern **) mit dem gluͤk⸗ 
lichſten Erfolge benuzt worden iſt. Und da ich dies 
eittel aus eignen Erfahrungen kenne, fo kann ich 
es hier mit ſo mehrerm Rechte empfehlen. Ich be⸗ 
diene mich nemlich deſſelben in allen deniengen Faͤl⸗ 
len ), wo die China angezeigt iff, und habe es 
nicht nur in Wechſel⸗ ſondern auch in. Faulſfiebern 
und beim kalten Brande aͤuſſerer Theile ) nuͤz⸗ 
lich befunden. 


Unter allen Kraͤften der Eichenrinde iſt aber die 
vis roborans eine der vorzuͤglichſten. So verordnete 
E 2 


t 


S. d. Chemifche Verſuche über einge antiſeptiſche Sub⸗ 
ſtanzen. S. 40. 44. 

) Nach Ledel. : 

Nach Scopoli, dem Erierſchen Leibarzt von Haupt, 
dem Profeſſor Morgenthal x. 

) Vorzüglich bei geringen Perſonen, welchen die Ching zu 
hoch zu ſtehen kommt. ; = 

P 3.€ der Schenkel nad überfandnen Fa u lſt e⸗ 


bern ꝛe. Inſofern fie nemlich auſſeplich in Form von Bir 
dern ꝛc. angewand wird. 


3. E. der beruͤhmte Kaͤmpf b) ſeinen Pazienten — zur 
Staͤrkung des Unterleibes — einen aus Lohſtaub berei⸗ 
teteten Gürtel mit dem beſten Sukzeß. Ich kenne aber 
auch die ſtaͤrkenden Kräfte der Eichenrinde — in Form 
eines Bades — aus eignen Erfahrungen, und benuzze 
fie iederzeit da, wo aͤuſſerlich? ) Roborantia indizirt find, 
Folgende Krankheitsgeſchichte mag hier unter andern 
ihrer Merfwürdigkeit wegen einen kleinen Raum eim 
nehmen: 


Den sten Oktober 1787 verlangte eine Diefige iajáf: 
rige Schöne Th r — die ſchon 12 Monden hindurch 
eine ſogenannte Nervenſchwindſucht erlitten hatte 
— meine Huͤlfe. Die iugendliche Schminke ihrer Wan⸗ 
gen war vollig abgeſtorben, und fatt defen das ganze 
Geſicht mit einer Todesblaͤſſe uͤbertuͤneht und farf auf: 
gedunſen. Ihre Kräfte, vorzuͤglich aber ihre Nerven 
waren dergeſtalt erfchöpft und geſchiwaͤcht, daß fie fih 
nur hoͤchſtens auf einige wenige Augenblikke von ihrem 
Bette ac Ae i tont ten. Ueberdem wurde ſie aber 
auch von oͤftern Kraͤmpfen, heftigen Beaͤngſtigungen, 
an CU en ber Bruſt und des Magens, 
krampfartigen Kolikſchmerzen, harknaͤkkigen Vepſtopfun⸗ 
gen, einem üblen Geſchmak im Munde und gaͤnzlichen 
Mangel des Appetits, von Schlafloſigkeit, hektiſchen 


5) S. d. fuͤr Aerzte und Kranke beſtimmte Abhandlung Ha 
S. 364. : 


8 Schlaffheit der Faſern und Schwache des Nerven⸗ 
yſtems. 


„ 
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Fieberbewegungen Jie. gefoltert. Kurz! meine iunge 
Pazientin laborirte — wie dies auch aus der Beſchrei⸗ 
bung erhellet — an einer würklichen ‘Fabes nervoſa. 
Die Urſachen derſelben waren eine naturliche Schwäche 
des Nerverſyſtems, vorzuͤglich und zunachſt aber perz 


ſchiedne vorhergegangne Nervenkrankheiten. 


Um die vorhandnen Kruditaͤten aufzulsſen und zu 
evakniren, fo verordnete ich innerlich das Extr. Gram. 
und Tarasac, in Verbindung mit dem Tart tartariſat.; 
und aͤuſſerlich die bekannten Kaͤmpfiſchen Viszeralkli⸗ 
ſtire. Zur Befänftigung der Krämpfe ließ ich blos das 
El acid, Haller. — und zwar mit glüklichen Erfolge — 
gebrauchen. Nach fortgeſchaften Unreinigkeiten ſchritt 


ich zum Gebrauch der oben genannten ſtaͤrkenden Nerz 


venmittel, und gab zunächſt ein Infuf. Chin. Aquoſ. fri- 
gid. in Verbindung mit der Tinctura mart. adſtr. Ludov. 
und dem Elixir. acid. Halleri. Kaum waren aber we⸗ 
nige Wochen verfloſſen, ſo klagte mir die Pazientin mit 
Thraͤnen im Auge, daß es ihr unmöglich fei — da fie- 
bereits Mhon fo viele Arzeneien vergebens verſchlukt 
hätte **), — den Gebrauch der ihr innerlich verordne⸗ 
ten Mittel weiter fortzuſezzen. Ich verſuchte es anfangs 
die vorgeſchuͤzte hoͤchſt nachtheilige Unmoͤglichkeit durch 
die vernünftigſten Vorſtellungen und dringendſten Bit⸗ 
E 3 


2 Deren Exazerbazjonen vorzuͤglich gegen Abend und die Nacht 
eintraten. | 

**) Sie war nemlich ſchon von ihrem vorigen Arzte mit einer 
Menge Arzenejen uͤberhzuft worden. 
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ten zu beſtuͤrmen, allein da auch dieſe fruchtlos waren, 
ſo blieb mir nichts weiter übrig, als zu blos auſſerlichen 
Nervenſtaͤrkenden Mitteln meine Zuſtucht zu nehmen d). 
Ich ſchritt deshalb zum Gebrauch der Lohbaͤder, da mir 
dieſe zur Staͤrkung des Nervenſyſtems unter allen Mit⸗ 
teln die wuͤrkſamſten zu fein ſchienen ). Sie wurden 
zweimal des Tags, nemlich des Morgens früh und dez 
Abends beim Schlafengehen adhibuirt *) Kaum 
waren etliche Wochen verfloſſen, fo fühlte fih die Jia, 
zientin durch dies Mittel ſo geſtaͤrkt, daß fie nicht allein 
des Tags etliche Stunden auſſer dem Bette aufſtzzen, 
ſondern auch durch Hülfe zweier Krüffen ihre Kranken⸗ 
zelle mit einem nahe angraͤnzenden geraͤumigen Wohn⸗ 
zimmer vertauſchen konnte. Ich ließ deshalb den Ge 
brauch dieſer Baͤder fortfegsem, und war auch bald 
gluͤklich genug, meine Pazientin — die ſchon am Rande 
des Grabes ſchwebte und iezt bie bluͤhendſte Geſundheit 
genieſt — nach Verlauf von zwei Monden vollkommen 
wieder hergeſtellt zu ſehen. í 
d) Die Rinde des Mahagonyholzes nach dem 
Berichte des Herrn Dr. Michaelis c). Das 
*) Ueberdem wurden aber auch die Kaͤmpfſchen Kilifi 
fortgebraucht. 


) Der gluͤkliche Ausgang der Krankheit zeigte auch, daß id 
mich in meiner Muthmaſſung nicht getaͤuſcht hatte. 

) Diefe Baͤder waren mehr kuͤhle denn warm; und bit 
Kranke konnte in denſelben anfangs hoͤchſtens s bis 10 Mi 
nuten, zulezt aber über eine halbe Stunde ausdauren. 

€) S. Richters Ehirurgiſche Bibliothek B. s. S. 1307131 
und — Saunders Abhandl. von der rothen Fieberrinde. 
Leipzig 1784. Desgleichen — den teutſchen Merkur von 
1783. und zwar den Monat Jul. ©, 31, 
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NE; Pulver derſelben wird voͤllig fo wie die China ge⸗ 
n geben, unb foll nie ohne Nuzzen gebraucht wor⸗ 
3 ben fein. : Dm 
it e) Die Radix Gei urbani f: Caryophyllatae. Die 
t Nelkenwurz iſt ſchon feit beinahe hundert Jah⸗ 
2 ren als ein Antifebrile der Terzianfieber befannt, 
ei Hulſe 2) — ein englifcher Arzt — ließ zwei Un⸗ 
Mn zen dieſer Wurzel mit zwei Pfunden Brunnenwaf⸗ 
"m fer oder Bier fo lange kochen, bis ber vierte Theil 
in verraucht war. Ihr Gebrauch ift auch deshalb 
Lr nichts weniger denn neu, ob fie gleich ihren iezzi⸗ 
i: Ruhm vorzüglich und faf einzig den neuern Erfah⸗ 
"m rungen ber Koppenhagner Aerzte — von denen 
" hier beſonders ein Aaskow, Schoͤnheyder, 
ih Calliſen, Tode unb Buchhade e) genannt 
de zu werden verdienen — zu verdanken hat. Aber 
al auch die von teutſchen Aerzten mit der Nelkenwurz 
en Häufig angeſtellten Verſuche — wenn ihnen gleich 

nicht voͤllig die der Schwediſchen Aerzte z. E. eines 
E. Lund f), Brandel g), x. entſprechen — 
n ſcheinen den Werth derſelben mehr und mehr auſſer 
: Zweifel zu ſezzen. Denn mit den Erfahrungen des 
itt ; : € 4 
idi 2 

d) S. Raii Hiftor, plantar. T. I. 607. 
jit e) ©. Rud. Buchhave Obferv circa Rad. Gei urban, f. Caryo- 
thc Phyllatae vires praecipue in febrib. intermitt aliisque. morbis. 
: Havn. 1781. 

jn fJ e Vecko-fkrift för Läkare och Naturforfkare Vol. HL 
M, p. 16r. 3 


pt DS Brandel g. g. Ort. © 173, 


Buchha ve ze. ſtimmen die Beobachtungen eines 
Herz , vorzuͤglich aber des berühmten Profef⸗ 
ſors Weber zu Kiel und ſeines Reſpodenten 
Koch D — die mit der Nelkenwurz über 200 
gluͤkliche Ver ſuche angeſtet haben — wie auch 
mehrerer praktiſchen Aerzte ) genau überein, 

Die Nelkenwurz iſt aber nicht blos ein Antifebrile, 
ſondern guch ein Antifepticum in faulen und bösartigen 
Siebert, welches bie China weit uͤbertrift ). Zugleich 
iſt ſie Nervenſtaͤrkend, und zeigt ſich bei allen von Schlaff⸗ 
heit entſtandnen Krankheiten 3. E. in der Chloroſis 
und andern Schwachheiten des Körpers, in Durchfaͤl⸗ 
len, Ruhren, im gutartigen weiſſen Fluſſe und Tripper, 
in Blutftuͤſſen der Mutter, der Harnroͤhre ac, aufferft 
wurkſam. Man leſe hieuͤber die Streitſchrift des Herrn 
Dr. Akkee mann 4) 5 

| 
4) €. d. Briefe an Aerzte, Samml. 2. S. 112. 
- $) S. Weber et Koch Diff.'de nennullerum febrifugorum vir- 

tute et fpeciatim Gei urbani radicis eficacia, Kilon 1784: 

S. Anjou Dil. de Radice Garyopkillar, Götting, 7783. p. 


28.29. Auch it das Geum urban. zu Ekſiò laͤngſt als ein 
Hausmittel bekannt. 5 

) Nach Verſuchen haben das ſtaͤrkſte Chinabekokt bie Faͤul⸗ 
niß nur 16, der Wolferlei Aufguß 67 Tage, ber Aufguß 
des Gei urban. hingegen 8 bis 9 Monate verhindert, 


***) Auch werden die in hitzigen Fiebern geſchwaͤchten und 
verloren gegangnen Kräfte durch ihren Gebrauch bald wie⸗ 
der geſtaͤrkt und erſezt. i 

k) ©. De Gei urbani utilitate in febribus intermittentibus, eius» 
que vi antifeptica, nec non de caufis praefractarum intermir- 
tentium; ad virum Cl. Jo. Chrift, Gottl. Ackermann; anctore 
Rudolpho Buchhaye > D. Med, Havnienfi. Marburg 1786, 


Nach Buchhave ſollen e der troknen 
Wurzel in Subſtanz am fieberizeien ag gegeben, 
Heilung des Fiebers, hinlänglich ſein ). Ich gebe fie 
in Verbindung mit der China E zwar zu gleichen 
Theilen — des Tags zu 4 uns mehreen Dre amen. 
Kleinere Dofen — oft aber auch groͤſſere obite die Kom⸗ 
binazion mit dem Coffee — waren unkraͤftig. — Es 
kann dieſe Wurzel aber auch in Form eines Dekokts, 
und zwar auf folgende Art gegeben werden 3 


„ i 
Nro 150: 


Be Rad. Caryophy lat. 3m —j 2-5]. 
coq. c. aq. font. $xyii]. 
adremanent. Zxij. 

adm. 
Syr. cuiusd. q. f. ad grat. 


Eine dergleichen Abkochung — am fieberfreien Tage 
verbraucht — ſoll ebenfalls zur Heilung des Fiebers 
hinreichend ſein. : 

Von der aus 4 Unzen der zerſchnittnen Wurzel und 
2 Pfunden Franzbrandwein durch eine ſechstaͤgige Di⸗ 
geſtion im Sandbade bereiteten Eſſenz — die ſo wie die 

Ei 


Herz hat zur Heilung der Duartanfieber iede Stunde eine 
halbe Drachme — und uberhaupt 7 bis 8 Unzen gebraucht; 
und noch uͤberdem an iedem Morgen eine halbe Drachme 
Ching mit s Granen Feld vermiſcht gegeben, 


Nelkenwurz in Subſtanz und das aus ihr bereitete Dez 
kokt blos am fieberfreien Tage genommen wird — ifi 
eine halbe, ſelten aber eine ganze Unze, 3 bis amal ge⸗ 
reicht, erforderlich geweſen. 

f) Die Zinkblumen uno der weiſſe Vitriol 

nach Quarin Dj 

Die ubrigen Antifebrilia z. E. die Roßkaſtanienrinde 
— Hippocaſtana , — die Plor. Arnicae **), die Cha: 
millenblumen ), die Stechpalmblaͤtter T) — Ilex, 
aquifolium L — den Mohnſaft TH, das Febrifugum 


) S. d. Animadverfiones practicae in diverfos morbos. Vien. 
1736. 

) ©. Della febrifuga- fatolr. dell’ Ippocaſtano, lett. ed. off. di 
Ant. Turra. Viz. 1780. und die Gófting. gelehrt. Anzeigen 
von 1732. St. 37. und 1783. In ay Faͤllen ift diefe Rinde 
nur einmal vergebens verſucht. Von dem recht fein puloe: 
riſirten Pulver derſelben, werden 4 Loth auf zwoͤlfmal ger 
geben. 

) S. Soc. med. Havn. Coll. Vol. II. P. 162. fl. Nielfen Diff. 
in praef. Tode prach. rar. illuftr. mat. med, pr. p. 60. 


) S. Baldingers Marmi St. 7. ©. 552. Das Gelbe 
der Chamillenblumen hilft nach Herrn Cxell oſt'ſchneller 
und kraͤftiger, als die China. 


+) S. Hift de la Soc.royale, a Paris 1776. Tom. L unb Gött. 
gel. Anz. 1779, St. 4. Desgleichen — Fritzens Mediz 
Annalen B. r. S, 371. 
Sie ſolten nach Herrn Duͤrande noch kraͤftiger, als die 
China mürfen. 


Tt) S. Mortſot Deslan des von dem Gebrauch des Mohn⸗ 
ſafts bei Wechſelßebern in den Samml. auserl. Abh. 95, 7. 
S. 141. — Lind on the difeafes of the Europacans in hot 
climates. — Obfervations on poifons and on the ufe of Mer- 
cury in the cure of obfünate dyfenteries by Thom. Houlfton. 


Lond. 1784 u, Sammil, auserl, Abhandl. B. 10. € 
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Audonii ) ic, übergebe ich; da eine genaue Entziffe⸗ 
rung derſelben nieht hieher gehoͤrt. Ich habe fie des⸗ 
halb auch nur blos namhaft gemacht, und ihre Quellen 
angezeigt. 


VID: Gewiſſe ſpezifike Schaͤrfen z. E. die betzeriſche, 
die rheumatiſche und arthritiſche, die herxetiſche, die 
ſkrophuloͤſe, die ſkorbutiſche ac; ꝛc. Schaͤrfe. Dieſen 
muͤſſen die bekannten ſogenaunten Specifica entgegen 
gefezt werden. Da aber auch hievon beim hektiſchen 
Fieber weitläuftiger gehandelt worden iſt, fo muß ich 
— um keine unnuͤzzen Wiederholungen zu begehen — 
abermals nach oben verweiſen ). 


> 


„) Es beſteht aus anderthalb Loth gebvanntem Kaffee, die 
mit 7 Loth Waſſer bis auf die Halfte eingekocht werden. 
Hieu ſchuͤttet man noch 2 Loth friſch gusgepreſten Zitro⸗ 
nenſaft, und laͤſt die ganze Miſchung am fteberfreien Tage 
des Morgens nuͤchtern auf einmal gebrauchen. S. Journal 
de.Médécine Vol. XXIV. p. 243. 


*') Doch verdient hier noch angeführt zu werden, daß mein 
Freund, der Geheimehofrath Trampel — S. b. Beob⸗ 
achtungen und Erfahrungen mediziniſchen und chirurgiſchen 
Inhalts. 2te8 Baͤndchen von 1789; — die Flechten durch den 
innerlichen und aͤuſſerlichen Gebrauch des Sublimats bez 
kämpft hat; und daß nach den Erfahrungen des Herrn Dr. 
Thilenius — S. d. Mediziniſche und chirurgiſche Ber 
merk. von 1789. — die Sapo antimonial. c. Aff. foerid. et 
mercurio blos — oder nach Befinden noch mit dem Extr. 
Cicntae oder Aconiti und OL lign. Saffafr. verſezt — in den 
mehrſten Fallen alle andre gegen die Skrofeln angeruͤhmte 
Mittel zu uͤbertreffen fegt. Ein Infuf. Stipir. Dulcamar. 
oder Rub. tincror. iff das ſchiklichſte Vehikel ber Antimo⸗ 
niglſeife. Zulezt tilgen martialia und Sichelkaffee den Nef 
ber Kachexie! — 


IX) Cine naturliche und gleichſam angeborne Dispoſi⸗ 
zion. Wenn gleich dieſe durch kein Mittel unſerer 
Kunſt gehoben werden kann, ſo iſt es dennoch in un⸗ 
fever Gewalt die Lungen ſucht auf viele Jahre und oft 
ſelbſt auf immer zu verbannen. Die in dieſer Ruͤk⸗ 
fibt angezeigten Mittel ſind — da vor der Eiterung 
faſt immer ein Stadium inflammatorium vorherzugehen 
flegt — kuͤrzlich folgende: 

a) Kleine Venaͤſekzionen von z bis 4 Unzen; oder 
topiſche Blutausleerungen durch Blutigel, blutige 
Schroͤpfkoͤpfe 1c. ; 

b) Haͤufige erweichende, kuͤhlende und antiphlo⸗ 
giſtiſche Getraͤnke mit Nittüm, Oxymel fimpl. vege⸗ 
tabiliſchen Saͤuren ꝛc. verſezt. Ganz vorzuͤglich wuͤrk⸗ 
ſam ſind aber: die Buttermilch, das Serum laetis; 
und das Selzerwaſſer in Verbindung mit Milch. 

c) Kuͤnſtliche Geſchwuͤre, um den entzündlichen 
Zuſtand zu heben ). 

d) Cine groͤſtentheils vegetabiliſche und antiphlo⸗ 
giſtiſche Diät, ganz vorzuͤglich aber ein haͤufiger Ge⸗ 
nuß reifer und ſaͤuerlicher Obſtfruͤchte. 

e) Ein antiphlogiſtiſches Regimen ). 

) Eine forgfältige Vermeidung ieder Art von hef⸗ 
tigem Echauffement, es ſei nun durch hizzige Ge⸗ 
traͤnke, ſtark gewuͤrzte Speiſen, erhizzende Arzenei⸗ 


*) Die bis iest genannten Mittel find. blos alsdann angezeigt, 
wenn ſchon die erſte oder Enizuͤndungsperiode eingetre⸗ 
ten iſt. Es 

- ) Die Luft muß zwar rein, aber doch nicht zu konzentrirt 
fein; da im leztern Falle bie Eiterung beguͤnſtigt wird, 
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mittel ꝛc.; oder durch ſtarke Bewegungen zu Fuſſe ), 
zu Pferde ꝛc.; oder aber durch heftige Leidenſchaften 
3. E. Aerger, Zorn ze. Denn durch alle hier ge⸗ 
nannte Dinge kann die Entzuͤndung leicht angefacht, 
und die villeicht ſchon gegenwärtige verſtaͤrkt werden. 
— Nicht weniger wichtig iff es aber auch, alles das⸗ 
ienge auf das ſorgfaͤltigſte zu vermeiden, welches die 
Ge- und Exkrezionen nur im mindeſten zu ſtoͤhren 

vermag. Al. Jen. 
X) Die Anſtekkung. Um fih für der Anſtekkung ber 
Lungenſucht zu fügen, ſo muͤſſen vorzüglich folgende 

s Regeln auf das genauſte befolgt werden: 


a) Man ſuche inſofern e$ nemlich nur immer moͤg⸗ 
lich ift — die Ausduͤnſtung, noch mehr aber bie Verun⸗ 
reinigung mit dem Auswurf Iungenfüchtiger Berfo- 
nen auf das ſorgfaͤltigſte zu vermeiden. 


b) Man forge dafür; daß das Krankenzimmer im⸗ 
mer hoch und geraͤumig ſei; fleiſſig durch Oefnung 
der Genfer und Thuͤren geluͤftet; und bie mit hoͤchſt 
verderbten und anſtekkenden Duͤnſten geſchwängerte 
Atmosphaͤre deſſelben durch Eſſig Kampher⸗ balſa⸗ 
miſche⸗ und andre antiſeptiſche Daͤmpfe, gruͤne Ge- 
frange — nach Ingenhouß m), — groffe mit 
kaltem Waſſer angefuͤllte und oft erneuerte Gefaͤſſe, 
dephlogiſtieirte Luft — und zwar nach dem Heruͤhm⸗ 


*) Ganz vorzuͤglich verdient hier das unmaͤſſige Tanzen geruͤgt 
zu werden. 

m) S. d. Verſuche mit Pflanzen. Aus dem Eng l. uͤberſ. 
Leipzig 1780. : : 
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ten Selle n) ganz vorzüglich — 3c. sc. verbeſſert 
und gereinigt werde. Es verdient hierüber ein Th o⸗ 
mas Day o) nachgeleſen zu werden. 

e) Die Waͤſche und ſonſtige Kleidungsſtuͤcke muͤſ⸗ 
ſen oft gewechſelt, und die Betten geluͤftet werden; 
damit diefe durch ihre bos artigen Anshauchungen die 
Luft des Krankenzimmers nicht noch inehr vergiften 
moͤgen. 

d) Noch wichtiger aber ifs, daß die die Atmos⸗ 
phaͤre mit den ſchaͤdlichſten Duͤnſten ſchwaͤngernden 
Spukkaſten fleiſſig ausgeleert und gereinigt werden. 

e) Man Hüte fib, mit. Lungenſuͤchtigenpazienten 
in einem Bette zu ſchlafen; noch mehr aber mit ih⸗ 
nen einen Beiſchlaf zu zelebriren oder ſich fleiſchlich 
zu vermiſchen ). Es trenne ſich deshalb die zaͤrt⸗ 
lichſte Ehefrau — wofern ſie nicht auch angeſtekt, 
und mit ihrem zweiten Ich zu beſſern Welten hinuͤber 
ſchlummern will — nicht blos von dem Bette ihres 
geliebten lungenſuͤchtigen Gatten; ſondern entſage 
auch — was noch mehr iſt!! — deſſen ſanften Um⸗ 
armungen! — — 


z 


a) S. b. Neue Beiträge zur Natur und Arzeneſwiſſenſchaft. 


Th. a. 


2) ©: d. Gedanken über die verſchiednen Mittel und Metho⸗ 
den anſtekkende und eingeſchloßne Luft zu reinigen, nebſt Bez 
merkungen über die Anſtekkung im Gefaͤngniſſe zu Maid⸗ 
fione, Aus dem Engl. uͤberſ. mit Kupf. 1788, S. go. 


) Auch durch das Gingen kann die Anſtekkung fortgepflanzt, 
und muß deshalb ebenfalls auf das ſorgfäͤltigſte vermieden 
werden. 
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) Endlich iſt's auch noch eine Sache von groͤſter 
Wichtigkeit, daß die durch Schweiſſe und auf andre 
Art verunreinigten Betten, Kleidungsſtuͤkke ) und 
ſonſtige Geraͤthe der an der Lungenſucht verſtorbnen 
Kranken entweder — und dies iſt am vorzuͤglichſten 
— gaͤnzlich verbannt, oder aber doch vor dem Ge⸗ 
brauche forgfältig gereinigt und geſaͤubert z des⸗ 
gleichen auch die Zimmer geſchauert, geweiſſet und 
geluͤftet werden. 


Geſezt aber, daß eine Perſon ſchon wuͤrklich ange⸗ 
ſtekt, und das Kontagium noch neu ift; fo flegetr zur 
Verfluͤchtigung des giftigen Ferments folgende Mittel 
am wuͤrkſamſten zu fein, nemlich: 


aa) Kleine und oft wiederholte Brechmittel. Wer 
weiß z. E. nicht, daß Faul⸗ und andre Fieber oft 
durch ein einziges Vomitiv in der Geburt erſtikt 
werden? : 

bb) Die Stipites Dulcamar. das Sulph. aurat. antimon. 
vorzüglich aber die Camphorata. = 

ec) Kuͤnſtliche Geſchwuͤre z. E. groſſe Blaſenpflaſter, 
Fontanelle, Haarſeile ac. 


„) Vorzüglich die ſogengunten Bruſttuͤcher, Nachtmuͤzzen ꝛc. 
**) Hier iſt es allgemein üblich, die bei anſtekkenden Krank 
heiten gebrauchten Kleidungsſtükke und Betten nicht allein 
bei heiterm Himmel zu lüften, ſondern auch die in denſel⸗ 
ben ſich befindende anſtekkende Materle durch eine verſchied⸗ 

„nemal wiederholte Bakkofenhizze ) zu veyfluͤchtigen. 
) Es werden nemlich ſaͤmmtliche Betten, Kleidungs⸗ 
ſtuͤkke ie, in einen Sakk geſtekt, und etliche Stunden 

lang in einen geheizten Bakkofen ejngeſcharrt 
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ad) Häufige Bewegungen zu Fuſſe, zu Pferde, im 
Wagen ac. in einer reinen und heitern, vorzuͤglich 
aber Landluft. 
ee) Lauwarme Bäder 1c. 
Hat das giftige Ferment aber ſchon zu tiefe Wur⸗ 
zel gefaſt, als daß es ſich noch durch die oben genann⸗ 


ten und ähnliche Mittel verflüchtigen lieſſe, ſo ſind zur 
Rn: die rien und minevali- 
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te, bie T E Luft bie China, die Arnica, 
amara, das Eichen Islandicus, die Saleb, 
lch, die rothen Schnekken de. ꝛc. angezeigt. Von 
en den hier genannten Mitteln, ſoll gleich unten weit⸗ 
laͤuftiger gehandelt werden. . 


© 


Zweite bauptinbifagion. Man fuhe das 
Sie u bekaͤmpfen. Die Erfüllung bie 
fer Anzeige iſt von à xm r Wichtigkeit, und 

= aus folgenden Gründe en: 
a) Durch das Fieber werden die Kräfte erſchoͤpft und 
die Saͤfte verderbt. Wie kann nun aber das Ge⸗ 


E 


ſchwuͤr heilen? — 

b) Durch das Fieber wird der Umfang des Geſchwuͤrs 
entzuͤndet. Muß hieraus aber nicht ein ineremen⸗ 
tum ulceris entſpringen? — ; 

c) Durch das Fieber wird aber auch das Eiter perz 
derbt. Wer weiß aber nicht, daß zur Heilung 
eines ieden Geſchwuͤrs abſolut ein Mus Citer erz 
forderlich dfe? 

Da 


E 


Da nun alſo das Lungengeſchwuͤr unmöglich eher 
geheilt werden kann, bedor nicht das gegenwärtige Fie: 
ber vollig verbannt worden iſt; ſo erhellet ſchon hieraus 
— nicht der uͤbrigen Folgen zu be — die Wich⸗ 
tigkeit dieſer zweiten Saen 

Welches iſt dann nun aber — man wird naie 
fentlich die naͤhere Entzifferung dieſer Frage verzeihen, 
da bei der Heilung einer ieden Krankheit zunaͤchſt auf 
ihre Urſachen Ruͤkſicht genommen werden muß — die 
materielle Urſach des öhthiſiſchen Fiebers? Hieruͤber 
wird noch immer heftig unter den Aerzten geſtritten. 
Ware dieſelbe ein mit der innern Suppurazion verge⸗ 
ſellſchafteten inflauematoriſcher Reiz 01: fo muͤſte das 
Fieber durch die ſogenannte antiphlogiſtiſche Methode 
nicht nur gaͤnzlich bekaͤmpft werden koͤnnen, ſondern 
muͤſte auch nach gehobner Entzuͤndung voͤllig zeſſiren. 
Auch wuͤrde daſſelbe in der Entzuͤndungsperiode am hef⸗ 
tigſten wüthen, und im Stadio fuppurstionis entweder 
voͤllig abweſend oder doch nur aͤuſſerſt gering ſein. Wird 
aber nicht gerade das Gegentheil bemerkt? ,—— i; 

Nach dem beruͤhmten Engländer Reid £) wird 
das phthiſiſche Fieber von der Zuruͤkhaltung deriengen 
Menge von Phlogiſton und Lymphe — die ſonſt ge⸗ 
wöhllicher A bei bem yen durch die Lungen 


T) Welcher Sitter so vertici — ue Senor 
wird. 


2).G. An Effay on the nature and cure of che phihifs pulp: 
naliss By Th Reid. Lond. 1782. und Gant. auserl. Ab⸗ 
handl. B. 10. ©, Fig, $82. 


1 


Zweiter Theil. 8 


ausgeleert wird, iezt aber, wegen der uͤblen Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer Eingeweide, auf dieſe Art nicht mehr ver⸗ 
fluͤchtigt und aus dem Koͤrper geſchaft werden kann — 
erzeugt. i 
Ich glaube, ſagt dieſer große cie daß die auf 
diese Weiſe in dem Körper zuruͤkgehaltne Menge “) 
„der Feuchtigkeit, die eigentlich durch die Ausduͤnſtung 
„durch die Lunge haͤtte abgeführt: werden ſollen, die 
„groſſe und vermehrte Urfache des hektiſchen Fiebers iſt, 
„welches ſich allemal und ohne Ausnahme ſobald wieder 
„vermindert, ſobald als die Feuchtigkeit durch die 
„Schweißloͤcher, vermittelſt des entſtandnen Schweiſſes, 
zwieder ausgeleert worden iſt. Und da nun dieienge 
„Urſache, welche die Ausduͤnſtung der Lungen verhin⸗ 
„dert, immer fortdauert, ſo wird auch das hektiſche 
„Fieber kaͤglich erneuert, damit der Koͤrper durch ſol⸗ 
„ches von der in ihm angehaͤuften Laſt befreit werden 
zinsge. So wie nun aber die Lungen in dem Fortgange 
der Krankheit immer mehr und mehr untuͤchtig wer⸗ 
„den, die gewöhnliche Menge der Lymphe auszuduͤn⸗ 
en , fo werden € bie gegen Morgen en 
35i 5 


55) Denn nach den Berechnungen eines Whytt ) und "p 
les 7), wird durch die Lungen eine groͤſſere Menge von aud 

bdünſtender Materie, als durch den übrigen ganzen Körpe 
ausgeleert; und man wundre fch hieruͤber nicht, da die von 
dieſen Eingeweiden im geſunden Zuſtande innerhalb 24 
Stunden ansgehauchte Feuchtigkeit über 20 Unzen betra⸗ 
gen ſoll. 

5 4) Whyte on the morioh of flüids ^ E 250, der Quartaus⸗ 

gabe feiner Werke. ' 


) S. Dt. Hales Hämoſtatik ier, 0326 nat 
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„Schweiſſe verhaͤltnißweiſe vermehrt, und bie Verdop⸗ 
»pelunges des Fiebers gegen Abend defo heftiger, bis 
„endlich gegen das Ende der Krankheit, wenn die Kräfte 
„des Pazienten und die Muskelkraft und Würkung der 
„Gefaͤſſe fo erſchoͤpft find, daß dieſelben wahyſcheinli⸗ 
„cher Weiſe nunmehr unfähig werden, einen folden 
„Grad von Fieber hervorzubringen, als noͤthig ift die 
„Feuchtigkeit durch die Schweißlöcher der Haut durch⸗ 
vzutreiben, die zurüfgehaltene Ausdünſtungsmaterie 
sith auf die Gedaͤrme wirft und einen Durchfall her- 
„vorbringt. Da der Pazient ſonſt gewohnlicher Weiſe 
„zu der Verſtop fung geneigt war, ſo bekoͤmmt derſelbe 
„nunmehro täglich mehrere Stuhlgaͤnge, bis endlich der 
„Durchfall voͤllig eingewurzelt. Alsdenn aber nehmen 
»das Fieber und der Schweiß betraͤchtlich ab, und es 
„vermindert ſich auch der eitrige Auswurf.“ 


„Nach der Meinung eines neuen gelehrten und 
„ſcharfſinnigen Schriftſtelers, des Dr. P vieſtley, 
„»beſteht der vornehmſte Nuzzen des Athemholens darin⸗ 
Sneen, daß dadurch dasienge brennbare Weſen aus dem 
„Koͤrper ausgefuhrt wird, welches das Blut bei ſeinem 
„Umlauf durch den Korper erhaͤlt. Es iſt eine ſchon 
längſt bekaunte Sache, daß die Luft durch das Athem⸗ 
„holen mit der Zeit unni zu den Verrichtungen des 
„Lebens wird, und daß, wenn man ein Thier in ein 
„noch ſo groſſes Behaͤltniß einſchlieſt, und die aͤuſſere 
„Luft daraus vollkommen ausſchlieſt, dieſes Thier bin⸗ 
„nen einer kurzen Zeit deswegen ſtirbt, weil die in die⸗ 
„ern Behaͤltniß enthaltne atmosphaͤriſche Luft zum 
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„Athemholen untüchtig wird. Man hat aber gemeinig⸗ 
„lich angenommen, daß auſſerdem, daß die Luft bei 
„dem Athemholen in den Lungen mit der aus dieſen lez⸗ 
„tern kommenden Feuchtigkeit geſaͤttigt wird, auch noch 
„bei dieſer Verrichtung aus der Luft, ein gewiſſes Prin⸗ 
„zipium ausgezogen wird, welches zu dem thieriſchen 
„Leben nothwendig iff. Die neue Crawfordiſche 
„Theorie von dem brennbaren Weſen aber, ſcheint uns 
diefe Sache in einem andern Lichte zu zeigen.“ 


„Es mag nun aber bei dem Athemholen die Luft 
„das brennbare Weſen aus dem Blute, oder im Gegen- 
„theil das Blut das Prinzipium des Lebens aus der Luft 
van ſich ziehen, oder auch die Luft bloß mit der aus dem 
„Blute ausduͤnſtenden Feuchtigkeit aefáttigt werden , fe 
ziſt doch ſoviel gewiß, daß bie Materie, welche das 
„Blut der eingegthmeten atmosphaͤriſchen Luft mittheilt 
„oder aus ſolcher an ſich zieht, ſo wie bie Lungenblaͤs⸗ 
„chen nicht mehr durch die Luft durchdrungen werden 
„kSnnen, verhaͤltnißweiſe vermindert werden wird. Sf 
diefe Materie nun breunbares Weſen — eine Mei⸗ 
znung die allerdings mir gegründet zu fein ſcheint, — 
„fo wird die Zuruͤkhaltung derſelben in der Maſſe des 
„Bluts eine gelegentliche Urſache des Fiebers ſein. Man 
„mag bie Sache von einer Seite betrachten, von welcher 
„man will, ſo wird man finden, daß: da es unum⸗ 
„gänglich nothwendig iſt, daß das Blut, nachdem es 
„den Milchſaft und die Lymphe erhalten hat, die in 
„ſolches durch den Bruſtgang gebracht worden, welcher 
„ſich in die linke zuruͤkfhrende Schluͤſſelgder oͤfnet, 
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sofr die Lungen geht, ſobald als der Durchgang durch 
„dieſes lezt gedachte Eingeweide, wegen eines wieder⸗ 
natürlichen Zuſtandes deſſelben verſtopft iſt, auch noth⸗ 
„wendig hierdurch ein Fieber e werden 
„wird.“ Soweit Reid. 

Roc) andre endlich — und dies find die mehrſten 
— huldigen der Hypotheſe, daß das Fieber der fume 
genfüchtigen einzig von dem aus den Lungen reſorbirten 
und der Maffe der Säfte beigemiſchten Eiter erzeugt und 
unterhalten werde. Dieſe — faſt von allen Aerzten 
angenommene und auf Erfahrungen ſich gruͤndende — 


Meinung ſcheint mir unter allen die richtigſte zu ſein; 


ſo ſehr auch der beruͤhmte Englaͤnder Reid dieſe ge⸗ 

woͤhnliche Theorie — um deſto bequemer ſeine aus dem 

obigen bekannte Hypotheſe durchſezzen zu koͤnnen — 
durch mancherlei triftige Gruͤnde zu zertruͤmmern geſucht 
hat. Die vorzuͤglichſten find folgende: 

1) „Wenn das bei der Lungenſucht vorhandne Fieber 
„durch das eingeſogne und in die Maſſe der ſich 
„durch die Gefaͤſſe bewegenden Saͤfte gebrachte Ei⸗ 
„ter entſtuͤnde, fo würde ein Fieber von der naͤm⸗ 
„lichen Art auch von der Einſaugung des Eiters in 
„andern Krankheiten z. E. bei einem Abſzeß in der 
„Leber oder in dem Pſoas hervorgebracht werden. 
„Ein ieder praktiſche Arzt aber weiß, daß das Ge⸗ 
„gentheil geſchiehet“ ). 

F 3 


) Denn bei einem Abſzeſſe in der Leber oder in dem Pſogs — 
fast Reid — ift das Fieber anhaltend, ohne pegelmaſſige 
Remiſſionen und Morgenſchweiſſe. 


Anmerk. a) Es iff 6506 ungegründet, daß das 
ſogenannte hektiſche Fieber — fo wie es von Reid 
ſelbſt geſchildert worden iſt — einzig ein Gefaͤhrte 
der Lungenſucht fei. Die taͤgliche Erfahrung lehret 
vielmehr, daß das mit Exulzerazionen der Leber, 
der Nieren, der Gedarme ac. vergeſellſchaftete 
phthiſiſche Fieber; vollkommen mit dem Febris 
phthisica Pulmonalis übereinſtimme. 


Anmerk. b) Wenn Reid ſagt, daß das Fieber der 
Leber- und andrer Geſchwuͤre anhaltend und ohne 
regelmaͤſſige Remiſſtonen und Morgenſchweiſſe fei, 
ſo iſt die Unwahrheit dieſer Behauptung gar zu ein⸗ 
leuchtend, als daß fie erft einer weitlaͤuftigen Wie⸗ 
derlegung beduͤrfte. Die tägliche Erfahrung mag 
hier für mich reden *). : 


Anmerk. c) Wenn gleich das mit einem Abſzeß in 
dem Pſdas kombinirte phthiſtſche Fieber vollig mit 
dem Febr, phthific. pulmonal. übereinſtimmt, fo 
wundre man fich hierüber nicht; da das Citer ün 
erſten Falle gemeiniglich. von einer ungemein mil⸗ 
den, und im leztern hingegen — indem es durch 
den fief: Zutritt der Luft und durch mancherlei 
Schaͤrfen verderbt wird — von einer aͤuſſerſt boͤſen 
Beſchaffenheit zu ſein flegt. 


*) Das Fieber ift blos fo lange anhaltend, als die Entzuͤn⸗ 
dung dauert. Denn ſobald dieſe nicht zertheilt werden kann 
und in Suppurazion uͤbergeht, ſo erhaͤlt das gegenwartige 
Fieber nicht blos eiñe remittirende ſondern auch würklich 
yhthiſiſche Beschaffenheit. 


— 


W 
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2) Bei neuerlich entſtandnen Lungenkrankheiten, 


„wo die Subſtanz dieſes Eingeweides entzuͤndet ift 


Fund Knoten gebildet, aber nicht vereitert find, ift 


„das Fieber anhaltend und demiengen aͤhnlich, wel- 
ches mit einer Entzuͤndung des Rippenfels und ans 
„dern Theilen des Korpers verknuͤpft zu fein flegt. 
„Wenn aber die Lungen noch mehr verderbt wer⸗ 
„den, und ihre Subſtanz ſo verſtopft und verhaͤr⸗ 
„tet ift, daß die Luft bei dem Athemholen nicht 
„durch fie gehen und fie aufblaſen kann, fo veraͤn⸗ 
„dert das Fieber ſeinen Gang, und laͤſſet nun des 
„Morgens nach, und wird hingegen des Abends 
„wieder ſtaͤrker; die Verdoppelung dieſer Anfaͤlle 
„aber endiget fich durch einen Schweiß, der auf 
„der Bruſt und an den obern Theilen des Koͤrpers 
„gegen Moyen wieder ausbricht. Wenn das hek⸗ 
„tifche Fieber von der Schaͤrfe des aus den Lungen 
„eingeſognen Eiters herruͤhrte, wovon entſteht wohl 
„daſſelbe in dem Falle, wo die Knoten noch nicht 
vereitert ſind und noch gar kein Eiter in den Lun⸗ 
„gen vorhanden iſt?“ 


Bemerk. a) Wenn das mit einer ächten Lungenent⸗ 
zündung vergeſellſchaftete inflammatoriſche Fieber 


in der Folge ſeinen Gang aͤndert und in ein ſoge⸗ 
nanntes hektiſches Fieber ausartet, ſo kann man 
mit Recht — zumal wenn noch mehrere Zeichen 
von Suppurazion zugegen find — auf eiue in den 


Lungen entſtandne Vomika ſchlieſſen. Es iſt mir 


deshalb auch hoͤchſt wahrſcheinlich, daß der Ueber⸗ 
8 4 
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gang des im Anfange blos entzündlichen Fiebers 
— deſſen hier Reid gedenkt — in eine wuͤrkliche 
; Phthiſis, niht ſowohl von einer groͤſſern Verderbt⸗ 
heit oder einer Verſtopfung und Verhärtung der 
Lungen ), als vielmehr von der in dieſen Einge⸗ 
weiden entſtandnen Vereiterung hergeleitet werden 
muͤſſe. 


Bemerk. b) Es kann ohne eine Vereiterung der Kno⸗ 


ten oder ohne ein in den Lungen vorhandnes Eiter — 
welches Herr Reid behaußtet — kein ſogenanntes 
hektiſches, beffer aber phthiſtſches Fieber, entſtehen. 
Deun da tede wahre Phthiſis eine vorhergegangne 
Suppurazion oder doch wenigſtens eine aus dem 
Blute auf irgend einen Theil gleichſam metaſtatiſch 
abgeſezte eiterartige Materie ſuppohnixt 93 fo 
folgt hieraus, daß bei der ſzirrhoͤſen ober tuberkn⸗ 
loͤſen Lungenfucht — ohne eine Vereiterung der 
Knoten oder ein im Blute generirtes und auf die 
Lungen gleichſam metaſtatiſch deponirtes Eiter — 
unmöglich ein wirkliches potbififbes Fieber zuge⸗ 
gen ſein koͤnne, und daß die Gegenwart deſſelben 
— wenn gleich weder eine Entzündung vorherge⸗ 
gangen iff ***), noch auch Zeichen einer in den 


*) Welcher Meinung der beruͤhmte Reid gern huldigen 


moͤchte! — 


=) Denn bekanntlich verdient blos das von einem würklichen 


Eiter oder wenigſtens einer dem Citer ähnlichen. Materie 
erzeugte Fieber, den Namen eines Febris phthifica, 


) Denn wer weiß es nicht, daß oft eine Vereiterung der 


Knoten ohne alle vorhergegangne Entzuͤndung und allen 


1 


Lungen ſtokkenden eiterartigen Materie zugegen find 
— ein ſicherer Beweis einer Vereiterung der Kno⸗ 
ten oder eines auf die Lungen abgeſezten Eiters fei 
Bemerk. c) Ich will nicht im mindeſten leugnen, 
daß bei der tuberkuloͤſen Lungenſucht nicht zum öf- 
tern noch vor der Vereiterung der Knoten würklich 
hektiſche Fieberbewegungen zugegen fein ſollten, 
da dieſe aber nicht aus der Einſaugung einer wuͤrk⸗ 
lichen eiterartigen Materie entſpringen ), ſondern 
vielmehr entweder die Folge eines inflammatori⸗ 
ſchen Reizes ), oder aber auch einer von den ver⸗ 
ſtopften und zum Theil zerſtoͤrten Lungen nicht gez 
hoͤrig ausgeſonderten Schärfe *) find; fo iff 
hieraus auch zugleich einleuchtend, warum bas vor 
der Knotenvereiterung eintretende Fieber nicht den 
Namen eines phthiſiſchen, ſondern hoͤchſtens eines 
hektiſchen Fiebers verdiene. Es kann deshalb auch 
85 
Schmerz entſteht; und daß die Eiterſammlungen der Lungen 
bisweilen blos von dem Blute gleichſam metaſtatiſch ahgeſezt 
worden ſind. 

*) Welches doch aber ſein muͤſte, wenn fie mit Recht den Na⸗ 
men der phthiſiſchen Fieber verdienen wollten. 

) Es iſt dies das bekannte inflammatoriſche Fieber der erſten 
oder Entzuͤndungsperiode. 

2%) Nach der Meinung bes berühmten Prieſtley beſteht 
der vorzüglichſte Nusen der Reſpirazion darinn, daß durch 
fie dasienge brennbare Weſen — welches das Blut bei fei 
nem Umlauf durch den Körper erhalt — eliminirt wird. — 
Das von der von den Lungen nicht gehoͤrig ausgeſonderten 
Menge uͤberfluͤſſiger und ſchaͤdlicher Theile entſtandne Fie⸗ 


ber, verdient zwar den Namen eines hektiſchen, nicht aber 
des phthiſiſchen Fiebers. 
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die nach einer nicht zerthelten ſondern in Vereite⸗ 
rung äbergegaugnen ee, ciens gebildete 

Vomika — ſo lange ihr Sakk völli lig verſchloſſen 
bleibt = zwar hektiſche, unmoͤglich aber wuͤrklich 
phthiſtſche Fieberbewegungen hervorbringen. 

) „Rührte das hektiſche Sieber von der Einſaugung 
„des Eiters her, fo ſollte man natuͤrlicher Weiſe 
„vermuthen, daß in Fallen, wo eine groſſe Menge 
„Eiter in eine Hoͤhlung des Körpers abgeſezt wird, 
dergleichen Faͤlle ich bereits oben angefuͤhrt haben 
„ein Theil dieſes Eiters auch durch die ae 
„Gefaͤſſe wieder aufgenommen werde, und wenn es 
»der Maſſe des Bluts beigemiſcht würde, nun ein 
„Lieber von der hektiſchen Art hervorbringen wuͤr⸗ 
„de. Die eee Zeichen des hekliſchen 
„Fiebers mangeiln aber, wie die Erfahrung zeigt, 

„bei denen Fiebern, wo Eiterſammlungen in an⸗ 
»dern Theilen des Koͤrpers vorhanden ſind. & 
Bemerk. a) Da nich ein gutartiges ) ) ſondern blos 

das verderbte bösartige Eiter ein ed Fie⸗ 


Es bemerkt nemlich Herr Hewſon — S. On the lym- 
phatic fyſtem p. 117. — daß die Hoͤhlung des Nippeufells, 
des Herzbeutels zc. zuweilen eine beträchtliche 9 enge von 
Eiter enthalten, ohne daß man an dieſen Haͤuten das ge⸗ 
ringſte Merkmal von einer Zerfreſſung ze. wahrnimmt. Gr 
ſelbſt fand in einem Körper drei Nöſel Etter in dem Herz⸗ 
beutel, ohne ein Kennzeichen einer Verſchwoͤrung auf der 
Membran des Herzens zu entdekken. 

) Denn wie kann eine dergleichen milde, (difeimids fe und an 
Konſiſtenz dem Rohme aͤhnliche Feuchtigkeit — die oft lange 
und zwar ohne den mindeſten Nachtheil mit dem Blute im 
. Körper zirkulirt — ein phthiſiſches Fieber erzeugen? — — 


ber zuerzengen vermag, foift hieraus auch zugleich 
einleuchtend, warum bisweilen in verſchiednen Ka⸗ 
vitaͤten des Korpers beträchtliche Eiterſammlungen 
ohne alle Cour. von Mhthiſis angetroffen werden 
koͤnnen. Eine gleiche Beſchaffen heit hat es mit den 
Beobachtungen des berühmten Hewſon, wor⸗ 
auf ſich Herr Reid beruft. Denn das von Die 
fan groſſen Anatomiler in der Hoͤhlung des Rippen⸗ 
fells und des Herzbeutels gefundne Eiter war von 
der mildeſten und gutartigſten Beſchaffenheit, und 
villeicht ohne alles Geſchwuͤr erzeugt worden ). 
Bemerk. b) Die Behauptung des beruͤhmten Reid, 
daß Eiterſammlungen auſſerhalb den Lungen mit 
keinem wuͤrklich phthiſiſchen Fieber vergeſellſchaftet 
waͤren, ſtreitet offenbar gegen alle Erfshrung, 
und bedarf auch des halb nicht noch einer weitlaͤuf⸗ 
tigen Wiederlegung. 

4) „In den Faͤllen von Beinbruͤchen, die mit einer 
„Verlezzung der weichen Theile umgeben waren, 
„welche ich oben c) aus dem M udge; angeführt 
„habe, wo man das Eiter 17 Tage lang unter dem 
„Verband in der Wunde ließ, erwaͤhnt Mudge 
„nichts von einem Fieber.“ 

Bemerk. a) Wenn gleich Mudge keines Fiebers 
gedenkt, ſo ſehe ich nicht ein, wie aus dieſem 


) Es ifi mir hoͤchſt wahrſcheinlich, daß das Eiter im Blute 


generirt und von hieraus in die genannten Kavitäten abge⸗ 
feit worden mar. 


*) S. Samml. auserl. Abhandl. B. 40. S. SF. 
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Stillſchweigen auf tie 1 1 ge⸗ 
ſchloſſen werden kann? 

Bemerk. b) Geſezt aber auch, daß wären alle Fie⸗ 
berbewegungen abweſend waren, ſo wundre man 
ſich hieruͤber nicht, da das Eiter nicht nur die mil⸗ 
deſte Beſchaffenheit hatte, ſondern auch villeicht 
von den einſaugenden Gefaͤſſen nur in einer aͤuſſerſt 
geringen Menge reſorbirt und zum Blute gefuͤhrt 
worden war. 

5) „Auch das ſymptsmatiſche Fieber, welches bei 
„Eitergeſchwuͤlſten der aͤuſſern Theile des Körpers, 
„aus denen viel Eiter ausgeleert wird, vorhanden 
sif, wie auch dasienge das nach der Ablsſung eins 
»der untern Gliedmaſſen entſteht, wo die Ober⸗ 
»füde der Wunde beſtaͤndig mit Eiter bedekt ift, 
„flegt, fo heftig es auch immer fein mag, auch 
„nicht die entfernſte Verwandſchaft mit dem 
„hektiſchen Fieber lungenſuͤchtiger Pazienten zu 
zeigen.“ 

Bemerk. a) Das in den Eitergeſchwülſten äufferer 
Theile enthaltne Eiter iſt — wofern das Apoſtem 
nur zeitig geoͤfnet wird — von der $utartigften 
Beſchaffenheit ); und kann deshalb auch unmoͤg⸗ 
lich mit dem durch mancherlei Urſachen verderbten 
Eiter der Lungengeſchwuͤre gleiche Wuͤrkung aͤuf⸗ 
fen. Wenn nun alfo eine dergleichen milde Lym⸗ 
phe keine Phthiſis zu erzeugen vermoͤgend iſt, ſo 


=) Indem es weder von einer innern Scharfe noch dem Zuz 
tritte der auſſern Luft boͤsartig gemacht wird. 


folgt hieraus zwar; daß zur Erzeugung eines 
phthiſiſchen Fiebers ein verderbtes und boͤsartiges 
Eiter erfordert werde, nicht aber; daß aus der 
Einſaugung des Eiters keine Phthiſis entſpringe. 
Leztres ſtreitet auch wieder alle Erfahrung. Denn 
es ift nicht blos mit Lungenvereiterungen ſondern 
auch mit Exulzerazionen der Leber, der Milz, der 
Nieren, der Gedaͤrme ze, ꝛc. ein wuͤrkliches phthi⸗ 
ſiſches Fieber vergeſellſchaftet. Oder will man vil⸗ 
leicht auch die von einer Leber⸗ und Milzexulzera⸗ 
zion ꝛc. entſtandne Phthiſis von der Zurukhaltung 
deriengen Menge von Phlogiſton und Lymphe — 
die ſonſt gewöhnlicher Weiſe bei dem Athemholen 
durch die Lungen fortgeſchaft wird — herlei⸗ 
ten? — — 11! 


Bemerk. b) Das in ben Eitergeſchwülſten Aufferer 
Theile enthaltne Eiter hat — auſſer der gutarti⸗ 
gen Beſchaffenheit — auch noch einen freien Ab⸗ 
fluß. Es können deshalb auch die vom Blute re- 
ſorbirten Eitertheilchen unmoͤglich betraͤchtlich, und 
zu der Erzeugung einer wuͤrklichen Phthiſts hinrei⸗ 
chend ſein. i 
Bemerk. c) Es ſtreitet wieder alle Erfahrungen, 
daß ein nach innen fid) oͤfnendes und mit einem 
ſcharfen und boͤsartigen Eiter angefuͤlltes Apoſtem 
nicht zulezt ein wuͤrkliches phthiſiſches Fieber erzeu⸗ 
gen ſollte. Noch erſt neuerlich hatte ich einen Phthi- 
ficus in der Kur, der ein Apoſtem in der Weiche 
der rechten Seite hatte und vorzuͤglich dadurch 
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wieder hergeſtellt wurde; daß ich dem Eiter durch ei⸗ 

ne Inziſton immer freien Ausgang verſchafte. Hier 
war doch wohl das — ſchon zu einem ziemlich ho⸗ 
hen Grade ſich emporgeſchwungne — yhthiſiſche 
Fieber durch bie Einſaugung der purulenten Ma⸗ 
terie erzeugt worden? Denn ſobald das Eiter ei 
nen freien Abſtuß bekam, ſo wurde auch das Fie⸗ 
ber mit iedem Tage beträchtlich vermindert. 

6) „Man hat Urfache aus den hier angeführten Bei⸗ 
„ſpielen ) den Schluß zu machen, daß in allen 
„und ieden Fällen, wo Eitler oder ſcheͤdliche anz 
»fletfenbe Theile durch die lymphatiſchen Gefáffe 


„Wenn das veneriſche Gift aus den Zeugungstheilen durch 
„die lymphatiſchen Gefaͤſſe eingeſogen wird, fo fft daſſelbe 
»in den feiffenbrufen und bringt einen ſonenannten veneri⸗ 
sihen Bubo hervor. Einige kleine an dem untern Rande 
„des Schulterblatts gelegne lymphatische Druͤſen, ſchwel⸗ 


„Murten gelegnen Blaſenpflaſter auf, Wenn Dreh eine zus 
»fülliaer Weiſe gemachte Wunde in einem Finger venerifche 

aterie eingeſogen worden if, fo ſchwellen die in der Ach⸗ 
„ſelhshle gelegen Orüſen auf und werden ſchmerzhaft. 
„Eben dieſes ereignet Geb. bei einem Krebs in den Brüſten, 
„und es fent auch die in den Brüſten ſtökkende Milch der⸗ 
„gleichen Zufälle hervorzubringen. Bei del Einpfropfung 
„ber Blattern ſchwellen die Drafn in der Achſelhoͤhle dege 
viengen Arms, an welchem die Einpfropfung gemacht wor⸗ 
„den (t, auf, und werden ſchmerzhaft, ehe meh irgend ein 
„Fieber im Korper entſteht 2e Mit einem Wos te, es flegt 
„in allen und ieden Füllen, wo eine Materie durch bie lym⸗ 
vpbatitber Gefaffe eingeſogen worden ift, biefelbe gemeiniz 
„glich ir einer ymphatiſchen Druͤſe bei ihrem Durchsange 
„zu dem Milchbruſtgang zu ſtokken, welches der gemein⸗ 


„ſchaftliche Hauptkanal ift, in den ſich alle Milch und lym⸗ 


Aphatiſchen Gefaſſe ergieſſen.“ 


len durch die Einſaugung der Materie aus einem auf den. 


eeingeſogen werden, dieſe eingeſognen Theilchen 
„geieiniglich eine von dentengen lymphatischen 
Druſen anſtekren, die zwiſchen der Stelle, wo 
zdieſe Materie eingefsgen worden iſt und dem 
„Milchbruſtgaug liegen. Da wir nun bei der Lun⸗ 
„genſucht und dem hektiſchen Fieber gewöhnlicher 
W ene Dife, an 


„Weiſe keine dergleichen geri 
„dem Halſe in der Gegend der Schl 
treffen, ſo ſcheint es nicht, daß die lymph 
„Druͤſen bei der hier gedachten Krankh 
oder eiterartige Materie einfangen.” 


it Eiter 


rs 


Bemer k. a) Wenn gleich gicht bei ieder kungenſucht 

eeine Geſchwulſt der um das Schluͤſſelbein gelegnen 
lymphanſchen Drüſen bemerkt wird, fo folgt 
hieraus zwar, daß nicht jede Reſorbzion des Ei- 
ters ) mit einer Druͤſengeſchwulſt vergeſollgthaftet: ! 


* 


ſei; nieht aber — wie Reid will — daß es ben: 
lymphatiſchen Gefuͤſſen an der den Eiter reſorbiren⸗ 
den Kraft mangle. Ferner: Wenn fib gleich die 
Einſaugung des beneriſchen Gifts — worauf iip 
Herr Reid vorzuͤglich zu berufen ſcheint — durch 
eine Geſchwulſt der Druͤſen charakteriſtrt, fo kann 
man doch unmoͤgſich von der Reſorbzion des aus 
den Lungen ausſtroͤmenden Eiters eine gleiche Wuͤr⸗ 
küng erwarten; zumal da es bekannt iſt, daß die 


ere 


Reid bemerkt nemlich, daß von der Einſaugung der aug 
Fontanellen und Geſchwuͤren an den Beinen ausſtroͤmendem 
Materie eine Geſchwulſt der Leiſtendruͤſen hervorgebracht 
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veneriſche Schärfe ungleich heftiger und vorzuͤglich 
auf das lymphatiſche Syſtem zu wuͤrken flest, 
Eine aͤhnliche Beſchaffenheit hat es mit den Kan⸗ 
thariden. Denn wer die heftig irritirenden Kraͤfte 
dieſes Mittels kennt, der wird ſich gewiß nicht wun⸗ 
dern, wie die Einſaugung einer ſo aͤuſſerſt ſcharfen 
Materie eine Druͤſengeſchwulſt erzeugen konne. 
Was nun aber endlich noch dieiengen Geſchwuͤlſte 
der Druͤſen anbetrift, die fid) bei der Inokulazion 
der Blattern, beim Krebs der Bruͤſte und bei eiz 
ner in denſelben ſtokkenden Milch einzuſtellen fle⸗ 
gen; fo ſcheinen mir diefe geoͤſtenthells blos fone 
ſenſuell, und nur aufferft felten bie 2Gürfung einer 
eingeſognen ſcharfen Materie zu ſein. 


Bemerk. b) Auſſer den obigen Gruͤnden wird die 


das Eiter einſaugende Kraft der lymphatiſchen Ge- 
faͤße aber auch noch durch die taͤgliche Erfahrung 
beſtaͤtigt. Man hat nemlich Beispiele, wo das in 
einer Vomika enthalte Eiter durch die Urigwege und 
den Darmkanal ausgeleert wurde. Nun kann aber 
wie bekannt — kein Eiter aus den Lungen zu 


z Sen Gedaͤrmen 30, kommen, bevor es nicht einge⸗ 
ſogen und mit dem Blut herumbewegt oder in Zir⸗ 


kulgzion gebracht wird. Auch haben Erfahrungen 
gelehrt !, daß ein gegebnes gelindes, Laxang zwar 
den Auswurf verminderte, das Fieber hingegen 
e der 


20 S. Rauf ins Abhandl. von der tingenes Th. 2. S. 


24. und zwar die Note von Vogel. 


B 


verſtaͤrkte J. Es fehlt ſogar nicht an Exempeln, 
daß felbft die das Fieber in der Folge nicht allein 
vebmindernden, ſondern auch voͤllig bekaͤmpfenden 
Mittel baffetbe anfaͤnglich durch die zu fehr bes 


gefüllten Eiterſaͤkken oder Geſchwüren — pera. 
ſtaͤlkten! — 

7) „leberlegen wir, daß das Eiter eine klebkichte, 
und ürch ſichtige Feuchtigkeit und ſpeziß ſch ſchwerer 
„als das Wafer it, fo ſcheint daſſelbe nicht fehe 
v geſchikt zu fein, in fo kleine Gefaͤſſe zu dringen, 
„als die kleinſten Aeſte der einſaugenden Gefaͤſſe 
vſind, die einen fo kleinen Durchmeſſer haben, daß 
„maß fe in den Gedaͤrnzen, ioo fie doch in der 
„gröſten Anzahl vorhanden find, wenn fie leer 
„find, auch mit den beſten Vergroͤſferungsgläͤſern 

„nicht entdekken kann. 


Bemerk. a) Wenn es gleich nicht einleuchtend iſt, 
wie das Eiter bon den aͤuſſerſt feinen einſaugenden 
Gefaͤſſen aufgenommen werden koͤnne, fo wird 
doch wenigſtens die Moͤglichkeit dieſer Einſaugung 
durch die bei Woͤchnerinnen ſich haͤufig ereignenden 
Milchverſezzungen gezeigt, und ich moͤchte beinahe 
fagen vollig erwieſen. Denn was den leztern 
Punkt anbetrift, ſo habe ich dieſen bei einer an⸗ 


s 


D Dieſe Verſtaͤkkung des Fiebers muß doch wohl der zu ſehr 
befoͤrderten Einſaugung des Siters zugeſchrieben wer⸗ 
den? — — : i i 


Zweiter Theil, " & 
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dern Gelegenheit ) näher zu entziffern und aufer | 
Zweifel zu ſezzen geſucht. 

Bemerk. b) Die Einſaugung des Eiters hat aber 
nicht blos viel Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich, ſondern 
es wird auch die Wuͤrklichkeit derſelben durch die 
tägliche Erfahrung beſtaͤtigt. Wer kann es z. E. 
leugnen, daß bei Exulzerazionen der Leber das Ei⸗ 
ter häufig eingeſogen und auf die Lungen, oder 

aber — welches fic noch häufiger zu ereignen 
flegt — auf die Waden abgeſezt wird?? — — 
Wenn nun aber das in der Leber und in andern 
Eingeweiden ſtokkende Eiter von den einſaugenden 
Gefaͤſſen abſorbirt und auf ganz entfernten Theile 
abgeſezt werden kann, ſo flieſt hieraus, daß auch 
die von den Lungen ausſtroͤmende eiterartige Ma⸗ 
terie — zumal da dieſe Eingeweide eine Menge 
von einſaugenden, beſonders aber lymphatiſchen 
Gefaͤſſen beſtzzen “) — eingeſogen und gleichſam 

) S. meine Bemerk. uͤber die Natur und Heilung der Milch⸗ 
verſezzungen im Starkſchen Archiv fuͤr die Geburts⸗ 
hälfe zc., und zwar das ate Stüf des aten Bandes. 

9 Wenn gleich auch der berühmte Reid — S. d. Samml. 
auserl. Abhandl. B. 10. S. 533. — das Eindringen der 
lymphatiſchen Gefäffe in die Subſtanz der Lungen gerne Dé 
zweifeln möchte ), fe haben dennoch die neuter Entdek⸗ 
kungen der groͤſten Anatomiker und vorzüglich die eines 
Maſeagni **) deutlich gezeigt; daß in dieſem Eingeweide 
nicht nur würkliche lymphatiſche Gefaͤſſe zugegen, ſondern 
auch blau gefarbt ſind. 

) Nemlich nach Hewſon. S. d. Werk von den lym⸗ 
phatiſchen Gefaͤſſen. 

S. Prodome d'un Ouyrage fur le Syſtsme des. vaif- 
feaux lymphatiques contenant 24. Planches in folio; par 


Paul Mafeagnierc. à Sienne 1784. 4. u. Samml. auserl. 
Abhandl. B. 10, S. 447. 


metaſtatiſch deponirt werden koͤnne . Ueberdem hat 
man aber auch wuͤrkliche SUMRI von dergleichen 
Metaſtaſen *). : 

9) „Wir wollen nun einen Augenblik annehmen, 
„daß das Fieber durch die Einfaugung hervorge⸗ 
„bracht wird, und fehen, ob wir nach dieſer Theb⸗ 
„tie die hierbei dorkommenden Zufaͤlle und Erſtchei⸗ 
nungen auf eine hinreichende und genngthuende 
„Weiſe erklaͤren koͤnnen. 

„Wenn ich zugeſtehe, daß das eingeſogne Eiter 
„das Fieber verurſacht, wovon entſtehen wohl die 
„regelmaͤſſigen Remiſſionen, die man des Morgens 
„bei ſchwindfuͤchtigen Pazienten bemerkt? Iſt das 
„Syſtem der einſaugenden Gefaͤſſe nicht immer in 
„dem Zustande, daß es das Eiter, welches in ei- 
„nem fort an die Enden und kleinſten Oefnungen 
„dieſer Gefaͤſſe gebracht wird, einſaugen kaun? 
„Da aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſe Gefáffe als⸗ 
„denn mit der groͤſten Lebhaftigkeit wirken werden, 

~ „tvenn ber Körper im Vette ruhet und die Lungen 
„durch den Huſten erſchuͤttert werden, der das Eiz 
„ter gleichſam mit Gewalt in die Enden dieſer Ge⸗ 
„faͤſſe hineintreibt, und wenn die groͤſte Menge 
„son Eiter geſammlet und ve handen ift, ſo muͤſte 
»ia auch das Fieber des Vormittags am ſtaͤrkſten 
„fein. Allein fo finden wir gerade das Gegentheil. 
„Das Fieber verliert ſich um vier oder fuͤnf Uhr 
G 2 


D S. bie ste Bemerk. der vorigen aten Nummer. 
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„des Morgens, und die Remiſſion haͤlt bis gegen 
„Mittag an. Was haben nun wohl die einſau⸗ 
„genden Gefaͤſſe dieſe ganze Zeit tiber thun koͤn⸗ 
„nen? Wenn dieſe Gefaͤſſe die Eigenſchaft beft 
„ſen das Eiter einzuſaugen, fo wuͤrden ſie gewiß 
»fo lange fortfahren dieſes zu thun, als noch Eiter 
„an ihre Endet gebracht wird; und wenn dieſe Ein: 
»favaung ein Fieber verurſachte, fo, würde ſolches 
„anhaltend fo wie feine Urſache fein. 


„Wenn ſich in der lezten Periode der Lungen⸗ 
»ſücht der Durchfall einſtellt, fo find die Lungen 
„ſchon febr verzehrt, indem mehr als die Hälfte 
„von ihrer Subſtanz bereits in Eiter aufgeloft und 
Hausgeworfen worden ift. Entſtuͤnde nun der ger 
„dachte Zufall von der Einſaugung des Eiters, 
„warum zeigte ſich derſelbe nicht zeitiger, wo eine 
„weit gröffere Oberfläche tut Eiter bedekt, und 
„eine groͤſſere Anzahl von einſaugenden Gefáffen 
„noch vorhanden und unverlezt iff? da hingegen, 
„wie die Erfahrung zeigt, das hektiſche Fieber und 
„die kolliquativiſchen Schweiſſe bis gegen das Ende 
„der Krankheit anhalten, zu welcher Zeit von den 
„Lungen fo wenig mehr übrig ift, als ich eben ge⸗ 
»fagt habe. In der That wuͤrde gewiß der Durch⸗ 
„fall, wenn derſelbe von der Einſaugung des Ci 
»ter$ entſtuͤnde, fich bei dieſer Krankheit eher und 
„zu einer Zeit zeigen, wo die Lungen gleichſam in 
„einer eitrigen Materie eingetaucht, und bie [pni 
„phatiſchen Gefaͤſſe groͤſtentheils unverlezt find, 


nn ? ISI 


„da er hingegen erſt alsdenn entſteht, wenn nie 
noch ohngefehr ein . von e Subſtanz 
„übrig ift. , 

„Wenn der Durchfall bei Seen üt 

der lezten Periode der Krankheit auch durch bie 
„Einſaugung des Eiters verurſacht wurde, fo 
„müfte das Eiter mit dem Blute herumbewegt und 
„folglich das naͤmliche Fieber erregt werden, 


als wenn die ſchaͤdliche Urſache durch bie Aus- 


„dünſtung gehoben und weggeſchaft würde; denn 
zes kann kein Eiter aus den Lungen zu den Gedaͤr⸗ 
„men anders kommen, als wenn es eingeſogen und 
„mit dem Blute herumbewegt wird. Nehmen wir 
„aber nach meiner Theorie an, daß dieienge in der 
„Maſſe der Säfte zuruͤkgehaltne Feuchtigkeit, die 
»fonft durch die kungen bei dem Athemholen mit 


„fortgeſchaft werden ſollte, den Durchfall hervor⸗ 


bringt, fo ift ein ſolches Fieber gar nicht noth- 
„wendig, weil es der Einrichtung der Natur gemäß 
„iſt, daß ſolche in einem dergleichen Falle ſich ver⸗ 
zmittelſt einer durch die Gedaͤrme erregten Auslee⸗ 
„rung Erleichterung zu verſchaffen fucbt, ohne daß 
„dadurch ſonſt eine Bewegung oder Unordnung in 
„dem Körper hervorgebracht wird.“ 


Bemerk. 1) Da das Syſtem der einſaugenden Gez 


faffe — ſchlieſt Reid — fiets mit der Reſorbzion 


des Eiters beſchaͤftigt ift, fo muß das Fieber — 


inſofern es nemlich durch die Einſaugung des Ciz 
ters hervorgebracht wird — anhaltend und ohne 


E i alle regelmaͤſſige Remiſſionen fein. Iſt nicht aber 

villeicht folgender Schluß weit natürlicher undrich⸗ 
tiger: Wenn das mit innern Exulzerazionen ver⸗ 
geſellſchaftete phthiſiſche Fieber — obgleich die ein⸗ 
ſaugenden Gefaͤſſe (et mit der Reſorhzion des Ci- 
ters befcbáftigt find — dennoch regefmáffige Re⸗ 
miſſionen macht, ſo folgt hieraus; daß es ein Fie⸗ 
ber von einer ganz eignen Art ſein muͤſſe? Und 
daß es dieſes auch wuͤrklich fei, wird von Reid 
ſebſt bezeugt. 

Bemerk. 2) Wenn Reid die Frage aufwirft: Wo⸗ 
her entſtehen wohl — wenn das Fieber von dem 
eingeſognen Eiter bewuͤrkt wird — die regelmaͤſſi⸗ 
gen Remiſſionen, die des Morgens bei Schwind⸗ 
ſuͤchtigen Pazienten bemerkt werden? — ſo ant⸗ 
worte ich hierauf, daß dieſer hoͤchſt kritiſche Punkt 
bis iezt noch mit einem mitternaͤchtlichen Dunkel 
umgeben iſt und erſt einer naͤhern Aufhellung — 
ſo wie unzählige nicht zu erklaͤrende Erſcheinungen 
andrer Krankheiten — bedarf. Woher entſteht 
j E. der mit den Intermiſſionen der Wechſelſfieber 
kombinirte Typus? Wird nicht die Urſache defer- 
ben bis iezt noch immer gefucht? — — Iſt es nicht 
ebenfalls hoͤchſt ſonderbar und auffallend, daß bei 
Sterbenfiebern die Erſcheinungen weder unter fich 
noch mit ben fic) offenbarenden Urſachen harmoni⸗ 
ren *)? Auf welche Art will man dieſen Gordi⸗ 
ſchen Knoten auflöfen? — — 


Die Pazienten erleiden z. E. bei feuchtem Munde den Def: 
tigſten Durſts und ein andermal haben fie bei trokner Zunge 
i für allen Getraͤnken einen Abſcheu 3c, ꝛc. 
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Bemerk 3) Geſezt aber, daß nicht das von den 


einfaugenden Gefaͤſſen reſorbirte und zum Blute 
geführte Eiter ſondern vielmehr die Zuruͤkhaltung 
dertiengen Menge von Phlogiſton und Lymphe — 
die ſonſt gewoͤhnlich bei dem Athemholen durch die 
Lungen ausgehaucht wird — fuͤr die materielle 
Urſache des phthiſiſchen Fiebers gehalten werden 
müffe; fo kann ich hier ebenfalls mit dem groͤſten 
Rechte die Frage aufwerfen: Woher entſtehen 
denn nun aber — da aus den verſtopften und zum 
Theil zerſtoͤrten Lungen ebenfalls beſtaͤndig eine 
Schärfe zum Blute uͤberſtroͤmt — die in ben Morz 
genſtunden ſich einſtellenden regelmaͤſſigen Re⸗ 
miſſionen? — 


Bemerk. 4) Wenn Reid behauptet, daß die ein⸗ 


ſaugenden Gefaͤſſe zu der Zeit am lebhafteſten wuͤr⸗ 
ken, wenn der Koͤrper im Bette ruhet und die Lun⸗ 
gen durch den Huſten erſchuͤttert werden, ſo kann 
ich ihm hierin unmoͤglich beipflichten, da es mir 
vielmehr ungleich natuͤrlicher zu ſein ſcheint, daß 
gerade waͤhrend den Remiſſionen die Einſaugung 
der Gefaͤſſe am ſtaͤrkſten ijt, und zwar aus folgen⸗ 
den Gruͤnden: 


a) Weil zu dieſer Zeit keine krampfhafte Zuſammen⸗ 


ſchnuͤrung der Gefaͤſſe ſtatt findet), wodurch auf 
ieden Fall die Einſaugung aͤuſſerſt erſchwert oder 
wohl gar gehemmt werden muß. 

sr 


) Bekanntlich ift bei iedem Fieber ein Spafmus vaforum zu⸗ 


gegen. 
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b). Weil bie einſaugenden Gefäffe nach vorhergegang⸗ 
nen Ausleerungen am lebhafteſten zu wuͤrken fle⸗ 
gen. Da nun aber — wie bekannt — die gegen 


Abend eintretende Exazerbazion in den Morgen⸗ 


ſtunden durch einen heftigen Schweiß beendigt 
wird, ſo muß auch ganz natürlich in der erfolgen⸗ 
den Remiſſion die Wuͤrkung der einſaugenden Gez 
faͤſſe um ſo lebhafter fein. 

Bemerk. 5) Der in der dritten Periode der Lungen⸗ 
ſucht fi). einſtellende Durchfall i£ nicht zunaͤchſt 
eine Wuͤrkung des a6fovbirfem Eiters ), ſondern 


vielmehr die Folge des iezt eingetretnen Faulſie⸗ 


bers **) oder der faulichten Beſchaffenheit der 
Saͤfte. Und wenn der berühmte Reid aus den 


c 


mangelnden Zeichen einer Fanlniß oder Aufloͤſung 
des Bluts, aus der Abweſenheit der Petechien, 


Denn fonfe würde er nicht nur mit d 
rungsperiode zugleich eintreten, ſondern guchezu dieſer Zeit 
— wo noch eine weit aróffere Obe mit Eiter bedekt 
ifi und mehrere von den einſaugenden Gefaͤſſen vorhanden 
und unverlezt ſind — am heftigſten wüthen. 


zweiten oder Eite⸗ 


e 


And zwar aus folgenden Gründen 

8) Weil eben dieſer Durchfall das Stad. colliquation, ganz 
vorzuͤglich charakteriſirt. 

b) Weil bie Phthiſis biefen Zufall mit dem Faulſteber ge⸗ 
mein hat, 

€) Well die Stuͤhle — ſo wie bei faulichten Krankheiten — 
duͤnn, aufgeloͤſt und ashaft fib. 

A) Weil die bei Faulßebern angezeigten Antiſeptica 3. E. 
die China, die Arnica, der Alaun, die mineralischen 
Säuren, vorzuͤglich aber die fire Luft zc. zur Bekaͤmyft 
dieſes Zufalls unter allen Mitteln die kräftigſten zu fein 


flegen E. 2e. 2c, 


N 


p» 


* 


. €. be 
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aus den reinen und mit keinem ſchmuzzigen Schleim 
uͤberzoͤgnen Zaͤhnen, aus den uͤblen Wuͤrkungen 
der bei Fautftebern gemeiniglich angezeigten Mit- 
tel 5) 36. auf die Abweſenheit der Faͤulniß oder 
fanlichten Auftsſung der Säfte ſchlieſſen wil; fo 
"ung aͤufferſt falſch, indem die hei der 
Mhthißis im lezten Stadio eintretende faulichte Bez 
ſchaffenheit der Saͤfte von ganz eigner Art iſt, und 
fib nicht nur von der des Skorbuts ſondern auch 
des Faulftebers weſentlich unterſcheidet. Werden 
hier aber nicht guch viele von den bei Sauifiebern 
indizirten Mitteln z. E. die CHina, die Arnica, die 


vegetabiliſchen und mineraliſchen Sauren, der 
MC a 
1 


uft ze. — wenn fe fonft nur 
utzändung wegen ſtatt finden — mit dem 
gluͤklichſten Erfolge benuzt? — — : 


R 
t 


kenfaft, die fiy 


der 


Bemerk. 6) Wenn der bei Lungenfuͤchtigen in der 


lezten Periode eintretende Durchfall von Zu- 
rükhaltung deriengen Menge von Feuchtigkeit — 
die eigentlich durch die Ausdüunſtung durch die 
Lunge aus dem Koͤrper haͤtte eliminirt werden 
foen — hervorgebracht wird; fo ſcheinet mir bie 
Beantwortung folgender Fragen ein wahres Pro⸗ 
blem zu feit; 

a) Woher entfebt der mit der Pulmonides peripneu- 
monica bergeſellſchaftete Durchfall, wenn die Vas 

G 5 
r Shin, TET Serxpentar, der flüchtigen Salze, 


der Hersſtaͤrkenden mittel ze. ze. 


mica blos aus der Pleura und der Lungenhaut be⸗ 
ſteht, und die Lungen übrigens voͤllig geſund und 
ohne alle Tuberkeln find? 


b) Welches ift die Urfach des bei der Phthifis hepatica 
lienalis, renalis ꝛc. eintretenden Durchfalls? Doch 
wohl keine in dem Körper zurükgehaltne Menge 
deriengen Feuchtigkeit, die eigentlich durch die Aus⸗ 

duͤnſtung durch die Lunge, oder vielmehr hier durch 
die Leber, die Milz, die Nieren sc. hätte fortge⸗ 
ſchaft werden ſollen?? — — 11! ; 

e) Noch unerklaͤrbarer iſt es mir aber, auf was für 
eine Art die mit dem hektiſchen Fieber kombinirte 
Diarrhoea colliquativa — obgleich die Lungen voͤllig 
geſund ſind — bewuͤrkt wird? Iſt villeicht auch 
hier wiederum eine im Koͤrper zuruͤkgehaltne Feuch⸗ 
tigkeit, welche durch die Lungen haͤtte weggeſchaft 
werden ſollen, bie Urſach?? — — = 

i d) Woher kommt es, daß bei geheilten Lungenſuch⸗ 
ten *) nicht nur der Durchfall ſondern auch das 


*) Beſonders aber in deniengen Fällen, wo von der Lunge nur 
ein ganz kleines Stuͤk uͤbrig geblieben iſt. Man hat nem⸗ 
lich bisweilen bei Sekzionen den noch übrig gebliebnen Theil 
der Lungen — durch welchen ſich noch die Luft gleichſam 
durchpreſſen kann — ſo aͤuſſerſt klein gefunden; daß er nicht 
einmal vollig mehr den aten Theil der ganzen Subſtanz ders 
felben ausmachte. 

„Et quae mirabilior* — fagt der groffe Morgagni iu 
feinem treflichen Werke: „de Sedibus et Cauſis morborum 
„Lib. II. Epiftol. XX. art. VII. — eft Marcii Gerbezii obfer- 
„;vatıo, qui eundem pulmonem dextrum totum, una cum afpera 
arteria, prae putredine in pultem collapſam deprehendit, Er 
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Fieber zeffiren, da doch die Zirkulazion des Bluts 
durch die Lungen gehemmt bleibt, und die durch 
dieſe Eingeweide auszuhauchende Feuchtigkeit in 
den Saͤften zuruͤkgehalten wird? Will man fich 
hier auf die wunderbare Kraft der Ratur — ver⸗ 
möge welcher fie fich nach den verſchiednen Uni 
ſtaͤnden und dem Zuſtande des Koͤrpers einzurich⸗ 
ten vermag — berufen; ſo iſt es mir raͤthſelhaft, 
warum eben iezt dieſe Kräfte erwachen, und nicht 
fon laͤngſt — da die Lungen blos verſtopft nicht 
aber verloren gegangen waren — die im Koͤrper 


„quanquam Fol. Tackiur ita vidit plane corrüptum , nt latus 
„dextrum pulmone deftitutum fuiffe ſcripſerit, meibri tamen 
„admiratione afficeret Cl. Ritterus iunior, qui in finiftro le- 
„tere alba purulenta maicria ad medium usque repleto tradit , 
„pulmonis illius, qui totus fere erat confumptus, ofcula va- 
plorum fuiffe aperta: nifi celeberrimüs anatomicus Hallerut 
„confirmaret, multum aquae fubfoeridae, albuminis inftar 
„vifcidae , offendiſſe; in eaque arteriam afperam et vafa maiora 
„arteriofa et venofa quafi refecta, patulo fine hiantia, ut fan- 
„guinis efluxum quid moraretur, aegerrime invenires. Nam 
„Platerns, qui non femel in phthificis nihil penitus de pulmo- 
„nibus alterius lateris fuperfuiffe deprehenderat, callo faltem 
„aliquo vafa cordis, quae illuc pertinebant et arteriae ramos 
„obduratä confpexit, quémadmodum in hac feptima ſepulchreti 
„ Bonet! — fectioneleges. Sic Columbus, inveni, inquit, 
„partem thoracis pulmone deftitui, hoc eft, minimam pulmo- 
„nis portionem adeffe: quod vero reliquum erat cavitatis, ab 
»aquaé humore océupabatur. Sic alius quoque P'alfalvay cu- 
„ius alibi proferetur obfervatio, nullum primo adſpectu effe 
„credidit pulmonem; adeo fub multo humore contractus erat ! 
„Sic ne longior fim, laudatus Hallerus in hydrope pectoris 
»pulmones vidit adee compreffos et connatos pleurae, ur nul- 
„los adefle in cavo videretur,- certe tribus lineis vix craf- 
jfiores. 
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zuruͤkgehaltne Feuchtigkeit auf eine andre Art fort⸗ 
geſchaft haben? Ma] ww 


Nach dieſer kleinen Ausſchweifung über die mate⸗ 
rielie Urſache des phthiſtſchen Fiebers, kehre ich wieder 
zur eigentlichen Sache — nemlich zur Heilung deſſel⸗ 
ben — zurük, 


Da das phthififche Fieber gedoppelt, nemlich ein⸗ 
fach und komplizirt ſein kann, ſo müuͤſſen auch die 
hier zu treffenden Heilanzeigen — wofern man nemlich 
ein philoſophiſcher Arzt, und kein bloſſer Cmpprifer fein 
will — tedesmal nach den verſchiednen Modiſikazionen, 
Komplikazionen ic. ic, Deffelben entworfen und gleichſam 
abgezirkelt werden. 5 


L Febris phthifica fimplex. 


Die Kur des blos einfachen phthiſiſchen Fie⸗ 
bers erfordert die Erfüllung folgender 3 Rebenheilan⸗ 
zeigen: 


Erfe Indikazion. Man ſuche das in den 
Lungen ſtokkende Eiter zu elimini- 
rem D. Die in dieſer Ruͤkſicht angezeigten 


a 

Erfüllung dieſer Anzeige ift von guſſerſter Wichtigkeit, 
eil hiedurch nicht nur die Einſaugung des Siters verhuͤtet, 
ſondern auch der den Pazienten quaͤlende Huſten vermindert 
wird. Ueberdem wird das in den Lungen ſtokkende Eiter 
auch leicht ſcharf, erregt neue Entzuͤndungen, friſt weiter 
fich und verurſacht die heftigſten Anfälle von Huſten, 
noch den Lungen die ihnen fo hoͤchſt noͤthige Ruhe ge: 
wird ze, ze. 
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Mittel find zweifach, und koͤnnen ganz bequem 
in innerliche und aͤuſſerliche eingetheilt werden. 
1) Innerliche, die Ausfuhrung des Cic 
ters — durch die Luftröhre und den Mund — 
befördernde Mittel. Die vorzuͤglichg en 
find: $ 
aa) Kleine Emetica. Man hoͤre was bie Englander 
Simmons a) und Reid b) zu ihrem Lobe 
ſagen. er 
„Es ſind viele Aerzte der Meinung geweſen — heiſt 
„es beim Simmons am angef. Ort, — daß die 
„Brechmittel in allen deniengen Faͤllen ſchaden, wo ein 
„wiedernatuͤrlicher Trieb der Saͤfte gegen die Lungen 
„vorhanden iſt. Allein ich bin uͤberzeugt, daß fie der⸗ 
„gleichen Trieb nicht nur keinesweges vermehren, fonz 
»dern auch ſogar vermindern, und daß man daher von 
„einem vernünftigen Gebrauche dieſes Mittels, welches 
„unter allen Arzeneimitteln die allgemeinſten und ſtaͤrk⸗ 
„fen Würfungen in dem Korper hervorzubringen flegt, 
„auch febr guten Ruzzen zu hoffen hat. — Ich habe 
„die guten Wuͤrkungen dieſer Arzeneien in verſchiednen 
„Fallen erfahren, wo der Huſten und die Beſchaffenheit 
„des Auswurfs, die fliegende Hizze, der Verluſt des 
„Appetits und andere Zufaͤlle die ſchlimmſten Würkun⸗ 


£) S. d. Practical obſervations on the Treatment of Confump- 

tions, London 1780. Samml. amserf, Abhandl. zum Gebr. 
prakt. Aerzte B. 6. S. 87, 

^b) S. An Eſſay on the nature and cure of the phthifis pulmo- 


nalis, London 1782. 4, Samml. auserl. Abhandl. B. io 
S. 603, 607, 643. 


110 $ — 


„kungen befürchten liefen. In einigen dieſer Faͤlle 
„wurden die Zufaͤlle durch den Gebrauch der Brechmit⸗ 
stel febr vermindert und in andern gaͤnzlich gehoben.“ 

„Es iſt bekannt — ſagt der beruͤhmte Englaͤnder 
„Reid, — was für merkliche heilſame Wuͤrkungen der 
„wiederholte Gebrauch der Brechmittel bei dem Keich⸗ 
„huſten hervorzubringen fegt; und es giebt in der That 
„auſſer den Brechmitteln gar kein anderes Mittel, auf 
„welches man ſich bei dieſer ſo beſchwerlichen Krankheit 
„verlaſſen kann.“ 

„Wenn man fý bei Lungenſuͤchtigen der Brechmit⸗ 
„tel auf die hier beſchriebne Weiſe bedient, ſo wird nicht 
„nur das, was in dem Magen enthalten iff, ausge⸗ 
„leert, und die Anhaͤufung des Schleims und ſcharfer 
„gallichter Unkeinigkeiten in dieſem Eingeweide verhuͤ⸗ 
„tet; ſondern es wird auch, da die Lungen waͤhrend 
„des Erbrechens ſtark zuſammengedruͤkt werden, aller 
„Schleim und eiterg ge Materie, die in den Aeſten der 
„Luftroͤhre und in den Lungenblaͤschen enthalten ſind, 
„aus ſolchen ausgedruͤkt und ausgeleert werden. Hie⸗ 
„durch nun aber wird eine unzählige Menge don bez 
„ſchwerlichen Huſtenanfaͤllen verhindert, der Pazient 
„fühlt ſich febr erleichtert und die fo zarten und empfind⸗ 
„lichen Lungen bleiben nun ſo lange ruhig, bis ſich neue 
„Materie in ihnen angehaͤuft hat, wozu aber allemal 
„einige Zeit erfordert wird.“ 

„Durch die allgemeine Erſchuͤtterung und Bewe⸗ 
„gung, welche vermittelſt des Erbrechens hervorgebracht 
„wird, werden auch Verſtopfungen, die in der Leber, 
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„den Gallengefaͤſſen und andern Eingeweiden der pe 
„pochondrien entſtanden find, zertheilt und gehoben.“ 
„Es flegen zwar die Pazienten dieſer Art, wenn 
„man ihnen die Brechmittel auf die hier erwähnte Weiſe 
„verordnet, im Anfange durch die Neuheit und Unge- 
„woͤhnlichkeit dieſer Methode beunruhiget zu werden, 
„indem ſie fuͤrchten, daß durch den taͤglich wiederholten 
„Gebrauch der Brechmittel die Kraͤfte ihres Magens lei⸗ 
„den koͤnnten. Allein ich kann mit Gewißheit behaup⸗ 
„ten, und mich hierbei auf den beſten aller Zeugen, 
„nämlich auf die Erfahrung berufen, daß ich nie von 
„einem: viele Wochen lang auf dieſe Weiſe unter der gez 
„hoͤrigen Vorſicht fortgeſezten Gebrauch der Brechmittel 
„die geringſte üble Wuͤrkung geſehen habe; ia es iſt mir 
„fogar kein Fall vorgekommen, wo die Gefundheit des 
„ganzen Körpers nicht dadurch verbeſſert worden wäre.“ 
„Ich ziehe das Pulver aus der Ipecacuanha einem 
sieden andern Mittel aus der Klaſſe der Brechen errez. 
„genden Arzeneien deswegen vor, weil die Wuͤrkungen 
»deſſelben gewiſſer und weniger heftig find, und daſſelbe 
„auch eine Neigung beft, Stuhlgang zu erregen *). 


*) Ueberdem beſizt die IPecacuanha aber auch noch krampfſtil⸗ 
lende und ſchweißtreibende Kräfte; und laͤſt nach Stark c) 
keine Schwache und Hizze des Magens, keinen Ekel und 
brennenden Duri c. — wie dies Bei den uͤbrigen Brech⸗ 
mitteln gemeiniglich der Fall zu ſein flegt — zuruͤk. Es 
verdient auch deshalb die Brechwurzel denen Spießglanz⸗ 
mitteln vorgezogen zu werden, es ſei dann, daß die aus⸗ 
zuleerenden Sordes nod) nicht hinlaͤnglich turgiren Hier 
muß man vielmehr dem Tart. emetic. — der auch uͤberaus 


c) S. de Cruſta lactea p. 14. 
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„Ich fange gemeiniglich mit einer kleinen Doſts nach 
„der Beſchaffenhett des Alters und der ubrigen tie 
pftánte des Paztenten an, und vermehre dieſelbe o 


liger 
„Schrifeſteller uber die Lungenſucht, der Dr. Sins 
zmons den goͤmiſchen Vitriol ), wegen der geſchwig⸗ 


SER 
Gr 


„def 


£r G 


gut mit der Tpecaciani. bereit wird, der Aq, bened. Rut 
etc. vor der Brechwurzel den Vorzug einräumen. In 
Fällen, wo bei der Lüngenfucht 9 
wurde ich iederzelt folgendes Lokuſim kpecacuauhas des Ca- 
toli Gianella — eines berühmten italfaͤniſchen Arztes — 
benuzzen: 


Be Pulv. Rad. Ipecacuanh, 316. 
= — Coft. aur. cursff. 31]. 
Crem. Part. 558. 
Ebul? cum živ: aq. font. 
Colat: add. fi 
Oxym. Squill. Siv; 
5. Efßloͤfcfelweiſe zu nehmen di 


d) S. Phärmacopoea edinburgenſis, additament, adiecır 
Baldinger 1784. p. 343. 


Simmons fagt: „Man kennt bie Gelindigkeit und Nuz⸗ 
„barkeit der Ipecacuanha; ich habe aber oft den blauen 
„oder Kupferbitriol gebraucht, von welchem viele me; 
»biziniſche Schriftſteller allerhand ungegruͤndete Ge De 
»haupten. Seine Würkung ſchraͤnkt fid) vorzuͤglich auf den 
„Magen ein, er wuͤrkt in dem Augenblik, da er gegeben 
„wird, und es ſcheint auch die zuſammenziehende Kraft, 
„welche er befizet, die Erſchlaffung zu verhuͤten, die man 
»gemcinfafid) mit dem haufigen Gebrauch der Brechmittel 
„verknüpft zu fein glaubt. Ich habe bei zwei Pazſenten 
„fehr gute Wuͤrkungen von dieſen Mitteln geſehen, nachdem 
man vorher bei ſolchen die Ipecacuanha phne Nuzzen gez 

braucht 


t— 113 


„den Wuͤrkung deſſelben empfohlen. Ich ſelbſt habe mit 
„Diefen Mittel keine Verſuche angeſtellt, bin aber gez 
neigt zu glaube, daß das von mir gebrauchte Brech⸗ 
„mittel alsdann die dauerhafteſte gute Wuͤrkung gezeigt 
„hat, wenn daſſelbige einge Zeit in dem Magen blieb, 
„ehe es wuͤrkte.“ si 

„Ich verordne in Der fruͤhern Periode ber Krank⸗ 
„heit zuweilen eine kleine Qvantität von dem Brech⸗ 
„weinſtein, vornemlich wenn id) vermuthe, daß Galle 
„in den erſten Wegen geſammlet ift ). Allein es find 


„braucht hatte. Man muß aber denſelben allemal des Mor⸗ 

„gens und zwar auf folgende Art nehmen laſſen: 

„Man laffe den Pazjenten zuerſt ohngefaͤhr ein halbes Noͤ⸗ 
„ee Waſſer trinken, und gleich darauf den Kupfervi⸗ 
»tribi nehmen, den man vorhero in einer Lafe Waſſer 
»6üftbi2t. 

„Nan muß dabei bie Dofis des Kupfervitriols 
„nach. dem Alter und andern Umſtaͤnden des Pazienken eins 
stichten, und es kann ſolche von 2 Grau bis zu xo. i oder 
»20 ſteigen. Da einge Perſonen leichter als andre fic) bre⸗ 
„chen, fo wird man wohl thun, wenn man mit einer Freie 
„nen Doſis den Anfang macht. Die Urſach davon aber iſt 
„nicht darin zu ſuchen, daß eine grofe -Defis etwan eine 
»gefährliche Würkung hervorbringen wuͤrde, weil die ganze 
„Arzenei auf einmal wieder weggebrochen wird: ſondern es 
»koͤnnte, wenn der Ekel febr heftig wäre, und lange an⸗ 
„halten follte, der Kranke hiedurch villeicht abgehalten wer⸗ 
„den, die Medizin zu wiederholen. Gemeiniglich erfolgt 
z das Erbrechen gleich in dem Augenblik, wo der Vitriol in 
„den Magen koͤmmt. Mau muß hierauf dem Kranken aberz 
„mals ein halbes Noͤſel Wafer trinken laſſen, welches er 
„auch gemeiniglich geſchwind wegbricht, und es ift dieſes 
zmeiſtens ſchon hinreichend den Ekel zu heben.“ 

Auch dann, wenn Die Gordes noch nicht kurgiren, verdient 
der Brechweinſtein der Ipecachanha vorgezogen zu werden. 
Desgleichen auch, wenn Ausleerungen nach oben und unten 
zugleich angezeigt ſind. 

Zweiter Theil. 5 
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to 


„die Würfungen dieſes Mittels ſehr ungewiß und zus | 


„weilen auſſerordentlich heftig, welches villeicht von der 
„Beſchaffenheit der in dem Magen befindlichen Dinge 
„herruͤhret, ſo daß ich mich deſſelben nur ſelten, und 
„wenn es mit der Lungenſucht nur eingermaſſen weiter 
„gekommen ift, niemals bediene. Während der Wir 
„kung des Brechmittels iſt es, wofern der Kranke Nicht 
febr heftiges Wuͤrgen hat, nicht noͤthig, daß derſelbe 
etwas trinfet, und da die Doſts, in welcher bie Ipeca- 


„euanha nach meiner Methode gegeben wird, blos ein | 


„mal oder hoͤchſtens zweimal Erbrechen erregt, ſo finden 
yſich die Kranken, auch wenn ſie ſchon durch die Krank⸗ 
„heit ſehr geſchwaͤcht find, doch durch die Brechmittel 

nicht ſehr ermuͤdet. So heftig und unnatuͤrlich auch 

„die Würfung des Brechmittels ſcheinen kann, und im 

„Grunde auch wuͤrklich if, fo iſt es doch bekannt, daß 
ſolche ſelbſt, wenn das Brechmittel alf die gewoͤhnliche 
„Art in einer ſtarken Doſts gegeben wird, den Körpe 

„nicht fo 

„ein gewöhnliches Purgiermittel zu thun flegt ).“ 


j Das Erbrechen — ſagt Cruikſchank e) — iſt eil 
allgemeiner Reiz, und theilet, der ganzen Maſchine eil 
„Erſchuͤtterung mit. Es iſt zuweilen durch bie Wurkung 
„eines Brechmittels das Wafer bei einer Bauchwaſſerſucht 
„ausgeieeret worden, und in Faͤllen, wo die Natur felbf 


„die gedachte Heilung bewürkte, war oft ein freiwillig en / 


„ſtandnes Erbrechen das Mittel, deffen ſich die Natur zu 
„der Abſicht bediente, dadurch die Einſaugung des. ausge 

„leerten Waſſers zu unterhalten und zu vermehren.“ 
e) S. Effay on the Cure of Abfceffes by Cauſtics and of 
the Treatment of wounds and Ulcers, with Obferva- 
tions on {ome Improvements in Surgery, alfo a new me 


acht und die Kräfte fo vermindert, als es 
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„Ich fahre mit dem Gebrauch der Brechmittel durch 
„alle und iebe Perioden der Lungenſucht fort, indem ich 
„daſſelbe ein. oder zweimal, nach der Beſchaffenheit der 
„Kräfte und Heftigkeit der Zufälfe wiederhole. Des 
„Morgens laſſe ich daſſelbe nuͤchtern, und wenn der 
„Pazient ſchwach iff, im Bette nehmen, erris nere ihn 
„aber, fic) nicht darnach dem Schlaf zu uͤberlaſſen, 
„weil dieſes zuweilen die Wuͤrkung des Brechmittels auf 
pden Magen verhindert. Ich finde felten noͤthig, das 
„Brechmittel des Abends zu wiederholen; ſollte aber 
„»dieſes doch der Fall fein, fo muß man es zu einer ſol⸗ 

„chen Zeit geben, daß bie Wuͤrkung e vor der 
„Schlafenszeit vorüber ift." 

Wenn der Pazient zu der zweiten oder ſogenann⸗ 

ten Vereitsrungsperiode der Lungenſucht gekommen iſt, 

»Derfelbe zugleich mit dem Schleime viel Materie ober 


„Eiter weghuſtet, ſein Huſten, ſonderlich ſobald der 


„Kranke liegt, haͤufig und heftig ift, und nun das voͤl⸗ 
„lige ger be rode mit Bee figen dee See und 


ec in dee und leichteste 

dem Pazienten fo beſthwerlichen 
„onen in erleichtern, und die entzündeten und zarten 
semp pindlichen Lungen zu beruhigen fischen.“ 


2 


thod of introducing Mercury into the Circulation for 


the cure of Lass venerea — by P. Clare Surgeon. Lond: 


1779. 8. p. 87° und Samml. auser. Abhaudl. B. 6, 
4 S. 191, 
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„Wenn die eiterartige Materie aus denr Eiterfaff 
„fo oft unb fo bald als fie ſich ſammlet, ausgeleert werz 
„den kann, ſo wird dadurch nicht nur die Einſaugung 
„des Eiters, wenn ia dergleichen irgend ftatt findet, 
„verhütet werden, ſondern da nunmehr auch das Eiter 
„in die Lungenbloͤschen und kleinen Aeſte der Luftröhre 
„in einer ſolchen Menge als vorher abgeſezzet wird, fo 
„werden auch dadurch viele heftige Anfaͤlle des Huſtens, 
„pie fonft entſtehen wurden, wegfallen, und es werden 
„nun die empfindlich entzuͤndeten Lungen Ruhe bekom⸗ 
„men, welches ber vornehmſte Umſtand bei dieſer Krank⸗ 
„heit ift, den men zu erlangen ſuchen muß. Denn es 
„ſchwaͤcht der Huſten nicht nur den Pazienten und er: 
„müdet denſelben, ſondern es wird auch durch bie wie 
„derholten Erſchütterungen, welche die Lungen bei dem 
„Ouſten erleiden, die in den vor kurzem gebildeten 
„Knoten entſtandene Entzündung noch mehr vermehret, 
„und hiedurch die Vereiterung dieſer Knoten weit mehr 
„beſchleuniget, als es auſſerdem geſchehen fein würde.“ 


„Dieſen ſo ſehr zu wuͤnſchenden Endzwek aber kann 
„man blos dadurch erreichen, wenn man bei dem Pa⸗ 
»zienten oft ein Erbrechen erregt. Man muß des Mor- 
„gens fruͤh noch nüchtern dem Pazienten eine ſolche 
„Menge von dem Pulver ber Ipekakuanha geben, daß 
zer ſich ein⸗ bis zweimal darnach erbricht, und dieſe 
„Doſis auch, wenn es noͤthig ift, des Abends noch ein: 
„mal nehmen laſſen. Der Gebrauch dieſes Mittels aber 
sift, wie ich dieſes bereits oben geſagt habe, woferne 
„Feine beſondere Urſachen vorhanden find, welche dieſes 


DA 
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„verhindern, täglich zu wiederholen. Es ſind die Wuͤr⸗ 
„kungen dieſes ſo einfachen Mittels in der That wun⸗ 
„derbar, und es erſtaunen oft die Pazienten ſelbſt über 
„die Erleichterung, die fie verſpuͤren, und erklaͤren fic) 
„darüber in den ſtaͤrkſten Ausdruͤkken. Da durch das 


„Erbrechen eine betraͤchtliche Menge von Materie aus 


„den Lungen ausgeleert wird, ſo empfinden die Kran⸗ 
„ken eine unmittelbare Erleichtelung; fie holen nun mit 
„weniger Schwierigkeit Athem, bleiben viele Stunden 
„vom Huſten faſt gänzlich befreiet, und es iff ihnen, 
„wie ſie ſich zuweilen ausdruͤkken, als wenn ſie in einer 
„ganz andern Welt wären. In einigen Faͤllen haͤlt es 
„zwar ſchwer, die Pazienten zu uͤberreden, ſich dem 
„hier empfohlnen Verfahren zu unterwerfen, weil man 
„eine eingewurzelte Gewohnheit nicht leicht ausrotten 
„kann, und alte Borurtheile auch bei gefunden Perſo⸗ 
„nen von einem groſſen Gewichte find. Hierzu koͤmmt, 
„daß der Einfluß der Wiſſenſchaften ſo ausgebreitet iſt, 
„daß bei chroniſchen Krankheiten, vornemlich bei Lun⸗ 
„genſuchten, nicht bloß der Paziente, ſondern auch alle 
„feine Bekannten und Freunde zu Aerzten werden ), 
Hund alles unterſuchen und beſtreiten. Dem ohnerach⸗ 
„tet aber wird doch, ſohald der lungenſuͤchtige Kranke 
„das Brechmittel nur etliche wenige Morgen genommen 
„hat, die merkliche Erleichterung die derſelbe davon ver⸗ 
»fpüret, alle noch dagegen vorhandenen Zweifel heben, 
$3 


) Dieſe trefliche Bemerkung us leider durch die tait 
Erfahrung Defldtigt!! — — , 
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zund biefe8 den Pazienten bewegen, mit dem weitern 
„Gebrauch diefes Mittels auf das puͤnktlichſte fortzu⸗ 
„fahren.“ — Soweit Reid. 

Der Herr Geheimerath Hoffmann f) gedenkt 
eines Lungenfuͤchtigen, welcher ieden Morgen ein Brech⸗ 
pulver nahm und nach Verlauf von fünf Wochen vollig 
wieder hergeſtellt war. Er vermuthet, daß dieſes grade 
der Fall geweſen ſei, wo zur Geneſung weiter nichts, 
als die völlige Ausleerung des Eiterſaks erfordert 
wurde. : ; ; 


bb) Expectorantia. Da es zur Ausführung des Ei⸗ 

ters hoͤchſt erforderlich it, daß die Sputa — indem 
durch diefe eine ungeheure Menge Eiter fortge⸗ 
ſchaft wird — gehörig von ſtatten gehen, ſo ver⸗ 
dienen in dieſer Nükficht auch die ſegenannten Ex- 
pectorantia unter denen das Eiter ausleerenden 
Mitteln ganz vorzuͤglich genannt zu werden ). 
Die wuͤrkſamſten ſind: 

a) Die Squilla. Sie iſt vorzüglich bei der ſchlei⸗ 
michten Lungenſucht — Phthifis pulmonalis pitui- 
tofa — indizirt, da fid) ihre reſolvirenden Kräfte 
em meiſten auf verſchleimte Druͤſen und Einge 
weide erftreffen. Das bekannte Oxymel (quillitis : 
eum ift unter allen Praͤparaten das wuͤrkſamſte. 


f) S. d. unterricht von dem Kollegium der Aerzte ES | 
flet von 1777. S. 64. = 
) Die expektorirenden Mittel find zwar iederzeit, vorzuͤglich 


und am dringendſten aber bei beſchwerlichen oder wohl gar 
ſtokkenden Sputis angezeigt. ; 


119 


b) Die Senega (. Seneca. Dieſe verdient vor- 
zuͤglich in deniengen Fällen angewand zu werden, 
ivo auſſer ber Expektorazion auch noch der Schweiß 
und Urin zu befoͤrdern ſind. 


€) Das Gummi Ammoniacum. Dieſes if eins 
der treflichſten Expectorantia. Da es aber ungez 
mein erhizzend ift, fo verlangt fein Gebrauch — 
zumal bei zu befuͤrchtenden oder wohl gar ſchon ge⸗ 
genwaͤrtigen Entzündungen — die groͤſte Vorſicht. 


d) Der Tartarus emeticus in kleinen Dofen, Die 
kraͤftig reſolbirenden Eigenſchaften dieſes Mittels 
ſind zu bekannt, als daß ſie erſt eines Beweiſes 
beduͤrften. 


e) Das Sulphur antimonii auratum. Wer kennt 
nicht die expektorirenden Kräfte dieſer göttlichen 
Arzenei? Am beſten bedient man fic) des Sul- 
phur, antim. aurat, tert. praecipit; da das der erſten 
Präzipitazion mit zu vielen reguliniſchen Theilen 
geſchwaͤngert iſt und zu leicht Brechen erregt. 


- £f) Der Kermes mineralis f. Pulvis Carthufiano- 
rum. Diefer ift eins der treflichſten expektoriren⸗ 
den Mittel, und ich habe ihn jederzeit mit dem 
gluͤflichſten Erfolge benuzt. Auch in dem Wie⸗ 
ner Krankenhauſe wurde er von Stoll faſt im⸗ 
mer gebraucht, 


g) Die Aqua benedicta Rulandi. Sie iſt eine der 
vorzuͤglichſten Antimonialzubereitungen. Und wenn 
$4 


fie gleich in groſſen Gaben — von z bis 4 Drach⸗ 
men — ein Erbrechen bewuͤrkt, ſo aͤuſſert fie doch 
in kleinen und geſchwaͤchten Dofen blos reſolvirende 
und expektorirende Kraͤfte. 


h) Das Sal ammoniacum. Der Salmiak ver: 
dient — da er zugleich ein trefliches Temperans 
des Fiebers abgiebt — allen bis iezt genannten 
Mitteln vorgezogen zu werden, wofern er nur ſei⸗ 
ner den Huſten ſtark irritirenden Eigenſchaft wegen 
von den Kranken vertragen wird. Er wird am 
beſten in einem demuzirenden Dekokt gegeben. 


i) Das Extraetum Liquirit, Der Honig, ganz 
vorzuͤglich aber das berühmte Oxymel fimplex. 


k) Die Decocta Gram. Taraxac. s. in Verbin⸗ 
dung mit dem Succ, Liquirit. dem Oxymel. fimpl, 
mit Honig ac, ac. 


D Häufige aufloͤſende und expektorirende Ge⸗ 
traͤnke; unter denen das Selterwaſſer, die Mol⸗ 
ken, die Buttermilch ac, die vorzuͤglichſten und 
wuͤrkſamſten ſind. 


m) Die Blaſenpflaſter. Auch durch diefe wird 
— wie bekannt — der Auswurf befoͤrdert. 


W. 


ee eee 


Formen. 
Nro. 160. 
Bc Rad. Seneg. 5ij. 
coq. c. aq. font. f. q. 
In Colat. viij. 
Solv. 
Sal Xc. dep. 
Succ. Liquirit. àa 5j. 


M. f. Eßloͤffelweiſe zu nehmen. 


Nuo. 161. 


Be Gum. Xe. vit. ov. folut. 3ij. 
V/ flor. Chamom. $v]. 
Oxym. Squillitic. 31. 


M. f. Loͤffelweiſe zu nehmen. 


Be Gum. Xe. dep. 
Sal. Xc. dep. aa 5ij. 


2 \ Solv. in 


Dee. Gramin, $vj. 
adm. 
Oxym. fimpl. 3ij. 


S. Wie das vorige zu gebrauchen. 
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Nro: 163. 


Be Tart. emetic! gr. j. 
Solv. in 
V flor. Chzmom. iv, 
adm. 
Oxym. fimpl. 
— Squillitic. aà 31j. 
S. Eßloͤffelweiſe zu nehmen. 


Nro. 163. 


Re Sulph. antim. aurat. 3. praec. gr. vj ij. 
Oxym. fimpl. 311] — iv. 
M. f. Liner. 8, Theeloffelweiſe zu gebrauchen. 


Nro. . 165. 


Be Kerm. mineral. gr. j. 
Sacchar. alb. 3j. 
M. f. Pulv. Det. in £pl. 
S. Alle 2 Stunden ein Stuff zu nehmen. 


Nro. 166. 
Bc Succ. Liquirit. 3j. 


Solv: in 
Y flor. Chamom. f. V. 661i. 
adm. j 
Syr. de Alth. Zvij. 
D, S. „Bei zu groffer Empfindlichkeit der Theile des 
„Halſes in Schwindſuchten, dienet dieſer Saft, 
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* pe 25 
„die Theile ſchlüpfrig zu erhalten, wodurch zw 
gleich die Expektorazlon befoͤrdert wird.“ 

É : le: 
à 
Nro. 167. 
Be, Gum. Amoniac. dep. 
Sal. Amoniac- dep. àà Zi]. 
Soly. in 
Oxym. Squilli. 5j. 
Vbened. Rul. 3ij. 
adm. 
Syr. Pector. demulc. $viij. 
‚Bei Schwindſuͤchtigen, — ſagt ber berühmte Selle 
vin feiner Medic, clinic. p. 679 wo es mit der 
„Erpeftorazion ſchwer hält, wo das Eiter ins 
„Blut geht, das Fieber folglich ſtark und der 
„Leib zu loſe iſt, giebt man dieſen Saft mit vie⸗ 
„lem Nuzzen alle Stunden zu einem hoͤlzernen 
„Eßloͤffel voll, 


Wenn die Sputa ploͤzlich zeſſiren — und dieſes iſt 
tzicht ſelten der Fall, — der Hufen, bie Beklemmung 
der Bruſt und das Fieber ſich vermehren; fo koͤnuen 
hieran vorzuͤglich folgende 4 Urſachen Schuld fein: 


A) Eine neue Entzündung des Geſchwuͤrs oder der 
Tuberkeln. Hier ſind kleine Aderlaͤſſe, Nitroſa ꝛc., 
kurz — der ganze Method. antiphlog. angezeigt 

und unter allen expektorirenden Mitteln die vor⸗ 
zuͤglichſten. 
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B) Kruditaͤten der erſten Wege. Dieſe muͤſſen — 
indem ſie durch ihren Reiz die Expektorazion unter⸗ 
druͤkken — auf das baldigſte ausgeleert werden. 
Zur Erfuͤllung dieſer Anzeige ſind — ie nachdem f 
nemlich die Materie nach oben oder unten turgirt 
— gelinde Laxantia, ganz vorzüglich aber kleine 
Brechmittel und Kliſtire indizirt. — Alles dieſes 
habe ich oben bei der Entzifferung des hektiſchen 
Fiebers genauer zu eroͤrtern geſucht. 

C) Eine gar zu groffe Tenazität und Sikzitaͤt des 
Sputi. Hier iſt eigentlich der Fall, wo die oben 
genannten Expectorantia angezeigt find. Unter den 
aͤuſſern Mitteln wuͤrken die feuchten und aufloͤſen⸗ 
den Daͤmpfe am kraͤftigſten. f 

D) Ein Mangel der Kraͤfte. Stokt der Auswurf 
wegen Schwaͤche, ſo vermag unſere Kunſt nur 
noch aͤuſſerſt wenig; und der Todt iſt gemeiniglich 
das einzige Mittel, um die hoͤchſt traurige Szene 
des Pazienten zu beendigen. Eine horizontale 
Lage, Daͤmpfe von Eſſig und einem Infuf for. 
Sambuc. ), kleine Brechmittel *), gelinde Ex- 
pectorantia “), Blaſenpflaſter t) 1c. fino — um 


) Die vermittelſt eines Schwammes eingehaucht werden 
koͤnnen. : 
) Wenn nemlich die Kräfte des Pazienten nicht gar zu ſtark 

erſchoͤpft find. 

Ganz vorzuͤglich verdient hier das in einem Infuf. Lini f. 
Decoct. Akh. aufgelöſte Extract. Liquirit. genannt und gez 
braucht zu werden. S. oben. 

d) Da dieſe nicht nur die Expectoration befördern, ſondern 
auch die Kraͤfte erheben. 
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doch wenigſtens nicht T armen Kranken ohne alle 
Hülfe und Erleichterung der Zufaͤlle dahin ſterben 

zu laffen — die angezeigten Mittel. 

2) Aeuſſerliche, die Ausleerung des Eiters 

befoͤrdernde Mittel. Hieher gehoͤren: 


aa) Eine den Abfluß des Eiters beguͤnſtigende Lage. 
Wenn es gleich unmoͤglich gebilligt werden kann, 
bie Lungenſuͤchtigen — nach Art der Alten — auf 
den Kopf zu ſtellen; ſo iſt es doch gewiß, daß durch 
eine horizontale und befonders durch eine niedrige 
Kopflage bie Ausleerung des Eiters ungemein ere 
leichtert wird ). Es ift deshalb auch eine Sache 
von aͤufſerſter Wichtigkeit, daß fic) die Pazienten — 
vorzüglich bei einer gegenwärtigen Vomica — ver⸗ 
ſchiednemal des Tags zu der hier beſchriebnen Lage 
bequemen; zumal da es nicht an Beiſpielen fehlt, 
daß Lungenfuͤchtige einzig auf dieſe Art wieder her- 
geſtellt find “). 
bb) Expectorantia externa. Zu diefem koͤnnen gezaͤh⸗ 
let werden: 
a) Die Blaſenpflaſter, vorzuͤglich aber 
b) Erweichende und reſolvirende Daͤmpfe. Um 
den von erweichenden und auflöfenden Dekokten 
— 3. E. dem Decoct, lth. Malv. Tufilsgin. Hyffop. 


2 


) ,Stefibitt z. E, das Geſchwuͤr in der rechten Seite, ſo muß 
der Pazient nicht nur horizontal und mit dem Kopfe niedrig, 
ſondern auch auf der linken Seite liegen; und fo unſgebehrt. 

**) G. unter anderv Hoffmanns Unterricht von dem Kolle⸗ 
gium der Aerzte in Münſter. Muͤnſter 1777. S. 63. 


Sambuc. Veronic. Chamomill. Arnic. etc, — eine 
vorſteigenden Broden bequem einhauchen zu koͤn⸗ 
neu, fo kann man fih hiezu eines Schwammes 
oder Trichters; am beſten aber der von einem 
Buchoz a) angeruͤhmten, desgleichen auch der 
vom beruͤhmten Mudge b) erfundnen Maſchine 
bedienen. Noch beſſer aber iſts, wenn die Atmos⸗ 
pbüre des Pazienten beſtaͤndig mit dergleichen ers 
weichenden und reſolvirenden Dünſten angefuͤllt 
und farf geſchwaͤngert ift. 


cc) Die Paracenthefüis thoracis. Nur dänn, wenn 
fic) eine Vomica erzeugt oder das Eiter in die Bruſt⸗ 
a aoc sd ein Empyema gemacht hat, nur 
indes eine Auslerung defet 
de sii att. Uebrigens ift 
Operazion bei weitem 
nicht w aade. "uk man gemein ie) 9 glaubt; 


und er iſt um fo ſtcherer, ie zuverlaͤſſiger die gei 
chen vom Ci des Abſzeſſes find. Wenn Daher der 
Sak der Vomica aus der Pleura und der Lungen⸗ 
haut, oder — welches noch beſſer iff — aus der 
Pleura und den Jutertoſtalmuskeln ER und fich 
zu geſchehen 
wulſt an der 


— wie dies im leztern Falle h 
flegt — durch eine umgräͤnzte G 
Stelle, wo der Pazient während der Entzündung 


a) ©. d. Abhandlung von der Schwindsucht. Aus dem Franz. 
überf, Leipzig 1770. : 


&) S. b. Abhandlung vom katarthaliſchen Huſten. Leipzig 


1780. 
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den heftigſten Schmerz empfand, durch eine Roͤthe, 
ein dunkles oder deutliches Gefühl von Schwap⸗ 
ping T charakteriſirt; fo kann man fic) von biefer 
Operazion — wofern nicht durch Aufſchub derfel 
ben die Rippen farib8, und der Sak der Pleura 
gar zu febr ausgedehnt worden find — den gluͤk⸗ 
lichſten Erfolg verſprechen. Es giebt zwar Sale, 
wo die Paracentheſts nicht voͤllig unſern Wuͤnſchen 
entſpricht, aber auch alsdaun wi irbe es hoͤchſt un⸗ 
gerecht ſein, den ungläklichen Ausgang der Krank⸗ 
heit einzig — ohne nicht auch zugleich auf die Be⸗ 
ſchaffenheit der Lun gen, auf die Urſache des Ge⸗ 
ſchwüͤrs ꝛc. Ruͤkſicht zu nehmen — von der Opera⸗ 
zion herleiten zu wollen. 
Geſezt aber auch, daß durch den ru ſtich zum 
oͤftern der Todt des Pazienten beſchleunigt wird, fo fine 
det maß doch auch bei den Aerzten eine Menge Beiſpiele 


aufgezeichnet, daß diefe Dperayion mit dem giüftichften 


Erfolge verrichtet worden iſt, und wuͤrkliche Lungen⸗ 
fuͤchtige radikal geheilt hat. Man f efe z 3. E. die Cre 
fahrungen eines Samuel Farr c), Lapeyre d), 


*) Doch ſind hiervon dieiengen Faͤlle ausgenommen, wo die 
Lungenſucht von keinen vereiternden Knoten — wie dies 
leider haufig zu geſchehen fegt — entſtanden if. Denn 
hier wurde die Parazenteſis vollig fruchtlos ablau en. 

€) S. Inquiry into the propriety of blocdletting in confümp- 
tions, by Samuel Farr M; D, London 175. und Gau. 
auserl. Abhandl. zum Gebr. prakt. Aerzte B. 3. St. 1. 
S. 151. 

) S. Journal de Medecine, Chirurgie, Phafilacie etc. par 
Mr. Roux. à Paris 17753. Tom. LXUL und Richters 
Chirurg, Bibl. B. 3, S. 464, 
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Schmuffered), Mohren heim f), Hemmman p, 
vorzüglich aber des beruͤhmten Hoffmann 4). Hiezu 
kommt noch, daß ich ſelbſt — und zwar vom Sommer 
1788 — ein Beiſpiel aufzuweiſen habe, wo von mir die 
Parazenteſis bei einem 4siaͤhrigen Manne mit dem gluͤk⸗ 
lichſten Erfolge unternommen wurde.“ 


Der Ort des Einſchnitts wird durch die oͤdematsſe 
Geſchwulſt, ein dunkles oder deutliches Gefühl von 
Schwappung, eine Roͤthe de. beſtimmt. Sollten aber 
alle hier genannte den Ort des Einſchnitts beſtimmende 
Zeichen fehlen, fo muß die Brut an deriengen Stelle 
geoͤfnet werden, wo der Kranke waͤhrend der Entzuͤn⸗ 
dung den heftigſten Schmerz empfunden hat. Denn 
da hier bie Entzündung am heftigſten geweſen ift, fo hat 
ſich auch daſelbſt zuerſt Eiter generirt. Nur muß der 
Schnitt mit der gröften Vorſicht gemacht und immer im 
Grunde deffelben zugefuͤhlt werden, ob nicht villeicht 
eine Schwappung zu merken if. Soviel von der Ope 
razion der Vomika. 

; Ungleich unſicherer und gefährlicher if aber die beim 
Empyema angezeigte Parazenteſts. Denn es flegen hier 

nicht 


e) S. d. Vermiſehte chirurgiſche Schriften B. 1. und zwar 
die 38te Beobachtung. 

f) S. d. Beobachtungen verſchiedner chirurgiſcher Vorfälle. 
B. 2. 1783. 

£) S. d. Mediziniſch⸗ chirurgiſche Aufſaͤtze hiſtoriſch⸗prakti⸗ 
ſchen Inhalts. Berlin 1778. T 

h) S. d. Unterricht von dem Kollegium der Aerzte in Mån: 
fter ac, 1777. S. 56. 57. 58. 
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nicht nur alle Zeichen -— die dem Wundarzt bie Stelle 
des Einſchnitts beſtimmen konnten — zu fehlen, fone 
dern es wird auch nicht ſelten durch die Operazion der 
Tod des Pazienten beſchleunigk. Doch gilt lezteres 
nicht von ieder Etterbruſt, ſondern vorzuͤglich von dem 
ánfferft felten vorkommenden Empyema verum ). Denn 
obgleich ein Empyema fpurium **) häufiger als ein Em⸗ 
pyema verum gegenwärtig zu fein ſtegt, ſo iſt es doch 
auch weniger gefaͤhrlich. 

Da hier gewoͤhnlich alle den Ort des Einſchnitts ka⸗ 
rakteriſtrende Zeichen abweſend zu fein flegen, fo (ft es 
von auſſerſter Wichtigkeit, daß dieienge Stelle der Bruſt 
zum Einſchnitte gewaͤhlt werde: 

a) Welche nicht mit dikken Muskeln bebekt iſt. 

b) An welcher die Rippen nicht zu nahe an einander 
liegen. Es muß deshalb auch bei der Operazion 
des Empyems die Oefnung näher am Bruſtbeine 
— als es gewoͤhnlich zu geſchehen flegt — ge⸗ 
macht werden, weil die Rippen vorne mehr von 
einander entfernt ſind, und folglich mehr Plaz ver⸗ 
ſtatten. : 

€) Die an einem niedern Orte der Bauchhöhle = 
damit das Eiter bequem abflieſſen fann — befinde 
lich iff. 


) Hierunter verſteht mah eine Würkliche Ergieſſung des Gi 
ters in die Bruſthoͤhle, 

0 In deniengen Fallen, wo das Citer zwiſchen der Pleura 
und den Interkoſtalmuskeln oder im Mediaftinum ſich beit; 
bet, ift ein Empyema fpurium zugegen. 


Zweiter Sheik. 3 
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Die meiſten Wundaͤrzte — da fie die Bruſthoͤhle 
fo tief unten, als es nur möglich iſt, zu oͤfnen fuchen 
— beſtimmen zum Einſchnitte auf der linken Seite, 
von unten auf gezaͤhlt, den Zwiſchenraum der aten und 
ten) und auf der rechten den dersten und aten fälſchen 
Rippe ). Ich glaube aber, daß dem Wundarzte — 
da bei einer veränderten Lage des Pazienten auch das 
Eiter ſeine Lage verändert und nicht allein auf dem 
Zwergfelle liegt, ſondern die ganze Lunge umgiebt — 
von ber sten bis zur raten Rippe die Wahl frei ſtehe. 
Doch iſt die Stelle — wo der Kranke waͤhrend der Ent⸗ 
zuͤndung den heftigſten Schmerz erlitten hat — am we⸗ 
nigſten zu waͤhlen, weil daſelbſt wahrſcheinlich die Lunge 
an die Plema angewachſen ift. z 

Wenn der Wundarzt die aͤuſſern Bedekkungen ver⸗ 
mittelſt eines Meſſers oder Biſtouris ) nach der Laͤnge 


*) Mau raͤth gemeiniglich; den Schnitt zwiſchen der zten und 
aten falſchen Rippe, von unten nach oben gerechnet, zu ma⸗ 
chen, damit die Defnung dem Zwergfelle nahe fei, und alſo 

ter in der Bruſthoͤhle zurükbleibe. bt: 

( jd) bie Naͤhe der Wunde am Zwergfelle 
leicht eine Entzuͤndung im Zwergfelle entſtehen kaun, ſo 
bleibt auch dennoch immer Citer in der Bruſthoͤhle zurläk, 
weil das Zwergfell ſchraͤgt liegt, und nach dem Ruͤkgrade 
zu tiefer herab feigt. Beſſer alfo wird der Schhitt ‚höher 
oben gemacht, und der Kranke in eine horizontale Stellung 
gelegt. Hemman. S. Richters Chirurg. Bibl. B. 4. 
S. 682 : 

**) Herr Kurde — ©. Journ. de Medec. Chirurg; Pharmac. 
etc, 1781. Tom. LVI. und Richters Chirurg. Bibl. B. 
7. S. 486. — ziehet den Tkoikart der Lanzette oder dem 
Biſtourie vor. Die weit ſchaͤrfere Spizze der Lauzette vers 
lezt die Lunge iveit leichter, als die ſtumpfere Spitze des 


& 


13i 
des Körpers bis auf dil Muskeln, dieſe aber durch ei⸗ 
nen Auerſchnitt — welcher fic) ganz der untern Rippe 
nähern muß, damit die Arteria intercoffalis nicht verlezt 
werde — bis auf die Pleura durchſchnitten hat, ſo muß 
fub der Pazient auf die leidende Seite legen und den 
Aehem an ſich halten. Er touchirt alsdenn mit dem 
Singer, 96 hinter der Pleura im Grunde des Einſchmitts 
— der wenigſtens zwei bis drei Zoll lang fein muß *) 
— eine Schwappung gefühlt werden koͤnne oder nicht. 
Im erſtern affe kann die kleura ganz dreiſt durchge⸗ 
ſtoſſen, im leztern aber muß fe mit der groͤſten Behut⸗ 
ſamkeit durchgeſchnitten werden. Und ſollte man auch 
icit keinen Eiter, ſondern vielmehr die Lunge mit der 
Pleura berwachſen finden, fo muß die Lunge weder durch 
den Finger noch vermittelſt eines andern ſtumpfen In⸗ 
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Trvikart, ber die Lunge reicht. Auch ift dle Defrang; 

welche mit der Langerte gemacht wird, groͤſſer, veranfaft 

leichter eine Fiſtel, und bergattet der Luft einen freiern Eins 
tritt in die Bruſthoͤhle, als der Stich des Troikart. 

) Viele Wundaͤrzte — fant Hemmann a a O. — vom er⸗ 
fen Range halten das & dringen der Luft in die Bruſt⸗ 
hoͤhle bei dieſer Daerejiga für dufferft ſchaͤblich, und ſchla⸗ 
gen allerhand Mittel vor, daſſelbe zu verhüten. Man macht 
in dieſer Abſicht gemeiniglich die Oefnung fo klein als mög: 
lich, vermeidet die nöthigen Einſorüßungen, wodurch die 
eiternde Lunge gereinigt wird, und verſtopft ufs ſorgfaͤl⸗ 
tigſte die Wunde, und hemmet dadurch den voͤthigen Ab⸗ 
fluß des Siters. Alle diefe Anſtalten — fast H. Hent 
mai — find unpür und ſchaͤdlich. Mundi: denn man kaun 
das Eindringen der Luft in die luftleere Bruſthöhle dadürch 
nicht verhindern. Hnnbtbig find ſte auch, denn bag ins 
dringen ber Luft ſchadet nichts i 
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ſtruments — wie dies von vielen Wundärzten ju ges 
ſchehen flegt — losgetrennt, ſondern es muß vielmehr, 
wenn man von der Gegenwart des Eiters uͤberzeugt ift, 
die Bruſt — zumal da die erſte Oefnung ohne Bedeu⸗ 
tung iſt und nicht in die Bruſthoͤhle dringt — an einer 
zweiten Stelle geoͤfnet werden. — Nach ausgeleertem 
Eiter wird das Geſchwuͤr durch antifeptifche Einſpruͤz⸗ 
zungen z. E. durch ein Dekokt der China, der Wolferlei, 
vorzuͤglich aber der Nelkenwurz mit Roſenhonig ver⸗ 
miſcht, gereinigt und durch die bekannten Mittel 
geheilt. $ 


Cine unter bem Bruſtbeine in der Duplikatur des 
Mediaſtinums erzeugte Vomica, erfordert die Durch⸗ 
bohrung des Bruſtbeins mit dem Trepan. David 4), 


dd) Kuͤnſtliche Geſchwuͤre, vorzüglich aber Fonta- 
nelle und Haarſeile. Wenn der Sakk der Vomica 
aus der Pleura und der Lungenhaut beſteht, ſo fle⸗ 
gen die an dem leidenden Orte applizirten gonta 
nelle unb Haarſeile nicht nur von ausgezeichnet gu⸗ 
ten Wuͤrkungen zu fein, ſondern fie verdienen auch 
der Paracenthefis — indem diefe hier um fo unſt⸗ 
cherer ift, ie unzuverlaͤſſiger die Zeichen vom Gize 
der Vomiea ſind — weit vorgezogen zu werden. 
Ueber die treflichen Wuͤrkungen derſelben verdienen 
unter andern die uns vom beruͤhmten Hoff⸗ 


S. Memoires fur les Sujets propofees pour le Prix de l'Acad. 
Royal. de Chir Tom, X. à Paris 1778. und Richters 
Gbirarg. Bibl. B. 5, S. 337. 


ar PAL ME 2 V 


| 


133 


mann 7 mitgetheilten merkwuͤrdigen Krank⸗ 
heitsgeſchichten nachgeleſen zu werden. — Es 
find uͤberhaupt die Ulcera artificialia in allen den⸗ 
ingen Fällen — wo der innere Abſzeß mit dem 
allgemeinen zellichten Gewebe zuſammenhaͤngt und 
das Eiter von der Cellulofa resipirt und nach dem 
áuffern Geſchwuͤr geleitet werden kann — von ganz 
ausgezeichneten guten Wuͤrkungen. 

Dies find die vorzuͤglichſten zur Ausfuͤhrung des in 
der Bruſthoͤhle fi) befindenden Eiters angezeigten Mit- 
tel. Bevor ich aber biefen Abſchnitt ſchlieſſe, fo ſcheint 
es mir hier der ſchiklichſte Ort zu ſein, um noch die Hei⸗ 
lung ber Vomika etwas genauer — W in aller 
Kuͤrze — zu entziffern. 

Wenn es aus den oben angegebnen Zeichen erhellet, 
daß die Natur ſchon wuͤrklich mit der Vereiterung be⸗ 
ſchaͤftigt iſt, ſo finden folgende z zwei Heilanzeigen ſtatt, 
nemlich: 

A) Man fuhe die Suppurazion nach allen 
Kräften zu begünſtigen ). Dieſe Anzeige 
wird erfüllt: 

a) Durch eine forgfältige Vermeidung der antiphlo⸗ 
giſtiſchen Mittel *). Denn ſobald die Natur ſchon 
E m 33 : 
1) S. d. Muͤnſterſche Medizinalordnung. S. 6o. 

*) Denn grade in demiengen Zeitraum, wo die Natur anfaͤngt 
auf die Suppurazion zu würken, vermag unſere Kunſt am 
meiſten. 

0) Dieſe find um fo nachtheiliger, ie mehr man Urſache zu 


fürchten hat, daß die bevorſtehende Eiterung die Krafte des 
Pazienten ſchwaͤchen werde. 
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mit ber Suppurazion beſchaͤftigt ift, ſo iſt bie ane 
tiphlogiſtiſche Methode nicht nur unnuͤz; ſondern 
auch — indem ſte die Krafte des Pazienten ſchwaͤcht 
und die Vereiterung verzögert — hoͤchſt nach⸗ 
theilig. 


b) Durch die Verminderung einer gar zu heftigen 


Entzündung. Es giebt nemlich Sale, wo im Au⸗ 
fange der Su Manon das Fieber heftig, der 
Puls hart und voll, und der Um fang des Abſzeſſes 

uͤndet und fihmerzhaft find. Hier ift die 
antiphlogiſtiſche Methode nicht nur unſchaͤdlich; 
ſondern ſogar — indem durch eine gar zu heftige 
Entzündung die Suppurazion verhindert wird — 
dringend indizirt. 


€) Durch den Gebrauch der ſogenannten Analeptica 


oder herzſtaͤrkenden Mittel. Iſt der rane ſchwach, 
das Fieber gering, der Umfang des Abſzeſſes mwe 
nig entzuͤn bet und ſchmerzhaft ꝛc.; fo ſind ſtaͤrkende 
Arzeneien, nahrhafte Speiſen, geiſtige Getraͤnke 
ze. z. E. die China, Fleiſchſpeiſen und vorzuͤglich 
Fleiſchſuppen, ein guter alter Wein, ein ſtarkes 
Bier i indizirt. Denn ie farter der Parent, 
und te lebhafter bis auf einen gewiſſen Grad bie 


a Entzündung im Umfange des Abſzeſſes ift; um fo 


geſchwinder wird auch die Eiterung vollendet. 


(D Durch Anodyna. Sind die Fieberbewegungen 


gelind, die Kranken aber unruhig und die Schmer⸗ 
zen heftig, fo gehören alsdann die Anodyna — 
und unter dieſen vorzüglich das Opium — zu den 


133 


die Suppurazion befoͤrdernden Mitteln. Denn 
bekanntlich wird durch eine gar zu heftige Entzuͤn⸗ 
dung, durch eine fortgeſezte Schlaſtoſigkeit, durch 
anhaltende Schmerzen ꝛc⸗ die Eiterung verhindert. 


e) Durch eine leicht verdauliche, gröſtentheils vegez 


Hänge mit Zitronenſaft vermiſchte Fleiſchbz über, 
Gago- Meig- und andere Suppen, iunge und 
zarte Gemuͤſe, friſche und reife Obſtfruͤchte, Milch, 
Molken, Buttermilch, Selzerwaſſer 1€. 1c. 


f) Durch eine reine und maͤſſig warme Luft, eine 
Luft — die mit erweichenden Daͤmpfen geſchwaͤn⸗ 


gert if, 


8) Durch erweichende und zeitigende Daͤmpfe ). 


Dieſe ſeheinen mir — da fie unmittelbar den lei⸗ 
denden Theil affiziren — ganz vorzüglich wuͤrkſam 
zu fein. Man kann deshalb aus der Alth. Malv. 
dem Tuffilagin. den Flor. Sambuc. Chamom. Melilot. 
dem Semih. Lin. Foenugraec. ac. ein Dekokt berei- 
ten, und den emporſteigenden Broden vermittelſt 


ce 


3-4 


) Die Diät darf aber nicht gar zu duͤnn fein, weil man ſonſt 
die entzündlichen Stokkungen — da diefe faft immer eiuen 
Krampf, und folglich auch eine Art von Schwaͤche zur Quelle 
haben — beguͤnſtigen würde. 

„0 Dergleichen topiſche Mittel verdienen — da fie unmittel- 
bar den leidenden Theil afftziren — ganz vorzüglich beunzt 
zu werden. - 
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eines Trichters oder ber von einem Mudge e 
fundnen Maſchine einhauchen laſſen. 

B) Man ſuche die Natur in der Ausführung 
des Eiters zu unterſtuzzen. Dieſe Anzeige 
wird. erfüllt: 

aa) Durch bie Paracenthefis thoracis, Dieſe findet 
blos da ſtatt, wo ber Sak ber Vomica aus ber 
Pleura und der Lungenhaut beſteht; oder — und 
dies iſt noch beſſer — das Eiter zwiſchen der Pleura 
und den Interkoſtalmuskeln liegt, und ſich durch 
eine Roͤthe und ſchmerzhafte Empfindung, eine 
oͤdematoͤſe Geſchwulſt, ein dunkles oder deutliches 
Gefühl von Schwappung sc. charakteriſtrt. Und 
wenn ſich gleich ſelbſt der Berühmte Bell m). bei 
jedem Apoſtem der Lungen zu dieſer Operazion be⸗ 
rechtigt glaubt ), fo kann ich ihm doch hierin uns 
moͤglich beipflichten.). Denn man muß doch 

m) ©, Bells Syftem of Surgery. Vol, II. Edinb. 1784. und 
Richters Chir. Bibl. B. s. S. 650. 

) Wenn nemlich aus der Beklemmung bes Othems die Ge⸗ 
genwart einer Feuchtigkeit in der Bruſthoͤhle vermuthet und 
aus der vorhergegangnen Entzuͤndung geſchloſſen werden 


kann; daß das Fluſdum von einer eiterartigen Beſchäffen⸗ 
CN B í 

25) Der berühmte Bell giebt zu, daß das Eiter mannichmal 
in der Lungen feit, und durch die Operation nicht ange: 
leert werden kann, aber er behauptet, daß ſelbſt in dieſem 
Falle die Deinung der Bruſthͤhle ven Nuzzen fejs weil fie 
das Citer veranlaſt fich auswärts und dahin zu ziehen, wo, 
durch die Sroͤfnung, der Lunge die äuſſere Unterſtuͤzung ger 
nommen ig. — Wenn mau keine Merkmale vom Sitze des 
Siters hat, macht man die Deftusg da, wo mau ſie im 
Falle ber Blutergleſfung oder Waſſerſucht macht. 


De S MR. cedi. A 


wohl wiſſen, wo ſich das Eiter befindet? Oder 
kann man villeicht aus der Stelle der vorherge⸗ 
gangnen Entzündung mit Gewißheit auf den ei⸗ 
gentlichen Cis deſſelben ſchlieſſen? — — 

bb): Durch kuͤnſtliche Geſchwuͤre z. E. Soptsndfie es 
Haarſeile. 

ce) Durch eine kuͤnſtliche Zerreiſſung des Abſzeſſes ). 
Die von den Aerzten zur Dilruptio der Vomica atta 
geruͤhmtes Mittel find groͤſtentheils eben ſo manz 
nigfaltig als unſicher. Die vorzüglichften find: 
ein Raͤuspern, Huſten, heftiges Lachen, das 
Schreien, Blaſen, Reiten, e Springen, 
Tanzen, Schiffen, die Erſchuͤttermaſchine des 


beruͤhmten Leibarztes Trampel, kleine Brechmit⸗ 
es 


9 


) Giit die Vomica mitten in der Subſtanz der Lungen, ſe 
kann unmöglich die Paracenchefs gait finden, ſondern man 
muß das Neiffen derſelben durch die unten genannten Mit⸗ 
tel zu befördern ſuchen. Leider find aber auch diefe Bor: 
ſchriften febr unſicher! — — Hemman wirft deshalb fol: 
dende Fragen auf: Sollte wohl, wenn ein Eitergeſchwuͤr 
in der Lunge ſelbſt liegt, es zu verwegen fein, die Lunge 
ſelbſt einzuſchneiden? Kranke dieſer Art ſind oft durch zu⸗ 
fállige Bruſtwunden geheilt worden. Aber kann man in die⸗ 
fen Faͤllen den Siz des Eitergeſchwuͤrs heſtimmen? In ze 
todten Korpern — und dies iſt ſonderbar und verdient Auf⸗ 
merkſamkeit, — in denen der V. dergleichen Eitergeſchwuͤre 
entdekte, bemerkte er faſt immer, daß, wenn er den ganzen 
Lungenſtuͤgel feiner Länge nach in 4 gleiche Theile theilte, 
ſich das Geſchwür mehrentheils in der zten Abtheilung, 
von oben an gerechnet, und immer naher an der Aufferng 
als der innern Flache befand. — Auch hat Hr. H. bemerkt, 
daß, wenn mehrere Beutel in der Lunge find, fie gemeints 
glich mit einander Gemeinſchaft haben, i 


tel, Härfige von den Lungen eingehauchte warme 
Daͤmpfe :6 

Will die Vomica reiſſen, fo flegen gemeiniglleh Be- 
aͤngſtigungen, ein Gefuͤhl von Erſtikkung, ein Zittern 
der Glieder, ein Schwindel, Ohnmachten ze. zu ente 
ſtehen. 

Jeder Lungenabſzeß — ſobald er eine natuͤrliche 
oder Fünftliche Ruptur bekoͤmmt — hat einen dreifachen 
Ausgang: 

1) Das Eiter wird durch die Luftroͤhre und den Mund 
ausgeleert. Hier kann der Fall wieder zweifach 
fein: es 

a) Die Vomica befömmt einen großen Riß, und 
ſaͤmmtliches im Ga enthaltne Eiter wird mit einem 
ſolchen Ungeſtuͤm in die Afpera arteria ergoſſen, 
daß ber Pazient augenbliklich einen Catarrhum fat- 
focativum erleidet und getoͤdtet wird. Hier find 
alle Bemuͤhungen unſerer Kunſt umſonſt. 

b) Der Lungenabſzeß wird nur zum Theil geoͤf⸗ 
net, und das Eiter blos allmaͤhlig durch die Luft⸗ 
roͤhre ausgeleert . Iſt das Eiter von einer gu⸗ 
ten Beſchaffenheit, das Fieber gering, laͤſt der 
Huſten nach und ſtellen ſich Schlaf und Appetit wie⸗ 
der ein; fo kann man mit der groͤſten Zuverſicht 
Heikung erwarten. — Die Heilanzeigen ver⸗ 

langen die Unterhaltung des Auswurfs und die 
Entfernung alles deſſen, was denſelben unterdruͤk⸗ 


=) Siefer Ausgang ift unter allen der beſte 


— 


ken kann. Die in dieſer Rülßecht angezeigten Mit: 
tel find ebetilgerfatier entziffert worden. 


2) Das Eiter wird in die Bruſthoͤhle ergoſſen, und 
es entſteht ein E: mpyema *). DieNefpieasion wird 
alsdann zwar auf eine kurze Zeit erleichtert, wird 
aber auch bald wieder beſchwerlich und zwar une 
gleich beſehwerlle ons als fie es vorher war; Derpaz 


— und zwar vorzüglich beim Gij: 


zient verfoir 
zen — eine Schwere auf dem Zwergfelle; er kann 
nicht gut auf dem Rücken liegen oder ſich vorwaͤrts 
biegen; es tritt ein phthiſiſches Fieber ein dc. ). 


Die Paracenthefis Wt hier unter allen Mitteln das 
würkſamſte . Denn wenn gleich das Eiter biswei⸗ 


Dieſes kaun auf eine gedoppelte Art entſtehen, indem 
nemlich der aus der Pleura und ber Lungenhaut gebildete 

"QE der Vomika von dem ſcharf gewordnen Etter zerfreſſen 
wirdz oder indem das nicht weit von der Oberfläche der 
Lunge entfernte Apoſtem bei irgend einer Gelegenheit z. €. 
einem Falle, einem Schlage auf die Bruſt oder irgenb einer 
Erſchuͤtterung des Koͤrpers ꝛc. plosftd) ſpringt und ſein Eiz: 
ter in die Bruſthoͤhle ergieſt. 


**y Iſt ſehr viel Eiter in der Bruſthoͤhle zugegen, fo nimmt 
es — wie Herr Calliſen beobachtet hat — die Bewe⸗ 
gungen des Herzens zuweilen dergeſtalt an, daß ſie aͤuſſer⸗ 
lich ungewoͤhnlich fuͤhlbar werden, und den Verdacht einer 
Putsadergeſchwulſt erregen. 


) Doch muß — wenn man Nutzen erwarten will — weder 
ber Pazient gar zu tarf entkraͤftet, noch auch das Eiter aus 
den Lungen oder der Leber abgeſezt worden ſein. Uebrigens 
koͤnnen, wenn in beiden Kavitäten der Bruſt Eiter enthal⸗ 
ten fein ſollte, auch beide Hoͤhlen geoͤfnet werden. Al. 
Benediktus und N. ifo haben beide Bruſthoͤhlen, 
Ohne die geringſte üble Folge geoͤfnet. Sponkzer heilte 
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len eingeſogen und per metaftafin auf andre Theile ab? 

geſezt Ober durch den Mund, Schweiß, Urin, Stuhl 
gang sc. ausgeleert wird; fo ſind dies doch nur immer 
äuſſerſt ſeltne Faͤlle, Sale — worauf man fib nicht 
verlaſſen und worin man die Natur unmoͤglich nachah⸗ 
men kann. : 

3) Das Eiter wird vom Blute abſorbirt und verur- 
ſacht ein phthiſiſches Fieber. Hier ift es von aͤuſ⸗ 
ſerſter Wichtigkeit: 

2) Das Eiter aus dem Blute zu eliminiren; 

b) Die durch die Reſorbzion deſſelben erzeugten 
uͤblen Wuͤrkungen zu heben und zu verbeſſern; 
und 

c) Dag ee zu heilen. 


Wie dieſe Anzeigen zu erfüllen ſind, foll weiter un⸗ 
ten gezeigt werden. Ich will mich auch deshalb fuͤr iezt 
nicht länger mehr bei der Heilung ber Vomika verweilen, 
fonbera nur noch ganz kurz bemerken; daß Herr Gal⸗ 
metti die Wurzel der Calaguala bei Lungenſchwind⸗ 
ſuchten welche eine nach Lungenentzuͤndungen ent⸗ 
ſtandne Vomika zur Quelle haben — mit dem gluͤklich⸗ 
ſten Erfolge verſucht haben will. Ihr Gebrauch ift 


einen Soldaten der durch beide Bruſthoͤhlen geſchoſſen; und 
Hemmaun einen Meuſchen, der durch beide Bruſthoͤhlen 
gestochen war. Ein Hund, dem auf beiden Seiten die 
Bruſthoͤhle durchbohrt wurde, war munter und lief herum oc. 


*) S. Della radice di Calaguala, memoria di Domenico Luigi 


Galmet Dr. di medic, In Mantoua 1788. 8. 24 S. U. die 


Bibliothek der neuſten mediz hirurg: Litteratur von 1790, 
Th. 1. S. 764. 
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kurzlich dieſer: Man gieſt auf zwei Drachmen dieſer 
Wurzel anderthalb Pfund Brunnenwaſſer — und ſo 
nach Verhaͤltniß der Gabe mehr oder weniger, — laͤſt 
es in einem verſchloßnen Gefaͤſſe, noch befer aber im 
Marienbade bis auf drei Viertel oder — um es noch 
geſaͤttigter und wuͤrkſamer zu machen — bis auf zwei 
Drittel einkochen; und giebt von dieſer Abkochung dem 
Kranken einge Taſſen zu trinken. Es erfolgt zwar keine 
ſtarke Erhizzung ober merkliche Aufwallung de.; der Ab⸗ 


gang des Urins iff aber fo heftig, daß er oft ſogar mit 


Blut — obgleich übrigens weder ein Brennen oder 
Schmerz in den Lenden noch auch den Urinwegen vere 
fpürt wird — vermiſcht zu fein ſcheint c. de. 


Zweite Indikazion. Man bemuͤhe fid das 
durch die Reſorbzion des Eiters verun⸗ 
reinigte Blut zu reinigen; oder — -wel 
ches völlig einerlei iff — die reſorbirte und 
die Blutmaſſe vergiftende purulente 
Materie aus dem Körper zu eliminiren. 
Wenn man gleich durch die oben genannten Mittel 
die Ausführung des in den Lungen ſtokkenden Ciz 
ters nach allen Kraͤften zu bewerkſtelltgen ſucht, 
ſo ſteht es dennoch leider nicht immer in unſerer 
Gewalt, die Reſorbzion deſſelben gaͤnzlich zu 
verhuͤten! Es ijt deshalb von aͤuſſerſter Wichtige 
keit; nicht blos den in den Lungen haͤſitirenden, 
ſondern auch den vom Blute abſorbirten Eiter aus⸗ 
zuführen. In dieſer Nüͤkſicht ſind folgende Mittel 
die wuͤrkſamſten: 3 : 


aa) Gelitibe.Laxantis, um das in bie Gedaͤrme depo⸗ 
cmiete Eiter auszufuͤhren. 
bb) 'Dávfae fangrlidie und diuretiſche Getrántez Die 
vorzuͤglichſten find; 5s hi 
) Der Gurkenſaft. Dieſer iſt eins der tref⸗ 
lichſten ſauerlichen diuretiſchen Mittel. Nur iſt es 


meiniglich zweierlei Unbequemlichkeiten kombiniet; 
zu ſein flegen. Nicht jeder Magen verträgt p 17 
ſondern er erzeugt haͤufig einen Du rchfall zr. Sit 
aber ijt er auch dem Geſchmar ke des eres ju 

wider. Könnte man hier wohl nicht abenfalls den 
Melonenſaft ſubſtituiren? — 

b) Die Molken und zwar vorzuͤglich wenn fie 
mit Weinſteinrahm bereitet werden. Von dieſem 
Mittel habe ich — in B e PE den befann: 
ten friſchausgepreſten Kraͤuterfaͤften — e dne 
mal die treflichſten sos géfefen. 


ec) Gelinde Diaphoreüta. So groß das Heer biefer 
Klaſſe au ch immer feini tag, To verdienen doch hier 
blos die Stipites Dulcamarae ) genannt, und quu 
Übrigen Mitteln vorgezogen zu werden. Der bes 
ruͤhmte Sagar ) halt die Alpranke f das bor⸗ 
züglichſte und faſt einzige Mittel wider die e Schwind⸗ 
ſucht. Auch der groſſe Werlhof o) kann ihre 


£ 


) Oder das ſogenaunte Hindiſchkraut, Bitter ſüͤß, 
Alppanke 3e 
”) S. 0. Syglem morb. p. 14, 


v) S, Hallen Kifter Sr Hely n, $75: 
3/3 
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treflichen Wirkungen — und zwar ebenfalls in 
oben genannter Krankheit nicht mit genug Lob⸗ 
ſpruͤchen üͤberhaͤnfen. Nach Herrn Drew) wurde 
ein zum Grabe völlig reifer ſchwindſuͤchtiger Juͤng⸗ 
ling durch den Aufguß dieſes Mittels und den Gerz 
nuß des Rokkenbreis voͤllig wieder hergeſtellt. Die 
uns vom berühmten Carrere 4) mitgetheilten 
Beobachtungen und Erfahrungen zeigen, daß bie 
Alpranke in allen deniengen Fallen, wo das Blut 
mit einer froͤmdartigen Materie — welche aber 
von keiner ſkrophuloͤſen, ſkorbutiſchen und krebs⸗ 
artigen Beſchaffenheit fein darf — geſchwängert 

iſt, von ganz ausgezeichneten guten Wär kun⸗ 
gen fei: 


Wie wuͤrkt nun aber dieſe Pflanze? Wahrſcheinlich 
in ſo fern, als ſie das Blut bon der frönidartigen und 
ſchaͤdlichen Materie — die hier Eiter (fl — reinigt. 
Dieſe Muthmaßung ſcheint auch durch ihre Wuͤrkungen 
— die ſich nicht blos auf den Schweiß ſondern auch azf 
den Urin, den Stuhlgang und ſelbſt auf den Ar 
erſtrekken — beſtaͤtigt zu werden. Und obgleich 
Razouß z) behauptet, daß die Alpranie gar keine 
Ausleerungen hervorbringe — ſondern blos die Ma⸗ 


2) S. Comm. Nor. 1742. p. 331. 


4) S. b. Mémoire fut les vertus, Vufage et les effets dé la 
Douce - amere. Paris 1780. 


Y) S. b. Mém. de l Acad: des fciences de Paris 1761: ud das 
Journal de Médécia. von 1765. und zwar den Monat MANE 


ABI | : ferie vertilge, d. i. per exfünctionem foürfe; — fo 
IH ; wird er doch durch die Erfahrungen des beruͤhmten 
| Carrere wiederlegt. - 


Es koͤnnen die Stipites Dulcamarae im Aufguß ober 
iin Dekokt, aber doch blos unter folgenden Einſchraͤnkun⸗ 

| i gen gegeben werden. In groſſen Dofen werden fie fel- 
10 ten vertragen ). Man mache daher mit kleinen Gaz 
e ben z. E. einer halben, ganzen ꝛe. Prádine des Tags 
IN den Anfang; feige mit dieſer Doſe aber audaftiilig 
e bis zu 511—3Vj — ia! endlich bis zu mehrern Unzen. 
Am beſten werden ſie in Verbindung mit Milch vertra⸗ 
gen, und es wird deshalb auch das Dekokt uͤberaus 
nuͤzlich mit Milch vermiſcht gegeben. 


ad) Künſtliche Geſchwuͤre z. E. Fontanelle, 
pe Haarſeile, Blafenpflafter, die Seidelhafrinde xc, 
Td Weber ben treflichen Nuzzen dieſes Mittels verdie⸗ 

nen ein Bromfield 9, Fothergill 2), Si m⸗ 
ld dd ming 


Ich habe es ſelbſt erfahren, daß eine bis zwei Drachmen 
eine heftige Uebelkeit, einen Schwindel, Beaͤngſtigungen ic, 
erzeugten. Andre Pasienten hingegen konnten des Tags 6 | 
bis 8 und nrehrere Drachmen ohne die geringſte Beſchwerde b 
vertragen, : EE 


) €. b. Chirurgical Obſervations and Cafes. Lond. 1773. VoL 
LIE und Richters Chir. Bibl. B. 2. S. 118. 


^) S. d. Behandlung der Schwindſüchtigen in den Lond. Med. 
Obf and Inquir. Vol. V. p. 345. und in den Samml. auserf, 
Abhandl, zum Gebr, prakt, Aerzte. B. 3. S. 499. 
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-mong D, Monro , Douglas , Sip 
lard eh, vorzüglich aber ein Mudge /), Whytt 
2, Brendel ), Hoffmann et nachgele⸗ 
fen zu werden. Auſſer den hier genannten Aerz⸗ 
ten ſtünmen aber auch noch ein Home, Vogel, 
Frizze w. für den Gebrauch ber kuͤnſtlichen Gez 
ſchwuͤre. ET, 


„So wie die Blaſenpflaſter — heiſt es unter andern 
„beim beruͤhmten Whytt — hauptſaͤchlich die wärs: 
„richten Theile der Säfte — Sercus humours — ab⸗ 


b) S. b. Practical obſervations on the Treatment of Con- 
fumptions. Lond. 1780. tt, Samml. augeri, Abhandl. B. 6. 
S. 68. : 

€) S. b. Praeleer. medic. ex Cronii Infituto 177i et 1775. 
Lond. 1756. 8. und bie Sammi, auserl. Abhandl. B. f$ 
©, 172. 

4) S. Curtius Beantwortung der Frage: [n wiefern id 
eine Lungenſucht heilbar, und aus was für Zeichen ift eine 
folche Beſchaſſenbeit dieſer Krankheit zu erfenüen? in den 
Handelingen van her geneeskundig Genootfchap Inder de Zins 
preuk: Servandis civibus, Deel V. p. . qr. Sammi. auserl. 
Abhandl. B. 9. S. xor, s 

€) S. b. Abhgndl, von dem Räuchern, als einem Mittel wi⸗ 
der die Schwindſucht in den Mém. de PAcad. Roy. de Chir, 
Tom. V. der Ausgabe in Quart, oder in dor kleinern Aus⸗ 
gabe Tom XIV. Paris 1774. Sect. VIII. Aph. 6. qr, Samml. 

auserl. Abhandl. B. 2. S. 130. sc. nas 

f) S. b. Abhandl, vom kargrrhaliſchen Huſten. Aus dem 

Engl. übers Leipzig 1780, S. 23, 21,30, Er 

p S. d. Saͤmmtliche zur praktiſchen Arzeneikunſt geborige- 

Schriften, S. 633. 

S. b. Diff, de Ulcerum artificiallum ufa in phthifi, 

i) 85 d. Unterricht vom Kollegium der Aerzte in Mänfter, 
. 60, i 


Zweiter Theil. K 


„führen fo geht durch die Gontattelfe und Jaavfeife ein 


„wahres Eiter weg, daher dieſe lezteun bei innerlichen 
„Geſchwüren den groͤſten Nuzzen ſchaffen koͤnnen.“ 
Man hoͤre, was der gelehrte Brendel 4) zum 
Lobe und uͤber den Gebrauch des Haarſeils ſagt: „Op- 
„time — heiſt es am augef. Ort. — utemuür fealpello 
„Iinteoque moll, non ad oras caefitio, fed ad latitudinem 
„fealpelli aliquoties complicato:;-panpereulis fetaceum 
„Werum, ex biscencum vel pluribus pilis e iuba aeqninis; 
„aequalibusque,,.plexili.opera-in planitiem , eadem lati- 
„tudine, molliter contextum ,- apparatum chirurgieum 


„eontrahet; Priinum benefieium eft, ftatim ac Tuppura- 


„tio-procedere coepit," levari minuique et celare tande 
„ſudores eolliquativos, memorabili phaenomeno; deinde 


»tuffim fed paulatim etilento grid, pegue periodos 


lla; -eonqui 


jtahtifper et inte 


„omnium poftremam. -. Plerumque adhibitio tempeftiva, 
jutirtinr in modum ceteris'fübveriiens remediis; fomnum 
„nature reddit, etfacici meliorem afpectum , et corpori 
„fructum alimenti, magis iam texpētitk Serius Spi: 
dium: fardiore effectu "eft; et el inclinatis M iri rebi” 
1 


„line caufa manifeſta ſuppuratio, fpütumue pürisy fiat 


2 


„laltem fide diutius trahit. Subinde. minuitur ceílatue 
„illue ventum eft: tumque, mira mefamorphofi, fpas- 
„modica ex hypochondrüs potifiimum;. fymptoma per- 


vigilia eius generis ; animi. atrabilsriae mütationes; de- 


k) S. d. Diff. de Phthiſeos hecricaeque difcrimine er feracéorüm. 
zutrobique uſu. Goetting. 1754: und zwar den lezten Pa⸗ 
ragraph. — j 


mi 
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„keit pey fed Iudiera fexe; tantiſper adfunt, nifi ptya- 
» simus guidamhngulais, vel Sido: ad eutem, aut 
,defiiipies aliies aümpedema pedum novin auctiusue; 
»imceffesint, dum fuppurationis- redeat. ftsdiam ; quod 
„nie efto- fuis periodis dlſtinguitur. Cities ctiam vere, - 


azutümno. effectus eſt. Alendu diu, has Eos 


„leohnnitatis usque; f rurſus aliqu 


Ute vel poſt unnesb repetendum, eines 
Heilli corporis elt, ofenla citius atteita eute et celluloſa 
„eonlwunta fübtug tela: confluere. Ceterum, cum qüic- 
„quid inferiorum impertectiorumque füppuratoria eoctio⸗ 
mum elt, in hane:eonfpiret: ulteo patet, vel natura 
„Vin menſtrante; ulcerum eiusmodi abtificialium et in 
„ueeticis Febribusyscpraelerrim in tachitide, : ufui praé- 


»ftantifbsmum! efle; 55 


Der berühmte Mudge — welcher ECTS feiner 
febr zaͤrtlichen und don Natur zur Abzehrung geneigten 
Leibesbeſchaffenheit in feiner Jugend in die Lungenſucht 
verſtel, und nach prelen fruchtlos verſuchten Mitteln 
einzig dadurch wieder hergeſtellt; daß ihm vermittelst 
eines Aezmittels ein gro Fonkanell, das zwei bis 
drei Zoll im Durch ſchultt hatte und 40 bis 50 Erbſen 
elithtelt, zwiſchen den Schultern geoͤfnet wurde — kann 
die kräftigen Würkungen der in der Gegend der Schul⸗ 
terblaͤtter oder zwischen ſolchen erkegten Fontanelle und 
ahdrer aͤhnlicher Geſchwuͤre — in Kombingzion mit ei⸗ 
ner blos begetabififiben. Soft und dem Gebra! uch der 
Eſelsmilch — nicht mit genug Lobſpruͤchen uͤberhaͤufen! 
Es muß aber — fet dieſer groſſe Arzt mit Nachdruk 

; a T AUS 
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hinzu — die durch die Fontanelle ober kuͤnſtlichen Ger 
ſchwuͤre e Ausleerung — wofern man nemlich 
von derſelben einen weſentlichen und anſehnlichen Vor⸗ 
theil erhalten will — auch wuͤrklich ſo ſtark ſein, daß 
der Pazient ihre Wuͤrkungen verſpuͤren kann; oder man 
muß es dahin zu bringen ſuchen, daß — wenn ich mich 
dieſes Ausdruks bedienen darf — das Geſchwuͤr gleich⸗ 
ſam nun die ganze Aufmerkſamkeit der Natur in einem 
ſolchen Grade erfordert, daß dadurch eine Revulſton 
aus den Lungen hervorgebracht, und die Materie von 
dem ſo ſchlimmen und gleichſam zur Gewohnheit geword⸗ 
nen erſtem Aus leerungswege abgezogen wird. Er em⸗ 
ffieblt auch deshalb ungewöhnlich grofe Fontanelle, 
die auf dem Ruͤkken in der Gegend der Schulterblaͤtter 
oder zwiſchen ſolchen mit Aezmittel gemacht werden und 
3 Zoll im Durchſchnitt haben; ſo daß fie, wenn die 
Borke abfaͤllt, so Erbſen faſſen koͤnnen. — Sollte 
aber wohl ein dergleichen Huͤlfsmittel — als diefe grofe 
fen Fontantlle find — bei zaͤrtlichen Perſonen *) applis, 
kabel fein? Werden nicht vielmehr unfre iezzigen füllen 
Herrchen und hyſteriſchen Daͤmchen vor einer ſo grau⸗ 
famen Kurmethode ungleich ſtaͤrker, als vor der Krank⸗ 
heit ſelbſt zuruͤkbeben; und wird man uns nicht auch zu 
den gröften Tyrannen kreiren? — — 5 

Der erfahrne Brambilla D) hat wuͤrkliche Phthi⸗ 
fifer geſehen, die durch eine auf eine Amputazion er⸗ 
folgte ſtarke Suppurazion voͤllig hergeſtellt wurden. 


*) Zumal da der groͤſte Theil ber Lungenſuͤchtigenpazienten 
aus ſchwachlichen und furchtſamen Frauenzimmern beſteht. 
D S. b. Abhandl. von der Phlegmone. } 
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Auf welche Art wuͤrken nun aber wohl 
dieſe künſtlichen Geſchwüre? Wahrſcheinlich 
find ihre Wuͤrkungen gedoppelt, indem fie neinlich: 
- as) Die auf die Lungen abgeſezte Schärfe nach den 
aͤuſſern Theilen leiten; und 
bb) Die purulente Materie aus dem Blute elimini⸗ 
ren. Und wenn es gleich unmoͤglich ſcheint, daß 
die Natur vermoͤgend fet durch dergleichen kuͤnſtli⸗ 
che Oefnungen blos die verderbten und der Geſund⸗ 
heit ſchaͤdlichen Theile auszufuͤhren, und im Ge⸗ 
gentheil die geſunden im Koͤrper zuruͤkzuhalten; ſo 

lehrt doch die tägliche, Erfahrung, daß dieſe durch 
die Kunſt erzeugten Geſchwuͤre nur dann die ver⸗ 
fangte Wuͤrkung leiſten, wenn fie ungewöhnlich 
ſtark eitern. 

Ich will zwar gern zugeben, daß dieſes Mittel — 
zumal nicht mit der gehörigen Vorſicht gebraucht — 
haͤufig nicht nur keinen Nuzzen ſchafft, fondern auch oft ſo⸗ 
gar durch den Verluſt der Saͤfte ſchadet; unmoͤglich kann 
ich aber mit dem Herrn Hofrath Richter ) zu Goͤt⸗ 
tingen — ſoviel Gewicht feine Beweisgruͤnde auch imz 
merhin haben moͤgen, und ich mich im Gegentheil blos 
auf die Erfahrungen der obigen Aerzte berufen kann, — 
den kuͤnſtlichen Geſchwuͤren allen Nuzzen abſprechen!! 
Es ſagt nemlich dieſer groſſe Gelehrte: „Man irret ſich 
„ohne Zweifel, wenn man glaubt, daß ein Eünftliches 

K 3 


*) S. d. Anfangsgruͤnde ber Wundarzeneikunſt Th. . & 
$57. der aten Aufl. von 1787, i 


,pbie Natur zu dieſer 
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SoL die Blutmaſſe reinigt, indem es die in Sere 
Ju einer 
ein € fire 


„hafte bon dem te abſondert 


„in eißem kn 


ich werden 


„durch ein Geſchwi 


ve 


„fie in den Theil, an 
„Der Wundarzt kann Marc eig: 
Ab 


Ei 


Deobachtett qi 


59 denn ſie betruͤchtlich 


wure durch den kaͤgli⸗ 


a 
— 
e 

* 


„gen nemlich s; 
„eben fo wie andre G 


aͤfte, und die Ein ſaug g der Gauche, 


zundor 


it aon itf 


| 


die känſtlichen Geſchwüre angezeigt? Ich 
glaube in allen deniengen, wo das Blut durch die Re⸗ 
ſorbzion des Eiters verunreinigt worden, und die purt ue 
lente Materie zu 
derzeit — wo 
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In welchen Fällen fon b dann hum wohl 


"n T "Dit: verdienen fe- ies 
f Periode eingetre⸗ 
ju S: ent ef ift — als ein 


und der K 


emphriſches Mittel ve erfücht zu werden. Sie ſcheinen 
aber doch alsdann am wuͤrk ſamſten zu fein: 


a) Weill Linne auf die Lungen abgeſezte Schaͤr fe ab⸗ 
geleitet wer rden it fot. Brendel, Feuerlein. 


f 


Eiter im Blute generirt, und Dloguüf 
t worden iſt. Ganz vorzüglich 
Tia hier nach Unzers Zeugniſſe die 

; z 


aͤnden der Bruſt ein Geſchwuͤr 
das Eiter deſſelben von den ge⸗ 
us 


d) Wenn die Vereiterung in den Lungen noch neu 
und gering iſt. Unzer. van Swieten. 

€) Wenz die Lungenſucht die Folge eines langwieri⸗ 

gen Satatrb8 i. Fabriz von Hilden. 

f) Wenn die Vereiterung nach einer vorhergehenden 
Entzuͤndung, auf dem aͤuſſerſten Umkreis der Lunge 
eben ihren Anfang nimmt. 


Welches if behn aber ber ſchiklichſte Ort 


für die künſtlichen Geſchwüre? Will man mit 


K 4 


* 


dieſem Mittel nach Wunſche reuͤſſiren, ſo muß es durch⸗ 


aus unmittelbar auf die leidende Stelle oder nahe an 
dieſelbe — das ift, bie Bruſt — gelegt werden; und 
zwar vorzuͤglich auf den Flekk, wo der Kranke die meiſte 
Empfindung von Schmerz de. verſpuͤrt, Uebrigens iſt 
es völlig einerlei, of man ein Fontanell oder ein Haar⸗ 
feil wahlt. Doch! iff leztres fo gut, als verſthiedne 
Fontanelle. Sollten alfo die Stastetiten ſchon ſtark ge⸗ 
ſchwaͤcht ſein, ſo lann man ſich der Fontanelle; im ent⸗ 
gegengeſezten Falle aber — zumal wenn eine caufa pforica 
zugegen iff — der Haarſeile bedienen. Die auf die 
Bruſt gelegten Fontanelle muͤſſen jederzeit zwiſchen zwei 
Rippen — denn auf die Rippe ſelbſt koͤnnen es die 
Kranken nicht gut vertragen — angebracht werden. 


Auch kann man ſtatt der Erbſen, beffer die nicht weni © 


ger bekannten Vits⸗ oder Feigbohnen nehmen. 


Dritte Indikazion. Man ſuche die durch 
die Neforbjion des Eiters bewürkte 
faulichte Aufloͤſung des Bluts zu ver⸗ 
beſſern, und zugleich die uͤblen Folgen 
derſelben — vorzüglich aber die kolli⸗ 
gügtiviſchen Schweiſſe und Durchfälle 
ze. = zu heben, Zur Erfüllung dieſer nicht 
minder wichtigen als ſchweren Anzeige, flegen ge⸗ 
meiniglich folaenbe Mittel — die gleichſam ſpezi⸗ 
ſiſch würken folen — angeruͤhmt zu werden, 
temigi: 

1) Der Cortex Peruvianus f. Chinae. Gewöhnlich 
wird die Fieberrinde nicht nur unter allen wieder 


die Lungenſucht empfohlnen Arzeneien am haͤufig⸗ 
ſten gebraucht, ſondern auch ſogar fuͤr das Haupt⸗ 
mittel — zu dem man ſelbſt dann noch ſeine Zu⸗ 
fiuc nehmen kann wenn bereits ſchon alle Übrige: 
Mittel fruchtlos verſucht worden ſind — gehal⸗ 
ten !! — — Und man muß hieruͤber um ſo mehr 
erſtaunen, da es bekannt iſt; daß ſelbſt unter den 
groͤſten Aerzten — über den Nuzzen oder Scha⸗ 
den dieſes Mittels in der Lungenſucht — noch 
immer lebhaft geſtritten wird. Zu den Lobrednern 
der Rinde gehören vorzuͤglich: ein Morton, 
Pringle, Home, Haller, Tifſot, van 
Swieten, Roſenſtein, Loͤſeke, Jager sc. 
Der berühmte Morton o) fat fic) derſelben zur 
Bekaͤmpfung des faulen phthiſiſchen Fiebers mit 
dem gluͤklichſten Erfolge bedient. Der erfahrne 
Pringle b) — welcher ebenfalls das Dekokt oder 
den Aufguß der China mit dem treflichſten Sukzeß 
benuzte — bezeugt, daß durch den Cortex die 
Kräfte zwar "gemein erhöht, aber weder die Hizze 
verſtaͤrkt noch auch die Reſpirazion erſchwert wuͤr⸗ 
den. Der grofe van Swieten c) kann den 
Nuzzen der Rinde nicht mit genug Lobſpruͤchen 
uͤberhaͤufen. ; »Tentavi ipfe — fino feine Worte — 
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4) S. b, Oper. Tom. È p. 103, 


5) S. b. Beobachtungen über die Krankheiten einer Armes; 
aus dem Engl, uͤberſ. Altenburg 1773. 3. 


e) S. b, Commentar, in Boerhaav. Aphor. Tom, IV. P. 2 


\ 


jiu phrkifiiáeipiente Cars tuin, met poeh:tuit. 


quae: absque. Hae- 


„ tuffi^mólefta;- febre lenta? fen- 


Corücemn dedi varia" ſub fo 


d; 


erlicet vares-fat tis ?prefttatat eflent, puru- 


fpuerit ; Ipfa thoracis conformitio fatis vi 


Wes E tamen perfec 


een ein 


Herun Löſeke ) der Cor- 
ich, ſondern er wiederſtehs auch 
N die Heilung des Ge- 


c 


Jager ) iſt einer der groͤſten 


PA S. d. Rat, med, Tom, XII. p. 236. 

Sd Opufcül: medic. Tom IL p; 371. : 

f) S. b. Anweiſung zur Kenntuiß und Kur Der Hinderkrank⸗ 
heiten Göttingen 1785. 

2) S. b. Avis au peuple p. 119. 224; ` 

h) S. d. Materia medica nath, der G melinfdei Ausgabe 
von 3785. S. 387. 

. S. d. Diff. Corricis periviaui an Phthiſi pulmonali hiftoriam 
et £xhibens.:s/Tübing. 1779: 


1 


' 
H 


Lobredner dieſes Mittels; u 
dungen zu $i kworken, 
texern gegen Len i Gua 9 der 

werden? S NN 


ich von den hier genannten und pisken 


doch, de 
Sie wird 


ſte und 


en 8 


fahrungen des unſterblichen 
Eke pis, China icit. blos die 


gte T 


erzeugte auch Beängſt igungen, 
i fee ze. Er tadelt deshalb 
auch 1 5 Aerz ite, wi bei dem Gebrauche 
dieſes Mittels nide die gehsrige Vorſicht beobach⸗ 
ten. — Der berühmte M ea d D) hält den Cortes 
im Sta dio:fuppuzationis f für aͤuſſerſt nachtheilig. — 
Eller m), nennt die China eine mehr ſchaͤdliche 
als ntis ua Arzenei. Warren z) iſt dieſem 


Silit 
en d. Gomment..de Opið. Sect 4. p. 22. E: 
) S. b. Monita er Praecepta medic. p; 27; 5 » 


nt) S. d. Obfexvar. de ccgnofcjnd.:er curand: morb, Pofl. 


n) S. d. Diff. de Cort, Peruvian. Edinb, 1770. 


Mittel — da nach Do ver o) das Blut ſelbſt nach 
der soten Venaͤſekzion mit einer inflammatoriſchen 
Kruſta beſezt war — ebenfalls nicht grün. — 
Der berühmte Engländer Fothergill p). fagt: 
„Ich habe die Fieberrinde fafi in einer ieden Per 
„tiode der Lungenſucht, ia fogar bei bem erſten 
„Anfange dieſer Krankheit, fo fange noch ein 
„Schmerz auf der Bruſt, ein trokner und rar iber 
„Huſten, eim geſchwinder und harter Puls und 
„ſtarke Hizze vorhanden war, geben ſehen. Sie 
„hatte aber hier weiter keine andern n Wuͤrkungen, 
„als daß oft Blutſpeien und alle die uͤblen Folgen 
„deſſelben, Geſchwuͤre in den Lungen, ein eitriger | 
„Auswurf, kolliquativiſche Ausleerungen, eine | 
„Abzehrung und der Todt daraus entſtanden. 
„Auch in den folgenden Perioden der Krankheit hat 
„ich in meinen Erfahrungen dieſes Mittel unwuͤrk⸗ 
»fanrertiefen. Zwar hat es oft hierbei wenig ger 
„fihader, aber doch in ber That eben fo wenig Nuz 
| Zzen geſchaft.“ — „Was die Fieberrinde anbe⸗ 
N ^o langt — heiſt es beim gelehrten Cullen D, — 
„fo tft dieſelbe zur Erreichung verſchiedner Abſichten 
pei lungenſuͤchtigen Perſonen empfohlen worden y 
5) S. b. Legs V afa Patrie, à la Haye 1734- 
und die Go tting gelehrten Anzeigen von 1771. Zug. No. 44. 
2) S. b. Abhandl. von der Behandl. der Schwindſuͤchtigen in 
den Lond. Med. obf. and Inquir. Vol. V. p. 345. und die 
Samml. auserl. Abhandl. B. 3. ©. 480: " 


) €. d. Anfangsgruͤnde ber praktiſchen Atteneiwiſſenſchaft, 
Sh. 2. S. 225. 
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„und man behauptet, daß fib ſolche wuͤrklich in 
„eingen Fallen febr nuͤzlich bezeigt haͤtte. Allein ich 
„muß geſtehen, daß ich in meinen Erfahrungen 


»„meiſtens das Gegentheil hiervon gefunden habe, 


„indem dieſes Mittel durch die ſtaͤrkende Kraft die 
zes beft; die Neigung zu der Entzuͤndung im Koͤr⸗ 
„per vermehrt, und daher oft ſchaͤdliche Folgen ver⸗ 
„urſacht. Bei einigen Pazienten, wo die Remiſ⸗ 
„fion des Fiebers, die fic) gemeiniglich des Mors 
„gens zu ereignen flegt, ziemlich ſtark war, und 
„ſich des Nachmittags eine deutliche Vermehrung 
des Fiebers zeigte, hatte die Fieberrinde, welche 


vin einer beträchtlichen Menge gegeben wurde, die 


„Wuͤrkung, daß fie dieſe lezte Verdoppelung des 
„Fiebers gaͤnzlich verhinderte, und zu gleicher Zeit 
valle die andern Zufaͤlle der Lungenſucht erleich⸗ 
„terte. Allein es zeigte doch auch in dieſen Sålen 
„das Fieber eine beſtaͤndige Neigung wiederzukom⸗ 
„men, und endlich kamen auch die andern Zu⸗ 
„fälle der Lungenſucht auf das neue wieder zum 
„Vorſchein, die den Todt des Pazienten in kurzer 
„Zeit verurſachten.“ — Nach dem beruͤhmten 
Werlhof „) findet der Cortex nur da fatt, wo 
die Suppurazionen der Eingeweide mit einem Wech⸗ 
ſelſteber vergeſellſchaftet ſind. Aber auch hier iſt 
er gemeiniglich ein bloſſes Palliatiomittel, und 


wird nur da, wo die Krankheit noch neu und nicht 


tief eingewurzelt iff, eine Radikalkur bewürken. — 


v) S. d. Obſervatianes de febribus, Hanoy. 1754. p. 5%, 


einem entzuͤndungsart tigen Blutſpeien ent 


n 
— 7 


„Der unſterbliche Stoll o) bezeugt, daß der Ge⸗ 
brauch der China — wenn die Senf von 


eilt nicht nur unkraͤftig fis ſondern guch das 


Uebel ve UE zun d det Todt des Pazienteen be⸗ 


Senne m Noch Aan en nee id Lei en 


eine allgeme f gung zur 

nich t angewand werden, weil ſonf 

„gegenwärti e AUR Lerbeſfert, aber: auch zu⸗ 
gleich eine ner e veranlaſt werdeg kann. „Keine 
„Methode i (cbählicher ſin on ie dote dieſes 


„ſcharfſinnigen und p 5 
„das Lom einge ſognen e Siter enifiandne Fieber durch 
i oi de dsterbn ü£f 


© £s. 


9 5 8 und von andern nicht minder 


wichtigen Männern bis tief in den Abgrund hinein 


: geſchlendert wird; ſo fragt es icht welcher von 
. dieſen zwei Sekten ſoll man dan 
dg ſi ſich beide auf Erfahrung be 

Aerzten als Schriftſteller gleiches Anſohen Gef aup⸗ 
ten — anhängen? Oder — damit ich mich anz 
P ders gusdruͤkke: Wenn und unter wel⸗ 
` chen Bedingungen kann man von dem 
= S. d. Ratio medend. Tom. I. spp 


2) S. b. Medicina elinica, p. 329. 
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Cortes Nuzz en er warten; und wo im Ges 
gentheilziſt deſſen Gebrauch ſchaͤdlich 
und kontraindizirt? Ein ieder Leſer wird 
leicht einſehen, daß ich hei der Beantwortung dieſer 
nicht weniger kritiſchen als wichtigen Frage mit nicht 


1E 


ärigkeiten zu kene Tes er⸗ 


warte auch deshalb um ſo 


ich bei allen angewandten 
znicht vollig dem Wünſche und 3: 
praktiſchen Aerzte entſprechen foliela = 
Nur dann und dies ift kein bloſſes Naͤſonne⸗ 
ment, ſondern das Reſultat der Vernunft und Er⸗ 
fahrung — wird die China mit Nuzzen gegeben: 
2) Wenn das Stadium. infammationi is vollig 


gehoben 
worden iſt. Denn ſo lange nur noch die gering gſten 


Zeichen von Entzündung zugegen ſind, fo iſt der 
Cortex — was hierge 


immer einge 

Neuere i) einwenden mögen — eins der ſchaͤd⸗ J 
lichſten Mittel. Man leſe hier uber die Schriften 
eines Syden ham vi, Hurham wi, Boer⸗ 
haade x) van Swieten DY. Werlhof 2), 
Stoll 2). Selle 59. 3 — 


S. unter andern Buchners Diff. de virttite Gorticis petüviani 
antiphlogiſtica reſp. G. 8. Weichert. Hal, 148. 

3) S. d. Oper. p. 317. 

w) S. b. Oper. omit. ed, Rein Tom. id P- 8 8 

*) S. d. Aphor.-767. 

5) S. b. Commentar. Tom. II. p. 567. 


2) S. d. Obferyat. de febrib. Hanov: 1754. 50 - 3 A^ 
a) S. b. Rat. med. g, g. Ort. 
b) S. d. Medic. dinie, g, g, Ort. N 
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; b^ Wenn das Citer einen freien Ausfluß hat, und 
die Entzuͤndung der Wunde gering iſt. Sollte 
alſo bei ber Lungenſucht der Sakk der Vomica aus 
der Pleura und den Interkoſtalmuskeln : oder bei 
ber Phthiſis hepatica aus dem Peritonaeo und der 
aͤuſſern Leberhaut beſtehen, und das Eiter durch 
eine kuͤnſtliche Eroͤfnung des Abſzeſſes ausgeleert 
werden koͤnnen; fo iff die Ching — und vorzuͤg⸗ 

lich in Verbindung mit Saͤuren — eins der tref⸗ 


lichſten und wuͤrkſamſten Mittel, indem fie das 


Blut vor der Anſtekkung ſichert und die Phthifis 
abwendet *). 


c) Wenn die Lungen mehr erſchlafft als entzuͤndet 
ſind. Hier vermag der Cortex am meiſten, und 
thut oft Wunder! In deniengen Faͤllen alſo, wo 
die Lungenſucht aus einer Schwäche und Erſchlaf⸗ 
fung des leidenden Theils — wie dies z. E. bei 
der Phthifis pituitofa der Fall iff — entſpringt, ift 
bie China — weil hier die erfchlaften Theile wie⸗ 
der geſtaͤrkt werden muͤſſen — von ganz ausge⸗ 
zeichneter guter Wuͤrkung und faſt iederzeit unferer 
Erwartung entſprechend. Der grofe Selle c) 
fagt: „Es iff kein Zweifel, daß die China nicht 
„im Bluthuſten und in anfangenden Schwindſuch⸗ 
„ten die vortreflichſten Dienſte geleiſtet haben folte. 

Aber 


9 Ich ſelbſt habe hievon verſchiednemal die deutlichſten und 


auffallendſten Beweiſe gehabt. 
£) S. d. Medie. clinica von 1789. P. 611 
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„Aber fte thut es nur alsdenn, wenn die Vereite⸗ 
„rung durch Hebung der Krämpfe und durch Sraͤr⸗ 
»kung der feſten Theile entweder verhuͤtet oder gut⸗ 

„artig gemacht werden kann. Und dies iſt gemei⸗ 
„niglich nur bei ſchlaffen und nicht ur En z ndung 
„geneigten Konſtituzionen der Fall.“ — Sie kann 
zwar — nach der Vorſchrift des berühmten Mur⸗ 
ray — in Verbindung mit der Qualſia und an- 
dern bittern Mitteln, aber auch uͤberaus gut mit ſei⸗ 
fenartigen Kräutern gegeben werden. 

d) Wenn die Lungenſucht nach einem nicht gruͤndlich 
geheilten Wechſelſieber entſtanden if. Mam lefe 
hierüber unter andern den Hoffmann M. 

7 Ceerfief nemlich ein iunger Lieutnant — der inner⸗ 
halb zweier Jahre mehr als zehn Ruͤkkfaͤlle eines 
Wechfelfiebers, weil daſſelbe nie gründlich geheilt 
worden war, erlitt — in eine wuͤrkliche Lungen⸗ 
ſucht; und wurde einzig durch die China, bittere 
Extrakte und eine Milchdiaͤt wieder hergeſtellt ). 

Obgleich die China in den hier genannten Faͤllen 

nicht blos ganz unſchaͤdlich, ſondern auch von den tref⸗ 
lichſten Wuͤrkungen ift, fo verlangt ihr Gebrauch dennoch 
die Beobachtung folgender weniger Vorſichtsregeln: 


4) S. d. Unterricht vom Kollegium der Aerzte in Muͤnſter, 
S. 66. ; E 


Auch ber berühmte Stoll ) fant: „Nicht felten. habe 
»ich einen Uebergang der kalten Fieber in eine Abzehrung 
„bemerkt, wenn fe entweder gar nicht, oder en auf eine 
„unſchikliche Weiſe behandelt wurden 

) S. d. Rat, med, Tom. II. 


Zweiter eif: 
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aa) Selten bekommt der Cortex in Subſtanz, fondern 
am beiten in einem Infufo frigido. 


bb) Sollten fich beim Gebrauch der China fluͤchtige 
und geringe Stiche der Bruſt, eine erſchwerte Re⸗ 
ſpirazion ꝛc. einſtellen; ſo vermiſche man dieſelbe 
nicht nur mit dem Nitr. Sal, ammoniac. 2c., ſondern 
inſtituire auch kleine Aderlaͤſſe, kuͤnſtliche Ge⸗ 

ſchwuͤre dc. xc 

cc) In Faͤllen, wo die Rinde die Sputa unterdruͤkt, 
muß ſie mit den oben genannten Expectorantibus 
3. E. dem Oxymel. fimpl: und Squillitic. Kerm; mi- 
ner. Succ. Liquirit. der Ag. bened. Rul, der Eſels⸗ 
milch ꝛc. vermiſcht werden. 


Auf eine ahnliche Art ſucht man den übrigen beim 
Gebrauch der China fid einſtellenden Beſchwerden durch 
die iedesmaligen Gegenmittel abzuhelfen. 

Da ich bis iezt bemuͤht geweſen bin dieiengen Be⸗ 
dingungen — unter welchen die China mit Nuzzen ge⸗ 
geben werden kann — zu entziffern; fo ift es antezt um 


fo. leichter auch dieiengen Faͤlle namhaft zu machen, in. 


welchen der Cortex hoͤchſt nachtheilig iſt und auf das 
ſorgfaͤltigſte vermieden werden muß. Die vorzuͤglichſten 
Contraindicationes. ſind: 


a) Eine gegenwärtige oder — wenn das Blut zur 
Entzündung geneigt iſt — nur zu befuͤrchtende Ent- 
zuͤndung der Lungen; da es bekannt iſt, daß die 
China nicht nur die Entzuͤndung vermehrt ſondern 
auch eine neue zu erzeugen vermag. 
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b) Ein heftiger mit beſchwerlichen oder wohl gar ſtok⸗ 
kenden Sputis vergeſellſchafteter Huſten. Hier 
wird die Rinde den Auswurf — wofern nicht eine 
Schwaͤche die Urſache iff — ganzlich ſtopfen und 
heftige Beaͤngſtigungen ꝛc. erzeugen. 

c) Ein verſchloßner und noch nicht geoͤfneter Abſzeß; 
ſo wie auch ein e freier Abfluß des 
Eiters. : 

d) Eine allgemeine ige zur Vereiterung. „Die 
„Chinarinde — ſagt der beruͤhmte Selle e) — 

Hhat zwar die Eigenſchaft, in dieſem Falle ) das 
„Eiter zu verbeſſern „aber wo eine allgemeine Neiz 
„gung zur Vereiterung iſt, darf ſie nicht angewand 
„werden, weil ſonſt zwar bie ſchon bafetenbe- Eite⸗ 
„rung verbeſſert, aber auch zugleich eine neue per- 
Hanlaſt werden kann.“ 

e) Eine aus Tuberkeln entſtandne oder doch mit ſel⸗ 
bigen vergeſellſchaftete exulzerirte Lungenſucht. 
Hier würde die China die Entzuͤndung und Verei⸗ 
terung der noch rohen Knoten ungemein Segün- 
ſtigen! 

), Vorhandne Kruditaͤten der erſten Wege ). So 
lange dieſe nicht durch kleine Brechmittel und Kli⸗ 


CONS 


e) S. d. Medic: clinic; p. 329. 

) Inſofern nemlich das Geſchwuͤr wegen Mangel der Krafte 
ſcharf und boͤsartig wird. 

) Es iſt bekannt, daß die erſten Wege der Lungenſüͤchtigen 
faſt iederzeit mit vielem Unkathe überſchwemmt i ſein 
flegen. 


un 


ſtire gehoͤrig fortgeſchaft worden find, fo kann bie 
China eben fo wenig — wie in allen übrigen mit 
Kruditaͤten der erſten Wege vergeſellſchafteten 
Krankheiten — bekommen. ; DX 


Es ift aber in den hier genannten Fällen ber Cortex 
fo dringender kontraindizirt, wenn durch deſſen Ge⸗ 


brauch die Beklemmung, die ſchmerzhafte Empfindung 
und die flͤͤchtigen Stiche der Bruſt, bie erſchwerte Re- 


ſpirazion, der frofne Hufen, der ſchnelle und harte, 


Puls fo wie auch die übrigen Zufaͤlle verſtaͤrkt; oder 
wohl gar zuerſt erzeugt werden!! sm 


2) Die Polygala amara. - Die bittere Kreuze 


f) S. d. Obferv. circa morb: P. 2: p. 203. Und deſſen Wahr⸗ 


blume beſizt nach den Erfahrungen des beruͤhm⸗ 
ten Collin ) nicht allein demulzirende und ſtaͤr⸗ 
kende, ſondern auch balſamiſche und heilende 
Kraͤfte; und iſt unter allen gegen die Lungenſucht 
verfuchten Mitteln das vorzuͤglichſte. Wir finden 
bei dieſem groſſen Arzte 15 Faͤlle aufgezeichnet, in 
welchen ſie ſich — obgleich ſchon ein vhthiſiſches 
Fieber, ein Dáufiger eiterichter Auswurf, betraͤcht⸗ 
liche Nachtſchweiſſe X. zugegen waren — dennoch 
sufferft wuͤrkſam gezeigt hat. 


Auſſer den Erfahrungen des groſſen Collin 
haben aber auch die Beobachtungen eines Can: 


nehmungen von den heilſamen Kräften der bittern Kreuz 


blume. Aus dem Latein. über. von D. Ferro. Wien 
1780, $ £ 


- 
ON 
in 


don 2 coſte und Willemet h) x. gezeigt; 
daß die dünne, faſerichte, holzige, von auſſen 
gelbgraue und inwendig weißlichte und bitterlicht⸗ 
ſuͤßlichte Wurzel der bittern Kreuzblume in der 
Lungenſucht von den kraͤftigſten Wirkungen fei, 
und mit dem gluͤklichſten Erfolge gebraucht werden 
könne ). 
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g) ©. b. Diff. de Polygsl amar. in Phrhifi. Vienn. 1762. Man x 
findet hier 4 Fälle aufgezeichnet, wodurch bie treflichen Wuͤr⸗ 
kungen der Polygala in der Lungenſucht hinlaͤnglich auffer 
Zweifel gefest. werden. j 


h) ©. d. Effays für quelques planges indigenes; p. 7$. Es ha⸗ 
ben nemlich die Herren Gofte und Willemet mit der 
bittern Kreuzblumenwurzel bei zehn Lungenfuͤchtigenpazien⸗ 
ten ganz hach Wunſche reüſſirt. Und obgleich bie Krankheit 
noch nicht aufs hoͤchſte geſtiegen war, fo waren dennoch ſchon 
— nach einer vorhergegangnen Haemopryfis — eine Beklem⸗ 
mung und ein Schmerz der Bruſt, ſo wie auch ein Huſten 
und ein ſchleichendes abzehrendes Fieber 20. zugegen. — 
Eben fo wurde auch in einem hartnaͤkkigen und troknen Hu⸗ 
feu, das mit Milch bereitete Dekokt derſelben überaus nig 
lich gefunden. 


„) Def berühmte Portal — S. d. Beobachtungen über die 
erbliche Lungenſucht in den Memoires de I Academie royale 
des feiences. Année 1781. und der Samml. aus erl. Abhanbl. 
B. 10. S. 702. — hat fid) dieſes Mittels fogat bei der 
erblichen Lungenſucht mit Nusen bedient. Auch hat uns 
noch erſt ganz neuerlich Herr Beaune — S. d. Journal 
de Médécine, chirurgie, pharmacie erc. von 1788, und zwar 
den Jenner — mit zwei Füllen bekannt gemacht, wo die 
Polpgale zur Bekaͤmpfung der Lungenſucht die treflichſten 
Diente leiſtete; und er bemerkt zugleich ganz richtig, daß 
dies Mittel beſonders bei der Schleimlungenſucht und wo 
keine Anlage zur Entzuͤndung vorhanden, wuͤrkſam ſei. 
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Sie iff aber in allen den Fällen, wo Entzün⸗ 
dung, Spannungen, Kraͤmpfe ze. zugegen ſind | 
eben ſo wie die China — nachtheilig und kontrain⸗ 
dizirt. Um dieſen Zufaͤllen abzuhelfen, ſind erwei⸗ 
chende und ſchleimichte Mittel, vorzuͤglich aber die 
Salepwurzel angezeigt. Sollten aber die Kraͤmpfe 
und Spannungen ıc. erſt während dem Gebrauch 
derſelben entſtehen, fo muß fie fo lange, bis die 
eben genannten Zufaͤlle gehoben worden ſind, aus⸗ 
geſezt werden. ; | 

Die Wurzel der bittern Kreuzblume — in Form 
eines Dekokts — verdient nicht nur dem Aufguſſe 
des auſſerordentlich bittern Krauts *), fonbern 
auch allen uͤbrigen Präparaten vorgezogen zu 
werden. B ! 


Formel. 
Nro. 168. 


Be Rad. Polygal. amar. Iii] 
coq. c: aq. font. Bii, 
ad remanent. dimid. part. 

Colát. expreff. adm. 
"Syr. papav. alb. f. 
= de Alth. $1j. en 
S. Den erſten Morgen wird die eine, und den aii 
; dern die zweite Hälfte allmählig verbraucht. 


) Man hat nemlich auch — G. Candon am angef. Ort — 
den mit Honig verſuͤſten Aufguß des Krauts nehmen laffen. 


" 
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3) Das Lichen Islandicus. Das Isländiſche 
Moos wird mit Recht — da es als eine bittre 
und ſchleimichte Arzenei nicht nur färfende, fon- 
dern auch gelind naͤhrende und die Schaͤrfe invol⸗ 
virende Kraͤfte beſizt — unter allen wieder die 

: Lungenſucht empfohlnen Mitteln für eins der wuͤrk⸗ 
ſamſten gehalten 7D. Schon Borrichtus 2) 
thut deſſelben in der Lungenſucht Erwehnung, und 
belegt es mit dem Namen Muſeus Islandicus pur- 
gans. Der beruͤhmte Linné k) gedenkt dieſes 

Mooſes ebenfalls, und empfiehlt daſſelbe nicht blos 
in dem mit einem eiterichten Auswurf vergeſell⸗ 
ſchafteten Huſten, ſondern auch in der wuͤrklichen 
Phthifis pulmonalis. Herr Scopoli 7) hat die 
Islaͤndiſche Flechte ſelbſt dann noch nuͤzlich gefun⸗ 
den, wenn ſchon wuͤrkliche Lungengeſchwuͤre zuge⸗ 
gen waren. Auch beim groſſen Stoll m) findet 
man verſchiedne Beispiele aufgezeichnet, welche die 
SGürffamteit derſelben in der Lungenſucht auſſer 
Zweifel ſezzen. Man hoͤre auch, was der bez 
ruͤhmte Frizze ) zum Lobe dieſes Mittels ſagt: 
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*) Schon a priori laſſen ſich von den Veſtandtheilen deſſelben 
grofe Würkungen erwarten. Aber auch die mit dieſem 
Mittel angeſtellten Verſuche entſprechen völlig unſern 


Wuͤnſchen. 
i) Borrichius in den Actis Havnienfibus vom Jahr 1674. 


ij) S. Schoͤnheyders Verſuch mit dem Gebrauch des Is⸗ 
laͤndiſchen Movies gegen die Lungenſucht. 

1) S. Ann. Hiftor. nat. p, 441. 

m) S. d. Rat. med. Tom. III. und EL mehrern Ane orit 

n) S. b, Mediz, Annalen B. x 


„Das von unſern Säften leicht aufzulsſende, 
„ſchleimichte und balſamiſche, erfüllt alle Anzei⸗ 
„gen, die man fid) nur von einem wuͤrkſamen Mit 
y tel in dieſer Krankheit verſprechen kann.“ Y. Mit 
nicht geringern Lobſpruͤchen wird das Lichen von 
einem Selle o) überhäuft, wenn er ſagt: „Dies 
„ſes Moss enthält einen febr nahrhaften Schleim, 
mund dabei ziemlich viel Bitteres. Bei abzehren⸗ 
„den Fiebern, wo es an Kräften überhaupt und 
„an Staͤrke der Faſern fehlt, fo wie bei der Ruhr, 
„wo man den Schleim der Gedaͤrme erſezzen und 
»zugleich die Fiebern derſelben ſtaͤrken will, iſt der 
„Gebrauch dieſes Mittels allerdings anzurathen, 
sund zwar fo, daß man bei abzehrenden Fiebern 
„eine Unze deſſelben in ein Pfund Milch kochen und 
„diefe durchſeigen und fo nach und nach den Tag 
„über nehmen läft.“ Ganz vorzüglich verdienen 
hier aber auch noch die vom Herrn Schoͤnhey⸗ 
der v) mit der Islaͤndiſchen Flechte in der bon Ma⸗ 
ſern entſtandnen Lungenſucht angeſtellten Verſuche 
— da ſte die groͤſte Aufmerkſamkeit der praktiſchen 


*) Dieſer groſſe Arzt hat vollig Recht, nur wird noch dazu 
erfordert, daß durch ein hinlaͤngliches langfames Kochen bie 
in dieſem Moofe befindliche Gallerte, welche noch uͤberdem 
das Vermoͤgen has harzige und gummichtharzige Subſtanzen 
auffulöſen, recht ausgekocht werde, weil ſonſt diefes fo 
wohlthaͤtige Moos die gewuͤnſchte Wuͤrkung nicht guſſern 
wird, : l 

#) S. d. Medic. clinic. p. 620. 

2) S. a. a. O. in den Collect. Soc. Med. Havnienf, T. I. p. 
126, und den Sammi, auserl. Abhandl. B. 3. S. 406, 
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Aerzte verdienen — angeführt zu werden. Es 
wuͤtheten neulich die Maſern in Koppenhagen und 
vielen Daͤniſchen Provinzen mit der gröften Hef- 
tigkeit, und die Pazienten ſtarben entweder an ei⸗ 
ner Bruſtentzuͤndung, oder einem Scharlachſieber, 
oder aber — und dies war der gewoͤhnlichſte Fall 
— an der Lungenſucht. Von leztrer wurden ſie 
gemeiniglich erſt einge Wochen nach uͤberſtandnen 
Maſern gefoltert. Unter andern erlitten 12 Kin⸗ 
der ) einen nicht allein mit Schmerzen und Bez 
klemmungen der Bruſt, ſondern auch mit eiterar⸗ 

| tigen Sputis kombinirten Huſten. Einge derſelben 
waren — als fie Herr Schönheyder in die 

nc Kur bekam — ſchon farf ausgezehrt “*); und 
der Cortex, der mineraliſche Kermes, der Meer⸗ 
zwiebelſaft, die dlichten Bruſtſaͤfte, die Opiate, 
die Blaſenpflaſter cl. vergebens verſucht. Endlich 
ward das Dekokt des Lichen Islandicus — und 
zwar mit dem gluͤklichſten Erfolge — gegeben. Es 
verſpuͤrten zwar die Pazienten im Anfange keinen 
weitern Nuzzen, als daß ſich der Schmerz in etwas 
verminderte; allein nach 8 bis 14 Tagen wurden 
ihre Umſtaͤnde merklich gebeſſert, und die meiſten 
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„Ich will — fagt Herr Schoͤnheyder — poy ben vie 
„len Pazienten, bie fid) des Mooſes mit dem groͤſten Porz 
„theil bedient haben, hier nur folgende ae an: 
„führen.“ 


En 2) Doch war der Appetit noch gut. 
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nach Verlauf von fünf Wochen vollkommen wieder 
hergeſtellt. ; : 

Wer fid) noch näher von den treflichen Wuͤrkun⸗ 
gen dieſes Mittels unterrichten will, der fefe bie 
Abhandlungen eines Vogler ), Reis »), 

e Cramer s) c.s oder — und dies ift noch beffer 

Il — verſuche es ſelbſt. Ich bediene mich deſſelben 

i gemeiniglich in Verbindung mit der Polygola 
amara, und zwar auf folgende Art: 


` 


Formel. 


i he Rad. Polygal. amar. 5j. 
j Lich. Islandie. 5vj—35j. 
T d coq. c. aq. font. xviii. 
| v] 5 adremanent, $xij. 
1 5 \ Colat. adm. 
.-.Sacchar. Lact. 3931. 
M. S. Alle 2 Stunden eine Taſſe voll mit Milch ver- 
miſcht zu nehmen. 


4) Die Radix Saleb. Die Salepwurzel iff un⸗ 
ter allen vegetabiliſchen Nahrungsmitteln — da 
fie die gröfte Menge von naͤhrenden Theilen ent- 


4) S. d. Diff. de mufcis et algis notioribus yalerudine fervienti- 
bus, Giel. 1775. > 
7 S. b. Dif de Lichene Islandico, Erford. 1778. 


7) S. d. Dif de Lichene Islaudico, Erlang. 17 80. 
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hält. — das vorzuͤglichſte ), und wird deshalb 
auch in Frankreich mit Recht den Schwind⸗ und 
Doͤrſüchtigenpazienten zur Nahrung empfohlen ). 
Da ſie aber als ein ſchleimichtes Mittel auſſer der 
naͤhrenden Eigenſchaft, auch noch verſuͤſſende und 
ſtaͤrkende“! ) Kräfte f) beſizt; ſo verdient ſie nicht 
nur als ein Nahrungs- ſondern auch als ein wuͤrk⸗ 
liches Heilmittel Schwindſuͤchtigerperſonen ange⸗ 
wand zu werden. Und daß fic dieſes wuͤrklich fei, 
wird durch die Erfahrungen des beruͤhmten Per⸗ 
cival ), Aikin 1), Frizze w) und mehrer 
anderer Aerzte hinlänglich aufer Zweifel geſezt. 
„Es zeigt fib die Salepwurzel — ſagt Herr Per⸗ 
„cival — bei dem ſymptomatiſchen Fieber, das 


„) Eine Unze vom getrokneten Mehl des Salevs und eben fo 
viel trokner Bouillon — portable foup — mit zwei Kannen 
Waſſer gekocht, kann einen Menſchen 24 Stunden lang 
nähren. 

**j S. Journal de Medecin. Tom. XI. 


***) Von dieſer ſtaͤrkenden Eigenſchaft mag es villeicht herruͤh⸗ 
ren, daß nicht nur die Altern Aerzte dieſer Wurzel die Kraft 
fruchtbar zu machen zuſchrieben; ſondern daß man auch 
würklich beim Raymund Lullius — S. d. Secret. Se- 
cretorum ete. 1565. — ein Beiſpiel dieſer Art aufgezeichnet 
findet. 

Dot Salep fol nach dem berühmten Zimmermann — 
S. b. treſtiches Werk von ber Ruhr. S. sı8. — aher auch 
noch gelind zufſammenziehende Würfungen duffern. 

2) S. d. Effays, Vol. I. p, 45. und Samml. auser Abhandl. 

5.2. S. n5. : 

4) S. d. Thoughts on Hofpitals. Lond. 1771. und Samml. 

auserl. Abhandl. B. 3. S. 269 : 


w) S. d. Medisinifche Annalen, B. r. S. 204. 


Ll 
—— 


„von eigeſogenem Eiter aus Lungengeſchwuͤren, 
„Wunden, oder nach Amputazionen entſteht, wenn 

> „man fie häufig gebraucht, als ein vortreflliches 
,oerfüffenbes Mittel, das der Auftoͤſung des Bluts, 
„die in dieſen Faͤllen fo deutlich fid) zeigt, kraͤftig 
„wiederſteht.“ — In ber Phthifis ex praedifpo- 
fitione verdient fie den ſeifenartigen Pflanzenſaͤften 
z. €. dem Safte der Gurken, der gelben Moͤh⸗ 
ren ꝛc.; und ſelbſt der China vorgezogen zu 
werden ). 

5) Die Limaces ſubrufae L. Die Schnekken — und 
beſonders die rothen Waldſchnekken — ver⸗ 
dienen hier ganz vorzuͤglich genannt zu werden; da 
fie fich nach den Erfahrungen des beruͤhmten Si m⸗ 
mons *), Griffith ), Wintringham z), 


Thoubenel a), vorzuͤglich aber eines Kaͤmpf b) ; 


nicht nur in hektiſchen ſondern auch wuͤrklich phthi⸗ 
ſiſchen Fiebern, und zwar namentlich der Lungen⸗ 


) Der Salep if aber auch im Seeſcharbok, im Durchfall und 
in der Ruhr, in der Strangurie und Dyſurie 3e. eine uͤber⸗ 
aus nüjfid)e Arzenej. Percival. 

z) S. b. Practical obferyätions etc. 

y) S. b. Practical obfervations etc. 

2) S d. De morbis quibusdani Commentarii. London 1782. 
und Samml. auserl. Abbandl. B. 8. S. 406, 

a) S. d. Memoire médico g chymique fur les prineipes et les ver- 
lis fles fübftances animales médicomentenfes, qui a remporté 
le prix en 1778. Bonrdeaux 1779. und Samml. auserl, Ab⸗ 
haudl, B. ro. ©. 5o. 

15 S. b. Neue Methode die hartnakkigſten Krankh. des Un⸗ 

erleibes ficher und gruͤndlieh zu heilen. S. 35 4. Und 

— — Enchindium medicum ggg 1778. p. 30. 
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ſucht auſſerordentlich wuͤrkſam gezeigt haben. „Ich 
„kenne — ſagt der verewigte Kaͤmpf a. a. Ort 
Ne kein Mittel, das die nach ſchweren Krankhei⸗ 
„ten, durch Blutverluſt, Venusſpiel sc. verlornen 
„guten Saͤfte und Kraͤfte, und den auch durch Ei⸗ 
„ter verminderten und verduͤnnten, wäͤſſerichten 
„Thierleim, ſo nachdruͤklich und dauerhaft erfest ; 


„und verbeſſert, die Schärfe fo kraͤftig unb feft 


„einwiffelt, als die Schnekken.“ — „Sie enthal⸗ 
z ten eige fo. ſtark bindende Leimgallerte, daß wenn 
„ein Tropfen blos von der Brühe zwiſchen zwei 
„Blättern Papier trokken wird, fic) dieſes eher ſpal⸗ 
stet; als daß fich iene von einander reiſſen laſſen, 
„und daß die Flokken vom durchgeſeichten Abſud 
„nicht aus der Leinwand zu waſchen find.“ — „En 
»ftar und kraftvoll auch diefe Brühe iſt, fo habe 


„ich: doch nie geſehen, daß fle das hektiſche Fieber, 


„wenn es gleich von einer laugenhaften Schaͤrfe 
„und Eiter entſtanden und unterhalten wurde, 
„vermehrt haͤtte; vielmehr hat ſie daſſelbe theils 
„ſehr gemindert, und theils gründlich geheilt. 
„Wenigſtens haben fid) verſchiedne Lungenfüͤchtige, 


„durch den Gebrauch der Schnekken, ſo lange von 


„dieſem Fieber befreit, bis fie gegen den Winter 
nicht mehr zu haben waren. Man thut aber wohl, 
„wenn man alsdenn Gurkenſaft, mit dem ſte ſich 
„fehr wohl verträgt, darunter oder dabei ger 
„braucht.“ — „Ich habe ſchon in meinem Enchi⸗ 
„ridium verſchiedner, gluͤklich damit angeſtellten 


174 


„Verſuche gedacht. Mein Zutrauen wurde nach⸗ 
„dem noch mehr geſtaͤrkt, als ich unter andern ein 


mit fuͤrchterlichen Zufaͤllen begleitetes, eingewur⸗ 


»zeltes, und gegen bie bewaͤhrteſten Kurarten m- 
»baͤndiges Blaſengeſchwuͤr und eine Epilepſie, blos 
„durch die Schnekkenbruͤhe, zur Heilung brachte. 
„Kurz, wenn alle Aerzte fo viele und auſſerordem⸗ 
„eich gute Wuͤrkungen davon wahrgenommen haͤt⸗ 
„ten, als ich, fo wurde das Schnekkengeſchlecht 
„an vielen Orten ſchon meiſtens ausgerottet fein.“ 


Aber auch ich ſelbſt habe mich der Schnekken ver⸗ 
ſchiednemal zur Bekaͤmpfung des yhthiſiſchen, 
vorzuͤglich aber des mehr hektiſchen Fiebers mit dem 
gluͤklichſten Erfolge, und zwar auf folgende Art 


bedient. Ich ließ nemlich iedesmal 6 bis g tiff 


derſelben mit einem konzentrirten Dekokte der Rad. 
Gramin. Tarax. Cichor. Lapath. acut, etc; gemeini⸗ 
glich aber der Hb. Fumar. Cent. min. Menth. piper. 
bis zur voͤlligen Aufloͤſung k schen; und den durch⸗ 
geſeigten Abſud mit der Haͤlfte Milch vermiſchen 
und des Morgens nüchtern bei gelinder Bewegung 
allmaͤhlig verbrauchen. Waren die erſten Wege 
mit ſchleimichten oder ſonſtigen Nruditaͤten Khet- 
ſchwemmt, fo wurden diefe vor dem Anfange der 
Kur jedesmal ſorgfaͤltig durch kleine Emeties oder 
Rhabarbarina ausgeleert; und wahrend dem ganzen 
Verlaufe derſelben die ſchwachen und durch den 
Gebrauch der Schnekken noch mehr geſchwaͤchten 


Verdauungswerkzeuge durch eins ber obigen Ma⸗ 
genelixire geſtaͤrkt. : 

Da man aber die Schnekken nicht zu ieder Jahrs⸗ 
zeit haben kann, ſo kann aus denſelben auch uͤber⸗ 
aus nuͤzlich ein Bouillon fec; oder portatif verfertigt 
werden. Das weitere, ſiehe oben bei der Entziffe⸗ 
rung des hekt. Fiebers. 


An die Schnekkenbruͤhen graͤnzen zunächft die 
Bruͤhen der Schildkroͤten, Vipern, Froͤſche, 
Krebſe ꝛc.; und man will auch dieſe bei Lungen⸗ 
ſuͤchtigenpazienten nicht ſelten mit dem gluͤklichſten 
Erfolge verſucht haben. Ganz vorzuͤglich wuͤrkſam 
folen aber bei innern Suppurazionen die Vipern⸗ 
bruͤhen fen. Mead, de Han. Sie werden am 
beſten aus fetten, friſchgefangnen und noch mun⸗ 
tern Vipern bei gelindem Feuer und in feſt ver⸗ 
ſchloßnen Gefaͤſſen bereitet. Thou venel. Hoͤchſt 
laͤcherlich ift im Gegentheil der Gebrauch ber gez 
trofneten Bipern oder des Vipernpulvers der Pa⸗ 
riſer ), des flüchtigen Vipernſalzes des W epz 
fer, der Vipern Trochisken und Vipernweine sc. ; 
da alle hier genannte und aͤhnliche Zubereitungen 
ganz N ſind!! — — 


V 


) Die Pariſer — S. Spielmans Anleitung zur Kenntniß 
der Arzeneimittel. Strasburg 1775. S. sor. — folgen 

dem Michael de Fabiis, und ſtoſſen den Körper mit 
dem Herzen und der Leber zu Pulver!!! — — — 


Fo r meln. 
Nro. 169. 


Be Rad. Saleb 5j::*). 
coq: e. aq. font: . q. p. amt 
Colat. viij- 
adm: 
Syr. acet. Citr. . f. ad gratiam. 
S. Jede Stunde etliche Eßloͤffel voll zu nehmen. 


Nro. 170. 


Be Limac-tres; quinque i 
bene lotos, incifos et contufos, 
coq. in Decoct Gramin. Tarax. Hb. Mar- 
rub. Millefol etc. quibus femoris vitu- 
lini pars addi poteft Bi n En diffolu- 
tionem limacum, 
In Colat. folv. 
Sacchan. rofac. f. lact. etc. 3iv. 
et pro renata adde lactis tertiam partem. 
$. Mane per vices etc. ante epulas adhibendum. 


Kampf. 
6) Das 


) Die font aus dem Orient zu uns gebrachte Salepwurzel 
kann, auf die vom Herrn Moult — S. d. Philofophical 
„Tranſactions Tom. LIX. — angegebne Art, febr gut aus 
ber Orchis mafeula Linn . Orchis latifolia und andern 


Arten dieſer Gattung die gefingerte Wurzeln haben, berei; 


tet werden. 


27 
er , de 


6) Das Elixir vitriol acidum. "lieber die tv reichen 


Wuͤrkungen des von den Engländern mit ſo vielen 
Lobſprüchen uͤberhaͤuften Tauern Vitrioleli⸗ 
pits in der Lan senfuht, verdienen ein Sim: 
mens c ofbetat t ), Reid ), Archi⸗ 


12) 
ren sc 
Daen 80 TW. 


Zt 


LX X P — f 
Der berühmte Simmons hat von Wu. — 


wenn es zu r5 bis 20 Troß ofen mit 


genommen wurde — in der zweiten, 
aber in der dritten Neriode einen ganz aus gezeich⸗ 
net guten Effekt verſpuͤrt. Man manóre fis d hier⸗ 
uͤber nicht, baes nicht nur kuͤhlt und den Di 
ten erfriſcht, ſondern auch antifeptifdje Kräfte bez 
fat und die kolliquativiſchen Schweiſſe und 3 Duͤrch⸗ 
falle hemmt: — Mit gleicher Waͤrme wird dies 
antre Vitbislelixir aber auch von dem grofe 
fen Fothergill in der lezten Periode der Lun⸗ 


gen ſucht — wenn der ganze Körper eine Neigung 


TL. dag, 

5) S. d. Practical Obfertations on the Treatment oti Con: 
ſumptions. "Lond. 1780. und Samml. auserl. Abhandl. 
zum Gebr. prakt. Aerzt. B. 6. S. 49. 

4), S. Lond. Med. Obf. and Inquir Vol. V. p. 345- Un 
Sammi. guserl. Abhafidl. B. 3. S. 283. 

E) S. d. Estay on che cure of the phthilis pulmónal, und die 
Samml⸗ auser. Abhandl. B. Yo" S. 658 ir, 

f) S. b. Abhandl. von del Heflung ber Lungenſucht im 
Journal de Médécine, Chirurgie, Pharmacie ctc. April 
1784. p. 376. und in den Samml. auserl. Abhandl. B. re. 
S. 10 bis 13. 

1) S. d. Rat. med. Tom, xr. 5,235 


[E 


Zweiter Sheit M 


geleſen zu werden. 


* 


zur Faͤulniß hat — als ein kuͤhlendes, antiſepti⸗ 
ſches und den kolliquativiſchen Schweiſſen Schran⸗ 
ken ſezzendes Mittel angeruͤhmt. Doch ift defen 
Gebrauch in der erſten oder inflammatoriſchen Yez 
riode hoͤchſt nachtheilig !), und muß auf das ſorg⸗ 
faͤltigſte vermieden werden. „Ich habe ſelbſt geſe⸗ 
„hen — fagt Fothergill —, daß man das Vi⸗ 
„trio lelixir in einer ziemlichen Doſts in der iti 
„flammatoriſchen Periode der Lungenſucht zu einer 
„Zeit gegeben hat, wo der Puls geſchwind und 
„hart, das Athemholen müffam, ber Huſten haͤu⸗ 
„fig und die Hizze faré, der Auswurf aber gering 
„war. Dieſes machte, daß alle Qufálle fid). ver 
hil „mehrten und Blutſpeien, nebſt allen ben üblen 
IH „Folgen dieſes Zufalls, daraus entfianden. In 

e „der leztern Periode der Lungenſucht hingegen, 
„wenn der ganze Körper eine Neigung zur Faͤulniß 


Und zwar vorzüglich ibegen der vielen erhissenden Gemurge, 
Die Formel dieſes Elixirs iſt folgende: 
Be Spirit. vin. rectificar. u. j 
Inſtilla paulatim 
Acid. vitriolic. IVI. 
Digere, calore leniſſimo, in pas 
claufo triduum, dein adde i 
Cinnamom. 5yj. 
Zingiber. 3j. 
Fol. Menth. piper. ficat. Ziv. 
Diger. rurſus in vafe claufo fex dies; 
dein;per chartam, cola, 


$ 


IRRE FT 


4) S. Sie Pliarmacopoen edinburgehtis b. 67, unb 81. 


„hat, kͤhlet dieſes Mittel und hemmt ſolche Nei⸗ 
„gung, mindert die kolltqugtibiſchen Schweiſſe, 
„und kann, wenn die Lungen nicht ſchon fo ver: 
„derbt find, daß gar keine Hofnung mehr übrig 
it, auch bei der forth der Krankheit felóft gute 
„Dienſte leiſten.“ —— Eben fo bezeugt auch der 
ſcharffinnige Reid, daß in der lezten Periode 
der Krankheit und bei heftigen kolliguat 

Schweiſſen das Elixir vitriol; wenn e$ des Abends 
beim Schtafenge - genommen wird, ein den Pa⸗ 
zienten kuͤhlendes und die kolliqugtiviſchen Schweiſſe 
hemmendes Mittel ſei. Von einer ahnlichen Wirz 
kung iſt der ver füſte Vitbiolgeiſt — spiritus 
vitrioli dulcis Difpenfator. Lond. *) - wenn 2 bis 


3 Drachmen deſſelben mit 12" Unzen Wafer vers 
miſcht und mit irgend einem angenehm ſchmekken⸗ 
den Gori derin werden, und macht einen licht 
nur von Farbe ſondern auch Geſchmak lieblichen 
Julep, der — öfters zu einem Glaſe voll genom⸗ 
men — die Hizze mäfigt, den Körper ſtaͤrkt, und 
bie gefunknen Lebensgetſter wieder emporhebt. — 
Die kraͤftigen Würkungen des fáuren Vitriol⸗ 
elirirs werden aber nicht blos durch die Erfahrun⸗ 
M 2 


Die Jufamimenſetzung ift 


Be Liquor. aether. vitriol. part; ün. 
Spirit. vinol. rectificat: part. duas: 
M. S. Spiritus vitrioli dulcis 1) 


x 
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| 
* 9 gliſchen Aerzte, fon | 
dern auch durch die vom Herrn Archter, vor⸗ 

8 züglich aber vom ünſterblichen Haen aus mitges 

tí + Beobachtungen auſſer allem Zweifel ge⸗ 

fest; 
TUE Es iſt mir hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die 
| € vorzüglich" — wo nich 
Der $8 


Warum ee man > dein 


matiſchen The ilen geſchwängerten Vitrio 


e es wohl nicht weit vernuͤnftiger, ſtatt defen 


n den donde us vitrioli zu geb auchen? Und 
auch wohl nicht eben fo wuͤrkſam und i 
ber ungleich angemeßner als das auf ieden 


i ve Bitriofeligir fein? Auch der be⸗ 
rühmte Fothergill tadelt bie Verbindung es 
Vitkiolgeiſtes mit den vielen Gewürzen. Denn 
Aromatiea antiſeptiſche Kräfte Der 
doch gewiß, daß fie Is ihrer erz 
dose Eigenſchaften wegen in allen den 2 
Fallen, wo eine Entzündung zugegen oder nur 
ft nachtheilig und dringend bk 


y 


befürchten iſt, hi 
traindizirt fein, muͤſſen. 


Sollte die Vitriolſaͤure — wie dies nicht ſelten 


Heiferkeit erzeugen, die spura unterdruͤkken z.; fo 
verdienen die naturlichen Pftanzenſaͤuren — da fie 


ofer ge⸗ 


weniger ſchaͤdlich ) find und in ſtaͤrkerg D 
weit 


geben werden tönt zen — den Agidis mine 
vorgezogen zu werden Eben ſo geburt aber 


auch den wess Sauren x lange das 
nicht vollig gehob ben 


Wenn aber d das 


PE aD 


Stadium iniia 


der d 


Ian 


wiederſſeht und das 


dem Acido vegetabil. 


HOLIC; J 
lich ſtatt des 


das dues wiederlich 


\ 


) Sie verſtaͤrken nemlich 
zeugen weit : 
des Spurt erc. 


.) Hiekin find auch ein Simmons 


Aufl graft, ) 
236. tmr übsreinſtimme t glaubt nenfich 


Hn Genuß von Po und reifem Obf 
00251, als auch dem Vitriolelixir vorzuzie⸗ 


hen fei: 
A) SEES den 9o dem groſſen G 


lung der 3 


Tb. 
^M dem 


heiten die vegetabil 
zogen zu werden. 


der phlogfſtiſch i 
vt faukiohten ied fupe de 


| 
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ſchmekkende und nicht den Magen fchiwächende fone 

dern vielmehr ſtaͤrkende Elixir. acid. Haller. zu gez. | 

men, und es auf folgende Art zu geben: 
1 


Forme l. 
NiO, 771. 
Be Elix. acid. Haller. 5ij. 
Aq. Ceraf. nigr. Sviij. 
Syr. acet. Citr. 3j. 
Von dieſem Julep lafe ich während der zweiten Eraz 
zerbazion iede Stunde einen bis zwei Eßloͤffel 
voll nehmen. 


D Die frifhen Obſtfruͤchte. Unter dieſen vere 
E dienen bie Erdbeeren ganz vorzüglich genannt 
| zu werden, da fie fich bei der Lungenſucht auſſeror⸗ 
us 5 dentlich wuͤrkſam gezeigt haben ſollen. Es gedenkt | 
nemlich der berühmte Frid. Hoffmann h) eis | 
nes lungenſuͤchtigen Juͤuglings, welcher durch den | 
Genuß der Gartenerdbeeren innerhalb zwei Moz F 

naten vollkommen wieder hergeſtellt wurde. Aber 

auch bei andern Schwindſuͤchtigen haben die Erd⸗ 
í heeren nach Herrn Schulz 1) oft alle Erwartung 1 
I: übertroffen, indem fie ſelbſt in deniengen Sålen — | 
M wo faſt alle Hofnung zur Wiedergeneſung vers 
ſchwunden war — mit dem gluͤklichſten Erfolge 
angewand wurden. Sollen fie aber gehörig wuͤrk⸗ 


0 S. d. Medic, Syſtematic. Tom. IV. P. IV. p. 330, 
H S. d. DIR de Frectibus horaeis; p. 13,66 


4 


3 83 


ſam ſein, ſo muͤſſen ſie in Menge — und zwar ſo 
häufig, als fie nur der Magen des Pazienten vers 
träge — gegeſſen werden ). Sie ſind alsdenn 
nicht nur ungemein erquikkend, kuͤhlend und durſt⸗ 
lindernd, ſondern auch faͤulnißwiedrig und harn⸗ 
treibend *). : 
Auſſer den Erdbeeren verdienen hier aber auch 


noch die Johannisbeeren, Himbeeren, Maulbee⸗ 


N Kirſchen D, Pflaumen, Aepfel ff), 

Birnen ff), Weintrauben ), die Aprikoſen, Pfir⸗ 

ſchen, ſuͤſſen Pomeranzen, Melonen ıc. empfohlen 

zu werden; da ſie nicht blos füblenb, erquikkend 

und durſtloͤſchend find, ſondern auch die Entin- 

bung, bie brennende Fieberhizze, bie kolliquativi⸗ 
M 4 


+y Gemeiniglich werden die Erdbeeren mit Milch oder Wein 


gegeſſeu. Sie ſind aber alsdann am heilſamſten, wenn 
man fie blos mit etwas Zukker vermiſcht. 


„) Die urintreibenden Kräfte dieſer Fruͤchte hat der beruͤhm⸗ 


te Geoffroy aus bem beſondern Geruch, welche ſie dem 
Harn mirtheilen, hergeleitet. 


od 


%) Dieſe find gang. vorzüglich wuͤrkſam. 

3) Zumal bie ſauren Kirſchen oder Weichſeln. 

11) Vorzuͤglich die Borſtorferaͤpfel, die weiſſen und grauen 
Reinetten 2c. je 

111) Se carter, ſleiſchichter und vollſaftiger fie find, um deſto SR 
beffer find fie auch. 

) Die Weintrauben find von allen bis iezt genannten Fruͤch⸗ 
ten die vorzuͤglichſten, und es iſt deshalb um ſo mehr zu be⸗ 
dauren, daß fie — ihrer farf blaͤhenden Eigenſchaft wegen 
;— nur von wenigen Patienten, wenigſtens nicht in Menge 
vertragen werden. 


eikteln Vorgezogen zu werden perdiez 
nen. Man fefe auch, was der berühmte Nrofeſſor 
Xogel £) zu ihrem Lobe f 


Dies (Gt ^f 
:8) Die Gur ken. 


rigen S 


qon Orihaſius empfiehlt 
ken ſaft als ein in der Schwindſucht 


Aber auch neuere Er⸗ 


ie Wuͤrkfankeit deſſelben in der 


Quier allen Zweifel geſezt So wur⸗ 


Reken ) ein Soldat, 


And zwar voͤllig 


gelen Eiter auswa 
durch den Genuß der- Gur 


Der beruͤhmte Mu 


bieder hergeſtellt . 
eue m). hat ebenfals einen 
gehabt, wel⸗ 


7 * 8 2 etwas 


Nan bins Abhandl. 


d 257. und 


im konnte wohl d 
kleinen Neſſeln 1 
ite werden!! - 


Heilung von ber. 
d Honig bereiteten, 


ulld Shirurgiſche Wahrnehmungen, 


Zwiebak und kaltem Waſſer lebte, vollkommen ge⸗ 
heilt wurde. Aber auch Schulz v) und ber ges 
lehrte de Mez a o) beſtaͤttigen die treflichen N 
kungen dieſes Mittels in dem hektiſchen Fieber und 
Von lezterm wird vorzüglich — 
gen des Pazienten noch 
erbaut — der Gur⸗ 


der Lun 


Dr Sollen us, daß 


ite belt, ,das Blut n und die fau⸗ 


er fort⸗ 


tiſche 
len Theile durch 
ſchaft ie — in zit fin groͤſten 
Rechte verſucht; zu o verdienet. Um ſo mehr 
ift es daher zu bedauren, daß er nicht von iedem 
Magen vertragen wird ), oft dem Geſchmak des 
Pazienten ganz zuwieder, und auch nicht zu ieder 
Jahrszeit zu bekommen iſt. Solte der Gurkenſaft 
aber blos dem Geſchn raffe des Kranken zuwieder 
M 5 


b» Gp. Mat. med. p- 235. i 
0) S. d. Fafcicul, II. c, XXI. f. 159. 


) Sondern Durchfall, Koliken ze. erzeugt. Hier kann bere 
ſelbe überaus nüzlich mir ſchleimichten Mitteln verntifche 
werden. Eben fo fene ich auch bem Spiritus. virrioli — y 

wenn er den Huſten heftig. irritirt und Heiſerkeit veraulaſt, 
mit vielem Waſſer zu Serbupnen und mit Mucilaginofg, 
zu verte üt. 
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fein, fo kaun fatt daßen der Melonenſaft ſubſti⸗ 
tuirt werden, zumal da auch durch dieſen eine Frau 
von der Schwindſucht wieder hergeſtellt worden 
iſt ). Man kann denſelben aber auch mit Zuk⸗ 
kerkant verfüflen und angenehm machen. 

9) Die fire Luft — Az fixus — oder die füge 
nannte Luftfäure der neuern Schriftſteller. 
Bekanntlich iff die fire Luft wegen ihrer Saͤure ** 
eins der ſtaͤrkſten Antileptien, und in Sauffiebern 
oder überhaupt bei ieder faulichten Auſtoͤſung der 
Säfte unter allen Mitteln eins der vorzuͤglichſten. 
Es verdienen die hieruͤber angeſtellten und uns mit⸗ 
getheilten Verſuche und Erfahrungen eines Pri e ſt⸗ 
leo p), Dobſon ), Percival 7 Thou⸗ 
venel , Rother am 5, White 2), War⸗ 

*) €. Borell. Hift; et Obferv. Gent. 4. obf. 7o. 


) Hlezu kommt noch, daß fie der innern Bewegung der 
fluͤſſigen und in Gaͤhrung gehenden Cheile q hranken ſezt. 
3) S. d. Verſuch. und Erfahrung: über die verſchied. Gat 

tungen der Luft, aus dem Engl überſ. 1778 — 1780. 

D S. d. Abhandl. von ber fizen Luft, aus bem Engl. uͤberſ. 
Leipzig 1781. S. 18. und d. Sa mm. audert. Aßhandl. B. 
3. S. Fr r. In dieſer Neberſ, findet man das trufe aus den 
neuern Schriftſtellern geſammlet. 


2) €. d. Esfays, Vol. 1L und Prieftley’s: Experiments and 
Obſervations etc, Append, 


D S: d. Abhandl. über bie Natur, den Nutzen, und bie 
Wüͤrkungen der Luft und Luftarten zc. in den Sammi. aus 
erl. Abhaudl. zum Gebr. prakt. Aerzt. B. 7. ©. 720. 

D S. b. Abhandl. von den Arzeneikraͤſten der fren Luft in 
Percivals Phil med. and exp. Esf. p. 236, und in den 
Hamml. auser, Abhandl. B. 3-48. 698. 
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ren a), Sigaud a) Hapy), Bergmann z), 
Scheele a), Svenske D) ne. nachgeleſen zu 
werden. Dieſe faͤulnißwiedrige Kraft wie auch die 
Unſchaͤdlichkeit der eom den Lungen mit Vorſicht 
eingehauchten Luftfaͤure, bewogen Herrn Per ei⸗ 
val mit derſelben auch in der Lungenſucht Berf 
che anzuſtellen. Er ließ zu dem Ende von mehr 
denn zo mit der Lungenſucht behafteten Pazienten, 
die — aus einer Miſchung von Eſſig und Kreide 
bei ihrem Aufbrauſen mit einander — ſich entwik⸗ 
kelnde Luft durch die Roͤhre einer Kaffeekanne ein⸗ 

hauchen; und bei verſchiednen ward durch den Ge⸗ 
brauch dieſes Mittels nicht nur das hektiſche Fieber 
merklich vermindert, ſondern auch der Auswurf 


2) S. d. Behandlung der Schwangern und Kindbetterinnen 
S. 149. der teut. Ueberſezzung. z 

w) S. b. Abhandl. vom Nuzzen der fixen Luft, und insbeſon⸗ 
dere der daraus beſtehenden Kliſtire in faͤulichten Krankhei⸗ 
ten in Prieſtley's Experim. and obferv. on air, Vol. 11. Pe- 
375. und Samml. auserl. Abhandl. B. 3. S. 518. 

x) S. Sigaud de la Fond Ef. fur differ. efpec. d'air, qu'on 
defigne fous le nom d'air fixe, Paris 1779. 

5) S. d. Abhandl. vom Nutzen der firen Luft in Kliſtiren in 
Prieſtleys Experiments and Obfervations on different kinds 
of air. Append, p. 292. und Samml. auserl. Abhandl. V. 
3. S. 272. 

2) S. d. Opufeul, Vol, x. 

a) S. d. Ab handl. von der Luft tc. ate Aus gab. nebſt einer 
beſondern Abhandl, über bie Luftgattungen, von J. G. Le⸗ 
onhardi ze. 

%) S. d. Diff, de rite determinanda seris fixi in C, K. flue 
efficae, Goetring. 1/85. 


weniger ſtink nd nicht mehr ſo roh. Doch 
wurde unter allen e keiner radikal geheilt! 
Ungleich gluͤklicher war aber noch der Herr Dr. 
Withering $ c) in feinen mit ber firer Luft ame 
geſtellten Verſuchen. Denn einer ſeiner Kranken 
ward durch den einge Zeit for kgeſezten Gebrauch 
derſelben vollig wieder hergeſtellt; ein anderer um 


vieles beſſer; und ein dritter endlich — der ſich in 
der klaͤglichſten Lage befand — noch langer denn 


zwei Monden beim Leben erhalten. Eben fo gluͤk⸗ 
lich fielen auch die vom Herrn James Ad Dgir ) 
mit dem innern Gebrauche der fixen Luft gugeſtell⸗ 
ten Verſuche aus. „Ich habe — heiſt es am anz 
gef. Ort — in keinem Falle von der fixen Luft 
1 $, als bei der anfangenden Lun⸗ 

Sie lindert Las hs Fie⸗ 


„ein Zu 9 1 seige und einen oder 
rg > 1ash x * ^ Nes (Q 
pilvet Coran Ipecacuanha 3 oder 4 mal des Tags, 
uns laſſe dem Pazienten die verduͤnnte Saure fanz 


„trinken.“ 
Aus dem hier Geſagten erhellet zur Genuͤge, daß 


der innerliche und äuſſerliche Gebrauch ber fixen 


uft im zweiten Stadio der Lungenſucht, vorzuͤg⸗ 


€) ©. Percivals Eflays, Vot II. p. 71. ui Samml. auserl. 
Abhandl. B. 2 St. 1. S. rag. 


8) S. b. Hemerküngen über verſchiebne Arzeneimfttel in den 


MESS Commentaries ," Vol. X. p. 223. und Samml. aus ` 


Abchaudl. zum Gebr. prakt. Mei Bi 11. S. 645: 


lich ober alsdann, wenn kolliquativiſche Schweiſſe 

und Durchfaͤlle zugegen und die Sputa uͤbelrichend 
ſind; unter allen bis iezt genannten Mitteln eins 
der würkfamſten fet, und die größe Aufmerkſam⸗ 
keit der praktiſchen Aerzte verdiene. 3 
re Luft auf eine zweifache 


e 


Innerlich kann die 
Akt angewand werden, indem ſte nemlich entwe⸗ 
der in Verbindung mit Wafer ) gegeben; oder 
aber durch die Kombinazion alkaliſcher Salze und 
Sauren erſt im Magen entwikkelt und dann einge⸗ 
ſogen wird. Solten aber die Sputa üßelrichend und 
die Durchfälle heftig fein, ſo muß die Suftfaͤure ) 
nicht blos innerlich genommen ſondern auch aͤuſ⸗ 
ſerlich und zwar im erſtern Falle eingehaucht und 
im leztern in Form eines Kliſties ) applizirt 
werden. 

*) Es unterſcheidet fich bieſes mit fixer Luft defchwängerte 
Waſſer vom Seljertsnffer einzig, durch bie Abweſenheit der 
Salzteilchen. I 


oder aber eine verdünnte Witriolfäure mit Kreide verwiſcht 
und die aus dieſer Verbindung wahrend dem Aufbrauſen 
aufſteigenden Dampfe zum Gebrauch aufbewahrt. 


**) In Kliſtiren wird die fire Luft am beſten auf folgende 

Art beigebracht: Man fülle eine kleine glaͤſerne Flaſche 

> pou 6 bis 8 Unzen bis zur Hälfte mit Kreide, und ſchuͤtte 
alsdann fo viel Vitriolſaͤure hinzu, als zur Sattigung derz 
ſelben erforderlich ift. Sobald dieſes geſchehen, wird in 
der gröften Geſchwindigkeit eine gewoͤhnliche mit einer : 
Blaſe verſehne Kliſtirroͤhre an dem Halſe des Glaſes befe 
ſtigt und alsdann in den After sebracht. Auf dieſe Arg 


| 
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10) Die Milch. Ste ift ein treſtich kuͤhlendes, ba 
mulzirendes, reinigendes, das Eiter verbeſſerndes, 
vorzüglich aber — und zwar wegen ihrer vielen 
gallertartigen Theile — ein ſtark naͤhrendes Mits 

ili tel ). Kein Wunder alfo, wenn man fid) oon 
1 ; derſelben ſchon a priori gute Würkungen verſpricht. 

lil Ihr Nuzzen iſt aber auch a pofteriori oder durch die 

Erfahrung auſſer allem Zweifel geſezt worden. 

Denn fié ift ſchon feit ohngefehr 2260 Jahren — 

nemlich vom Hippokrates an bis auf unſre 

Zeiten — im Gebrauch, und hat ſich unter den 

zur Heilung der Schwind ſucht angeruͤhmten Arze⸗ 

neimitteln das groͤſte Anſehen verſchaft. Sie wird 
deshalb auch von einer Menge der gröften Aerzte 

j €. einem Hippokrates *9, Aretaus Lc 


S kann die beim Aufbraufen fich allmaͤhlig entiwikkelnde Luft 
am beften und mit Leichtigkeit in den Kanal der Gedarme 
geleitet werden. 5 

*) Hiesu kömmt noch, daß die Milch ein nur wenig veränder⸗ 
: ter Milchfafe iff, und alfo um ſo leichter zu einem guten 
U Blute gemodelt und umgeſchaffen werben kann. Der be 
5 rübmte Reid fast: „Die Milch iſt eine gelinde Feuchtig⸗ 
»Feit, die ohne Schärfe ift, und zu ihrer Verwandlung in 

„Nahrung unſers Körpers nur weng Kräfte erfordert.“ 

810) Nach dieſem groſſen Arzte iſt es erforderlich, daß der Pa⸗ 
zient jeden Morgen durchgeſeigte Pferdermiich trinkt. Er 
kann aber auch eine Zeitlang Kuh: und Ziegenmilch trinken, 
wenn er zuvor mit gekochter Eſelsmilch ein wenig gereinigt 
worden iff. 

„Mau miti — fast biefer Arzt — folchen Perſonen die 
„an einer ſchlimmen Auszehrung leiden, ſobald als moͤglich 
zu Hülfe kommen, indem man ſie in ein Bab bringt und 

ihnen Bewegungen des Korpers anrith Die Milch iſt 
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Dribaſius 9, Zelſus ), Riverius “), 


w 


Morton D, Mead 1D, Pringle 11D, Ho⸗ 


„ebenfals eine SCrgenel gegen die Auszebrung und zugleich 
„ein gutes Nahrungsmittel, welches die Eingeweide er⸗ 
„wärmt und die Blaſe mit Schleim überzieht.“ 


*) Dieſer halt die Milch in der Lungenſucht für das heilſam⸗ 
fie Ger raͤnke. 
+) Auch dieſer empfiehlt die Milch zur Bekaͤmpfung des uy 
ficus und des Fiebers. > 
4% Nach Riverius muß man, um die Neigung zur Puls 
genſucht zu verbeſſern, nicht nur kuͤhlende und befeuchtende 
Nahrungsmittel, ſondern auch zugleich ſolche Arzeneien gee 
| brauchen: die das Blut verbeſſern und die Schaͤrfe deſſel⸗ 
il ben mildern. Zu dieſem Cubpwef verordnet er Bader von 
Fluß waſſer, den Gebrauch der Milch, Dekokte von der Chir 
nawurzel, Sandelholz 2c. 


H Morton empfiehlt zur Reinigunge des Bluts nicht allein 

I: bie Mitch, bie mineraliſchen Stahlwaſſer und die foge: 

nannten Lungenmittel, ſondern auch die balſamiſchen und 
ſpeziſiſchen Arzeneien. 


FH Mead ſagt: „Man ruͤhmt zwar den Gebrauch der 

„Milch in der Lungenſucht gar ſebe, indeſſen muß man bod 

„ehr behütſam damit verfahren, weil einge Perſonen die 

\ „Milch nicht vertragen Eönnet. Auch muß die Milch in 

„Kopfſchmerzen und Fiebern von einer hizzigen Art, und 

| „bei dem dadurch hervorgebrachten Durſt, ſo wie auch, 

dug wenn die Hppochondria angeſchwollen And und bei dem 

hos „Abgange gallichter oder mit vielem Blut vermiſchter Err 

| | „Eremente, jederzeit für ein Gift gehalten werden. Indeſ⸗ 

fen ift doch die Eſelsmilch, ob folia gleich wenfger nahr 

) „haft ift, ein kuͤhlendes unb verduͤnnendes Mittel. Statt 

„derſelben kann man fich auch der Molken von Ziegenmilch 
Hoder der gemeinen Kuhmilch bedienen.“ 


f) Pringle empfiehlt in der erſſen Periode der Lungen 

ſucht wiederholte, iedoch kleine Aderlaͤſſe, Haarſeile, und 
eine dünne kuͤhlende Ot. Sind die Saͤfte mit einem 
faulichten Eiter angeſtekt, fo verordnet ev eine ſäuerliche 


Ind me , Lieutaud , Hoffmann , Ni 
| erz ki 


ö Ptiſaue. In dieſem Falle iff aber auch die Buttermilch 
0 ungemein ndslid). = 
b | 
Home empfiehlt zur Bekämpfung des phthiſtſchen Fiebers 
yh unter andern auch die Milch, und infonderheit die Cels 
oder Frauenmilch als Nahrungs raucht, desgleſ⸗ 
chen auch die Molken, unter denen wieder die von Ziegen⸗ 


„milch bereiteten die vorzuͤglichſten (inb. 


| ey ereutotb ſagt iu ſeinem Inbegriff der ganzen mediz. 
Praxis. „unter den eigentlichen Hülſomikteln wieder die 
»Eungenſucht ſteht wohl die Milch oben au, 0n die taͤglich 
„Erfahrung lehrt, daß nichts in ber Welt, ſowohl zur He⸗ 
„bung als een dieſer Krankheit würkſamer, als die 
' „Milch fei. Die gewoͤhnlichſten Gat tungen derſelben ſind 
i »die Ziegen erbe ; Eſels und Kuhmilch, welche beide 
sleten man fatt aller Nahrungsmittel zu verordnen flegt, 
i „f0 daß fie ſowohl die Stelle ber Nahrung als Der Arzenei 
kl „vertreten. Man nennt Diefes eine Milchdiat, welche ad 
„das vornehmſte e wieder dieſe Krankhefteiſt, 
kene befondern Umſtaͤhde den Gebrauch berſelben verh 
i j : „dern. Kann der Magen die Milch nicht „ 
10 „laffe man biefelbe mit vielem Waſſer verdünnelf. Faſt 
hit i ; „ähnliche Wurkungen leiſtet auch die Buttermileh. Dieſen 
: „Mitteln kommen die die Schärfe dampfenden Beuſtinttel 
i „bei, als J. €, ber Borterkh, das Lusgenkrant, die Satu 
Fi „ernster, der Huflattich und Katzeufüß. Die Stelle der 
| 5 „Milch vertreten auch die Kalbslun ihen, die Ghil 
„ kroͤtenbrühen, der Gerſten⸗ und Reis ſchlei mig 


17 
' 


J Fkider. Hoffmann nat: E Helig der Lungen⸗ 
»fucht iſt kein Mittel ſchiklicher als wie bie Mileh, wenn 
afie gehörig gebraucht und mit minergliſchen Waſſern ver⸗ 
zmiſcht wird; und man daber Aufguſſe oder Dekokte von 

Wundheilendenkraͤutern 4 E, der Rad. Sonchlid. maler: 
verordnet“ 5 


| 


i 1 


etzki ), Boerhaabe *5, Vogel e 
angeruͤhmt und mit vielem Nachdruk empfohlen. 
Doch hat fie auch haͤufig — indem fiè nicht immer 
mit einem gleich glüklichen Sukzeß, ſondern oft 
fogar zum groͤſten Nachtheil des Pazienten ange⸗ 
wand wurde T) — ihre Gegner gefunden] Unter 
dieſen verdient unter ändern der beruͤhmte Ra ue 
lin e) genannt zu werden. Sei 
Einwürfe ſind, daß die Milch 
und mit ſauren ic. Krüdttaͤten 


t ſo eingerichtet werden, wie 
ift. Man 


uiton gr 5507 
uiten Mehlbrei, 


ſie zur Na 


verordnet zu 


Fleiſchl dottern und fri⸗ 
ſchen ern; und endlich 


auch Milchſpeiſen. 5 

**) Nach Boerhaben muͤſſen ſolche Nahrüngsmittel in den 
Koͤrver gebracht werden, welche nicht zur vermittelst einer 
geringen Kraft durch bie Lungen geführt und! 
Bearbeitet werden koͤnnen, ſondern auch zur Ernährung des 
Korpers geſchikt und der Vermehrung des Citer hinderlich 
find. Zu dieſem Behufe dienen Gerſtentlänke, Fleiſchbrü⸗ 
hen fo wie auch Milchſpeiſen. ; 

zen) Von Vogel wird vorzüglich die Buttermilch empfoh⸗ 
len. 

H) Giebt es aber wöhl Mittel, die immer von einem gleis 
chen Effekt find? Haben auch nicht zu allen Zeiten ſelbſt 
die würkſamſten Arzeneten ihre Gegner, und umgekert die 
unkröftigſten und aus einer vernünftigen Materie Medika 
laͤngſt verbannten Mittel ihre Verehrer und £obrebner ge⸗ 
funden? — — i 

€) S. d. Traité de Phthifie pulmonaire Avec. la Methode pré: 
fervative et curative de. cette Maladie; fondée fur les Ob- 
fervations etc; á Paris 1784. 


Zweiter pof: N 
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leicht verderbe, und fic) aus derſelben im Blute 
eine Milchſaͤure entwikle ze. ze. *) Welcher ver⸗ 
nünftige Arzt wird aber wohl bei ſchwachen Ver⸗ 
dauungswerkzeugen; bei einem mit ſauren, galz 
lichten, ſchleimichten und ſonſtigen Unkeinigkeiten 
überſchwemmten Magen; bei u ten Hypo⸗ 
chondrien und N er Galle ꝛc. die Milchkur ver⸗ 
ordnen? ? — — Wie kann man ſich in dieſer 
2 ns bei ben © a bet 
Entwiklung ber Milchſuͤure im Blut 


für 
— nach 5 oldwiz — durch die Galle 


das Sauerwerden der Milch . ſondern 
auch ſogar iebe Saͤure abgeſtumpft 7 Die 


angeführten Gründe des groſſen Raulin ſchei⸗ 
nen mir bi sepoi bei weitem nicht wichtig genug, 
um bei der Lungenſucht deg Gebrauch der Milch 
gaͤnzlich zu ver wer fen; ſondern um ihn blos einzu⸗ 


ſchraͤnken. 


Die Urſachen, warum die Aerzte bei dem Ge⸗ 


brauch der Milch nicht immer hach Wunſche renf | 


- 


reen, ſcheinen mir vorzug ich e zu fern? 


a) Man traf unter den vebſchiednen Milcharten ni icht 


immer die gehörige Auswahl, welche bod) — wenn 
fie gehörig wärfen foler — abſolut erforderlich iff 


— 


b) Man verſuchte die Milch in iedem vorkommenden ' 


Falle, ohne auf bie iedesmalig e Veſchaffenheit o 


„) Die übrigen Einwürfe kann man bei ihm ſelbſt am augef, 


Ort. nachleſen. 


— si 
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Subiekte, des Körpers, vorzüglich aber der erſte 
Wege ); "fo wie auch auf gewiſſe deere 
fien ) . 3t. gehörig zu nehmen. 

e) Es würden beim Gebrauch der Milch die Beſchaf⸗ 
fenheit und das Stadium der Krankheit nicht immer 

orig in Erwegung gezogen, ob dies gleich eben⸗ 
fals eine Sache von groͤſter Wichtigkeit iſt. 

d) Sehr Häufig wurden die bei der Mi 

achtenden Vorſchriften entweder ich ver⸗ 


gt, oder aber doch nicht pünktlich genug 


geh 


ur zu bes 


Wenn man fi) daher der Milch unter den gehö⸗ 
rigen Einſchraͤnkungen und mit den erforderlichen 
Vorſtehtsregeln bedient, ſo kann man auch von 
ihrem Gebrauche — wenn gleich nicht in allen 
doch aber den meiſten Fallen — den gröften Nuz⸗ 
zen erwarten ) Die vorzuͤglichſten bei der 
Milchkur zu beobachtenden Vorſchriften find for 
gende: 


aa) Bei einer groſſen Magenſchwaͤche, fo auch bei eis 


nem Fehler = Verdauungswerkzeuge, der Gal 
N 2 


) Ob biefe nemlich ſchwäch oder mit fauren, gallichten und 


ſonſtigen Kruditaͤten angefüllt waren. 


) Bei vielen Pazienten verträgt nemlich die Defonbre Idio⸗ 


ſynkraſie gar keine Milch⸗ 


) Man glaube aber nicht, daß der Gebrauch der Milch ab 


lein vermoͤgend fei, die Krankheit radikal zu heilen. 


le ) ze. wird die Milch niemalen vertragen; ſon⸗ 
dern fie gerinnt, wird ſauer, ſcharf, faul ꝛc.; und 
erzeugt Auftreibung des Magens, Magendruͤkken, 
Aufſtoſſen, Uebelkeiten, Erbrechen, Mangel des 
Appetits, Koliken, Verſtopfungen w. e. Wer 
erkennt nicht gleich, daß hier der fernere Gebrauch 
der Milch von den ſchaͤdlichſten Wuͤrkungen fein, 
und auch deshalb auf das ſorgfaͤltigſte vermieden 
werden muͤſſe? — — k 

bb) In Fällen, wo der Magen und die Gedärme mit 


& 


einer Menge von ſauren, gallichten ), fehler 
michten, P x. Kruditäten uͤberſchwemmt 
ſind; iſt d brauch der Milch hoͤchſt nachtheilig. 
Desgleichen auch 

cc) Bei Verſtopfungen der Eingeweide des Unterlei⸗ 
bes; und 3 

dd) Bei einer phlogiſtiſchen Befhafenheit des Bluts 


ce) Es giebt berſchiedne Subiekte, die wegen einer 
T au Idioſynkraſte gar keine Milch vertragen, 
und auch hier wuͤrde ihr Gebrauch hoͤchſt unuͤbel⸗ 
legt und ſchaͤdlich fein. | 
ff) Galleureiche Perſonen . desgleichen auch bit 
ingen, welche — wegen Schwaͤche der Verdau⸗ 


i — + € D 

) Dieſe kaun nicht nur in Ruͤkſicht der Qumtitit fontem I 
auch die Qualität fehlerhaft fein. 

**) Weil diefe bie Milch zu geſchwind dekomponiren und fau 
licht maher Goldwiz. f 

e) Es giebt nemlich Gubiefte, bei welchen eine auſſerot⸗ 

dentliche Geneigtheit zur Erzeugung der Galle bemerkt 

wird. 
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ungswerfzenge — eine Neigung zur Saͤure haben; 
werden die Milch ſelten vertragen. Man befolge 
deshalb lieber den Rath des beruͤhmten Fother⸗ 
giu hy und gebe im erſtern Falle blos die von 


Kuh- oder Ziegenmi en iteten Molken, im lez⸗ 


tern aber die? 
gg) Es ce 


noßne 


nop 


" 


und Slähungen, Beaͤngſtigen und mehrere andre 
Zufaͤlle erzeugt — ſondern auch während der 


Milchkur — und zwar wenigſtens ieden sten 2 Tag, 


Henk 


um die fib von ne dem im J Nagen und den Gedaͤrmen 


CS 


anſammelnden S 07.023 aus dem Körper 
ten, sor} 


ren — die mit ſauren, gal glich aber 


ſchleimichten Keuditaͤten über rſchwemmten erſten 


Wege durch die Manna, Rhabarbarum te, N 


aber durch kleine Eineuca g 


Jie WMeſchkne an 
die Melchkur an 


"EL 


: » 
ute Spielmann 


1, her! ino 


) feg 
„mit dem n eine; fo ses man endlich 558 
„Tags zwei Pfund zu fib nimmt . Man muß 


Pos 


Fothergi 11 am ang. Ort. und bie Comm, auserl. 


"um 


Kenntniß ber Arzene 5. 18 
FERN Mudge fast: auf den 
„ ilch ein groſſes 230; oe ied oder 

> + 


„Auch hineinzuthun ), 


iſt die G d. da man, wenn | 


M | 
3 Klebrige, wie | 

E denn dadurch wird 

5 durch 

; „den. Koͤrger Duro; ches fion nte Alten einge 
Heilen recht nn tidie au ia davon erwartet, ſo muß | 

„Man auch d Sie muß vielr ehr, 
»füel es i daͤrme des Paz | 
„betragen t9 “d 

parante a 
et 


uren wird, 
y Dora n 


d "m i 


verhindert, 
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„man die ganze Zeit hindurch „als man die Milch⸗ 
ur braucht, we Ipes: zum episke 4 Wochen 
„lang) dauern muß, dem Kranken nur leicht zu 

verdauende Speiſen ) und guten alten en 

infonderheit rothen K), geben, den Koͤrp 
Í ige Art bewegen, eine reine und gute 


; jen und alle ſtarken Gemuthsbewegun⸗ 
gen vermeiden müͤſſe ꝛc. Und damit ich alles kur 
H 
N 4 


D 


„) Die Mihhfus m zuß oft ſogar nach Beſchaffenhe it der tim 
Wochen lang ununterbrochen fort⸗ 


. und mehrere 


ust ber beruͤhmte Zuͤkkert 
ziniſchen Tiſchbuchs — 
„ Ur id nimmt von Tage 
f der Magen nicht auf 
i „ und damit er 
en daher mit 
Mor gens, und eben ſo 

zeigt aber (e, daß man 
t und batió ber teinkt, wovon 
lfte Nachm a 
dauung, ge⸗ 
ut it nicht auf remi und filer 
f nach. Dabei iſſet man 
hen, pes Breie aus 
„ Schwaben, 
Perlgraups, Hi üchbrodt eder 
„Semmel wird dabei m egeſſen⸗ Audres Brodt, fontcri f 
„das gefänerte, if nicht dienlich Will man ſonſt noch teu 
„ken, fo bedient mas ſich des Gerſtenwaſſers oder © Seiten? 


„Das Cri 
„im fünften 
„fang Be ( 
zu Sage 
„einma Í 

„fih aud) alen 

rag, D 


Aid 


,maffers mit w Milch oder mit / etwas Wein 


55 „aber meidet u 8 
„must 2 Obſt, alle! ſaure Gad 
„Wein ze.“ 


ſen, das Fleiſch, 3 
Bier, und den 


de) Desgleichen auch ungariſche⸗ und Spaͤnfſcheweine 1€ 
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„hindert werde,“ So welt Spielmann. 
hb) Nicht minder wichtig iſt es aber auch, daß bei 
hist alle unſchikliche und die Milch de⸗ 
de Nahrungsmittel wie auch Arzeneien 
3. €. alle faure oder blos fänerfiche Speiſen und 
Getraͤnke, ſaure und zuſammenziehende Medika⸗ 
igffe vermieden; und die 
ſchwachen und durch den fort i Gebrauch ber 
Milch noch mehr geſchwaͤchten Verdauungswerk⸗ 
1 Magenelixire geſtaͤrkt 
werden. Am beſten bekoͤmmt bios Milch und Brodt, 
verbunden mit einer ináffigen den Rräften des Pa⸗ 
zienten angemeßnen Bewegung in einer freien Luft 

und bei heiterm Himmel. | 


mente ꝛc. auf bas fi 


zeuge durch eins der obiger 


ii) Will man mit der Milchkur nach Wunſche reuſſi⸗ 


ren, fo muß blos — um nicht den Magen auf ein⸗ 
mal zu uͤberſchwemmen ſondern alſmaͤhlig daran zu 
gewoͤhgen — mit kleinen Porzionen z. E. einem 
halben Pfunde einer friſch gemolknen ) und hin⸗ 


laͤnglich verduͤnnten ) Milch — die am beſten 


Dis Milch der Thiere muß ſo warm, als fie aus dem Ei⸗ 
ter gemolken wird, getrunk 
Hauch nicht verloren geht. Noch mehr aber werden die 


feinern und geiſtigen Theile derſelben durch das Kochen ver⸗ 
fluͤchtigt. l i EN 


en werden, Damit ihr warmer 


Sind die Patienten ſchwacht, fo wird die Milch mit ge⸗ 
meinem, am beſten aber mit Selterwaſſer — S. Frid. 
Hoffmann de connubio 


longe faluberrimo ; Op 


aquarum mineralium cum lacte 
ufcul. medica - practic, Dec. f 


vzufammenfaſſe, man muß fo leben, daß die Mir 
kung der Milch befoͤrdert, ihre Faͤulung aber ver⸗ 
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des Morgens nüchtern bekoͤmmt — der Anfang 
gemacht; zugleich aber auch — wenn dieſe Menge 
vertragen wird — mit dem Maaſſe bis zu zwei 
und mehrern Pfunden des Tags geſtiegen werden. 
uch noch eine Sache von ber 
tigt daß unter den berfibiebnett 
Milcharten — da bekanntlich nicht nur die Kuh⸗ 
ndern auch ſelbſt die Pfer⸗ 


Ziegen⸗ und Schaf, fi 


5 
0 
f. 
3 
9 


bes Eſels⸗ und Menſchenmilch zum mediziniſchen 
ð ö 


Gebrauche benuzt werden — tederzeit bie gehörige 


Auswahl getroffen wird. Es folen deshalb auch 


aniezt — um bei vorkommenden Gelegenheiten 
iedesmal die erforderliche Wahl treffen zu koͤnnen 
— alle hier genannte Milcharten etwas genauer 
entziffert werden: ES 


a) Die Kuhmilch. Dieſe ift leichter als die Geiß⸗ 


und Pferdemilch, und führt auch mehr Waſſertheile 

bei fil als wie die übrigen Milcharten. Sie iſt 

nach der Schafmilch mit dem meiſten Oel, obgleich 
N 5 


n. X. — serbünüt. Die Menge des Wafers richtet fid) 
nach den Kraͤften des Pazienten und nach verſchiednen an⸗ 
dern Umſtaͤnden. „Man muß — ſagt der beruͤhmte Win⸗ 
„tringham f) — die Milch, die man lungenfuͤchtigen 
„Pasienten giebt, fo wie die Krankheit zunimmt, immer 
„mehr und mehr verduͤnnen, damit auch der daraus berei⸗ 
„tete Milchſaft dunner werde, und deſto leichter durch die 
„Lungen hindurchgehen mögte.“ Es kann demnach die 
Milch mit der Haͤlfte, mit einem Drittel, oder aber auch 
mit noch wenigerem Waſſer; verſezt werden. í 


f) ©. de morbis quibusdam Commentarii, Auctere C. 


- Wintringham. London, 1782, $, 


mit vie! ls die Schaf und Geiß⸗ 
milch geſchwaͤ Auch koͤnnen die kaͤſigten 
Theile der felße k durch das Abreihen mit ini. 
Mandeln — indem nemlich iedem pu ande Milch 
ein Loth Mandeln zugefezt wird — dergeſtallt ger 
dünne werden, daß fie der ajena É unge 
" mein nahe koͤmmt. 
lu Der berühmte Mead *) flegte fic) ber einge 
i kochten Kuhmilch zu bedienen, wozu das Rezept 
folgendes ift: 


Jis Be Flor. rofar. rubr. fice: 
; — Balauſtior. 
Cort. mal. granat. 
—  Cinnamom. ää 5j. 
coq. in lact, vaccin. Bi. 


Sobald bie Milch zu fieden anfängt, wird — um 

das Sieden zu verhüten — zu derſelben ein wenig 
kaltes Waſſer geſchuͤttet und dies ſo lange wieder⸗ 
holt, bis dieſelbe ganz eingekocht und von dem 
Waſſer ſo viel verdampft iſt; daß nur noch ein 
Schoppen S Fluͤſſiges übrig bleibt, Es wird alsdann 

i das Dekokt durchgeſeigt, mit Zukker vermiſcht und 
den Tag uber allmaͤhlig verbraucht. —— Der 

ly x i Vorzug biefer Qubereitt ing beſteht vorzüglich darin, 
daß fie ſelbſt hei ſchwachen Verdauung gswerkzeugen 


*) S. Spielmans Diff. de optimo infantis recens nati dli- 


mento, und deſſen Anleitung zur Kenntniß der Arzenei⸗ 
mittel ig, S. 1 153. 


**) S. b. Monit. et Piascept, medie, 


und bei vorhandnen kelliquatib 
; 
| — wo andre Arten von Miſchkuren kontraindi 


fein wuͤrden — angewand werden kaun. 
| Weit vorzüglicher aber als die eingekochte 
1 ante Milchdiat, ſchei⸗ 


te 9 


k des 
jt ; CAE x 
nen mir die *) fo wie s die But⸗ 
irende, rine 
je 4 y 
de und reii- 
p 


it 
| 

9 | ) Diefe beſtehen igen, erdichten, wenigen währen: 

— den 12, ve i f dier Theilen. Doch muß 

1 die gaͤhrende Eigenſchaft derſelben wohl ſtaͤrker ſein, als 
nan gemeinigl 3 bá ich nicht nur verſchiedne Par 

ji teen in ber Kur gehabt yate, welche hei der Molkenkur 

1 sudern da auch der berühmte 

f e, und Ferguſon 18 Jahre 

\ UM son ? 

I 10 S. d ige medis Magazin, und zwar das 

E ste und Gte Stůl des zten Jahrgangs. Zürich 1783. $ 

i **) Ad beſonders der füge aunken Brunnenkreſſe RI fer. 
Pauteau S. X 1 T Tom. Pari is 

N 5. 310. — bei 


" Erfolge verſucht 

ch einer Plenter 

Justus nf inc Nacht eiſſen, ſchleichen⸗ 
Zugleich bemerkte man fuſſen . 


0 


12 
a 
D 


ber Buttermilch, die ich den Franken nach Gefal⸗ 
len trinken laſſe, und wovon ich oft « gute — nie. 
aber nachtheilige Folgen bemerkt habe. Hiermit 
ſtimmt der berühmt Simmons vollkommen 
überein, wenn er an dem ſchon oft ang. Ort ſagt: 
„Ich habe geſehen, daß ſehr hartnaͤkkige Huſten, 
bei welchen fid der Pazient abzehrte, eine fliegen- 
„de Dize und alle Zufälle hatte, die eine völfige 
l „Lung gen ſucht befurchten liefen, doch dadurch gluͤk⸗ 


lich an einer Stelle der Bruſt, wo der Kranke noch immer 
n Schm fand, den der Druk des Fin igers ver⸗ 

? und Geſchwulſt, wo ſelbſt Herr Po u⸗ 
der Kranke 3 Monate wiederſtrebt hatte 
adi m aus welcher Luft und Eiter in 
te aber keine Beſſerung; im Ge⸗ 
weilte, die Entkraftung ver 

E rò häufiger, und es geſellte ſich 
) eat Durchfall, In dieſen bein he bof: 
iden fing der Kranke a b rumen, 
Cr aß fie in jetz 


merte 


zl die 


g r use 
nach einer heftigen Pleureſte die Opergzjon des 
Emupems, und leerte durch fie 3 Pfund gutes Eifer aus. À 
Gl nach der Operazion fing er die Kreſſeukur ar t, Und die 
Heilung erfolgte ſehr geſchwind. Monate darauf 


k e man eine n tr i (f, man 
„ und (es d bermals, und mit einem 
intgem gu en. 


werden noch Mehrere leichen Fälle erzaͤhlt, in de⸗ 
nen Herr Pontegu ebenfals mit der Kreſſenkur nach 
Winſche riire Das Eiter war abe immer gutartig. 
noch ein gutes Zeichen, wenn die, 
ken die Kreſſe mit gutem Appetit gelfieſſen, da fie nie 
derni vielmehr ſchädete, wenn der Paziene gegen 
1 igung bezeigte. > 
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„ld 9 575 wurden, daß der Patient nichts als 
„Buttermilch, reifes Obſt, und nur maͤſſig Fleiſch⸗ 
„ſpelſen genoß, dabei man ihm aber ein Blaſen⸗ 
pflaſter in die Seite ſezte, von Zeit zu 8 eit etwas 
„Blut abzapfte und $i auſſerdem noch andrer 
„Mittel bediente, die bei ſolchen Amſtaͤnden ſchik⸗ 
„lich find.“ 9) E 
b) Die DOR Sie ift mit ungleich eh 
dlichten und Fäfgten 3e als die tn ü f 
gefhwängert **), und degi 
am Mud WERT S 


puts mehr kaͤſigte, 


richte Theile als die 


aber weniger oͤlichte und 
Kuhmilch. Ihr Gebrauch findet auch deshalb da 
vorzüglich fait, wo die fette Kuhmilch k 
zirt und ein Durchfall 1 ift; indem ſie die⸗ 
fen mehr anhält als begun N 

d) Die Pfe rdemilch. Der berühmte Tifſot 
ſchaͤzt fie der Eſelsmit lch gleich. Sie ſcheint nach 
dem groſſen Haller ß) — fo wie die Eſelsmilch 


y 


„) Auch das Gefrohrne von Milch if nicht nur ein überaus 
angenehmes ſondern auch nuzliche® Mittel, und wird vom 
beruͤhmten Reid vorzuͤglich in beniengen Fallen, we eine 
Neigung zum Bluthuſten vorhanden ift; empfohlen. = 
Hoͤchſt nachtheilig ift es im Gegentheil, die Milch — nach 
Art der Engländer — mit Rum oder ſonſt einer Art Brand⸗ 
wein zu vermiſchen. 

) Ob ſſie ihr gleich am feften Molkengehalte nahe koͤmmt. 

***) S. Haller. Element. Phylioló Tom. VIL P. 12. p. 39. 29; 


i) S. Haller am angef. Ort. 


— mehr auftófenb und verduͤnnend, die Frauen⸗ 
und Schaafmilch hingegen mehr hahrhaft zu fein. 
Auch find nach Spielman die aus der Pferde⸗ 
milch bereiteten Molken ungleich wäßerichter, als 
die der Kuhmilch. 

e) Die Eſelsmelch. Dieſe koͤmmt der Menſchen⸗ 
milch am naͤchſten, und verdient auch deshalb in 
allen den Fallen, wo die Frauenmilch zwar ange⸗ 
zeigt, aber gewiſſer weiter unten zu entziffernder 
Urſachen wegen nicht ſtatt hat, angewand zu wer⸗ 
den. Sie iſt mit ungleich wenigern butterartigen 
und kaͤſigten Theilen al 


ſchwaͤngert, und uͤbertrift 


p 
git 


u. 
c 
= 

[e] 
zm 
= 
= 
= 
= 
ER 
e 
T. 
M 


iffiger und mit weniger 
kaͤſtgter Subſtanz obgleich mehrerm zükkerſuͤſſen 
Salze als wie die Kuhmilch angefüllt; und wird 
deshalb mit ſo groͤſſeren Rechre als ein ſehr fafi 
ges — weshalb fie auch ub) das Blut und die 
Abſonderungswerkzeuge leicht durchgeht —j feicbf 
verdauliches — ba fie ſelbſt bon ſchwachen und 
vielen Flatulenzen aufgetriebnen Magen vertragen 
wird —, ungemein kuͤhlendes, ſtark náfrenbe , 
ſchwer gerinnbares ze. Mittel nicht nur von aͤltern 
ſondern auch neuern Aerzten — unter denen vor⸗ 
zuͤglich der grofe Hoffmann 9 genannt zu 


er 


Mur gerinnt fie leichter wie die Frauenmilch. 

) S. d. Diff. de Lactis Afinini mitabili in medendo ufi; 
de feri lactis ſaluberrima virtute, in d. Opufcul. medies: 
Praetieis Déc. f. nro. VIII. und IX. E 
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werden verdient — zur Heilung der Gdtoinbe 
ſucht empfohlen. Soll ſie aber gehoͤrig würkſam 
ſein, ſo muß fte den groͤſten Theil von der Nahrung 
des Pazienten aus machen, und wenigſtens des 
Tags zu etlichen Noͤſeln getrunken werden. 

f) Die Fra nenmifd. Dieſe iff nicht nur der 
meuſchlichen Natur am angemeſſenſten, und Geti 
dient deshalb allen übrigen Milcharten *) vorge⸗ 
zogen zu werden; ſondern iſt auch unter allen 
Nahrungsmitteln das leichteſte, und wird ſelbſt 
von den ſchwaͤchſten Verdauungswerkzeugen ver⸗ 
tragen **). Ueberdem haben aber auch die Ver⸗ 
ſuche des beruͤhmten Berging ) gezeigt, daß 
die Milch der Fraue 


nzimmer ) — tent fie nemlich 
nicht blos vegetabiliſche ſondern auch animaliſche 
Speiſen genteſſen — weder bei der natuͤrlichen 
Warme des Körpers, noch beim Siedepunkt gea 
rinnet, Sie verdirbt auch nicht fo leicht wie die 
übrigen Milcharten FD, und behält deshalb nicht 


1) 125 uͤbrigen Milcharten ſind namlich mehr — obgleich 
weniger denn andre Nahrt tel — heterogen, da ſie 
B má bersebesmaligen ganz eignen Beſchaffenheit des Thiers; 


Futters, der Jahrszeit, der Witterung ze. verſchieden 
mobiſtzirt werben. 


s Der guͤtige und weſſe Schöpfer beſtimmte fie deshalb 
np zur Nahrung der neugebornen Kinder- 


**y S. NX. Veteník. Acad. Handl. 1772. 14.47, 


i» Ein gleiches gielt von der Milch derz Loͤwen und anderes 
fleiſchſreſſender Thiere. 


TD Wie dies aus den mit ihr angeſtellten chemiſchen Bey 
ſuchen hinlaͤnglich erhellet⸗ 


nur mehrere Wochen lang — ia! ſelbſt in der 
Waͤrme — ihren ffen Geſchmak; ſondern wird 
fogar blos beim Siedepunkte *) — nicht aber 
bei der natürlichen Wärme des Körpers, — durch 
die vegatabiliſche, mineraliſche, vorzuͤglich aber 
die Salzſaͤure zum Gerinnen gebracht. Eben o 
kann fie aber auch in der Kälte blos von adſtringi⸗ 
renden Vegetabilien — und ſelbſt von der Ehina 
nicht — dekomponirt werden. 

Es erhellet aus dem hier Geſagten zur Genuͤge, 
daß die Frauenmilch zum mediziniſchen Gebrauche 
vor allen übrigen Arten den Vorzug verdiene Bee 
und man wundre fic) deshalb nicht, wenn fie nicht 
nur von neuern ſondern auch ſelbſt den aͤlteſten 
Aerzten zur Heilung der Schwindſucht aigetüpmt 
wird. Schon Euryphon i) empfahl den 
ſchwindſuͤchtigen Pazienten bie Frauenmilch 1). 

: „Aber 


) Nach Ferris — S. Ueber die Milch, eine Preisſchrift 
aus dem Engl. uͤberſ, von Michaelis 1787, 8. — gerin 
net fie bei ico Grad Wärme bes Gabrenbettfdien 
Thekmometers. 

**) Mit ie wenigern kaͤſigten und fetten Theilen bte Milch ge⸗ 
ſchwaͤngert iſt, um fo beffer ift fie auch zum mediziniſchen 
Gebrauch: Aus dieſer Urſache find die Frauen und Sſels⸗ 

milch für den Arzt unter allen Milcharteſ die vörzüglichſten. 

„e) Dieſer muß ein berühmter Zeitgenoſſe des Hippokra⸗ 
tes, wo nicht Alter geweſen fein, oder doch gleich nach ihm 
gelebt haben. Er gehoͤrt unter die menigen Aerzte Der 
Kyidiſchen Schule, deren Namen auf die Nachwelt gor 
langt (inb; Man lefe hierüber den berühmten Gruner, 

T) S. Galen, de Marcor. c: 9. p. 196. Tom, VIL et Merhod. 
med, VII. €. 6. p. 160, Tom. X; und Gruners Dibi 

thek 


Y 


Nr 


Aber auch neuere Erfahrungen haben die treflichen 
Wuͤrkungen derſelben zur Bekämpfung ber Lungen⸗ 
ſchwindſucht auſſer allen Zweifel geſezt. So findet 
man unter andern beim berühmten Fournier a) 
derſchiedne hoͤchſt merkwuͤrdige Beiſpiele aufgezeich⸗ 
net, wo die Frauenmilch ſelbſt die ſchlimmſten Lun⸗ 
genſuchten geheilt hat. Die uns von dem groſſen 
Robinſon mitgetheilten Beobachtungen zeigen 
ſogar, daß lungenſuͤchtige Pazienten einzig durch 
den Gebrauch dieſer Milch — und ſelbſt noch in 
der leztern Periode der Krankheit — vollkommen 
wieder hergeſtellt worden ſind. 

Soll aber die Kur gluͤklich von ſtatten gehen, 
ſo werden bei erwachſenen Perſonen wenigſtens 
zwei recht geſunde, iunge und milchreiche Ammen 
erfordert. Hiezu koͤmmt noch, daß man bei derſel⸗ 
ben auch gemeiniglich mit folgenden Schwuͤrigkei⸗ 
ten zu kaͤmpfen hat: : 


a) Nicht felten ift wahren Lungenſuͤchtigen das Sauz 


gen aͤuſſerſt beſchwerlich. 


b) Die, Pazienten bequemen fic). nicht leicht — toos 


ferne ihnen nicht ſchon die groͤſten Gefahren des 
Todes drohen — zu dieſer Kurart. Und kann 
man ſich alsdann noch wohl mit der ſuͤſſen Hof⸗ 
nung ſchmeichlen, nach Wunſche zu reuͤſſiren? — — 


thek der alten Aerzte in Ueberſezzungen und Auszügen. 
Leipzig 1782. Th. 2. S. 602. 


4) S. d. Obfervar, fur la natur., les caufes, et le traitement. 


dé la fievre lente ete, Dyon. 1781. 8. 


Swweiter Theil. D 


e) Das Saͤugen ift für die Ammen ungemein ges 
faͤhrlich, indem ſie auf dieſe Art leicht angeſtekt 
und ein Raub des Todes werden koͤnnen. Ein 
hieher gehöriges und zugleich hoͤchſt merkwuͤrdiges 
Beiſpiel finden wir beim Fournier aufgezeichnet. 
— Es kann zwar dieſer Schwürigfeit dadurch ab- 
geholfen werden, daß die Milch vermittelſt der be⸗ 
kannten Steinſchen, Stegmann iſchen u. 
Milchpumpe aus den Bruͤſten gezogen wird; da 
alsdann aber doch ein Theil des Geiſtigen verloren 
geht, fo bleibt es immer befer, wenn fih bie Pa⸗ 
zienten zum ſaugen und die Ammen zum ſaͤugen 
bequemen. E 

d) Nicht alle Pazienten ſind beguͤtert genug, um 
den mit dieſer Kurmethode verbundnen Koſtenauf⸗ 
wand beſtreiten zu koͤnnen. 

11) Das Antihecticum Poterii ) und die Tinctura 


„J Die Zubereitung des Antiheet. Poterii iff — zufolge der 
Pharmacopoea Wirtenbergica von MDCCLX. Part. II p. 6. 
— fürslich folgende: 

à pe Reguli antimon. fimpl. $vj- 
lovis f. Stanni anglic, 3ij. 

Fundantur in erucibulo; fufa effundantur, terantur in 
pollinem; et eum Nitri puri, probe ficcati, triplo; 
vel unciis viginti quatuor mixta, im crucibulo 
detonentur. Retrigeſcant, maſſa alba everulef- 
cens itemm teratur, et füfheienti copia aquae 
fontanae calidae edulcoretur, tandem aqua copio- 
fa diktatur, ut ponderofior pars fundum petat, 
levior auter eum aqua, per inclinationem vafis, 
ab illa feparari quent, Pulvis fubtilior ita paratus 
eluatur, leni calore ficcetur,. et ufui fervetur, 
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antiphthifica 'Grammanni: “). Wenn gleich beide 
vormals ſo beruͤhmten Mittel in unſern iezzigen 
modernen Zeiten auf Befehl der Mode ) faf 
gaͤnzlich aus der Medizin verbannt worden ſind, 
fo haben fie hiedurch freilich viel von ihrem vorigen 
Ruhm; nicht aber auch nur im mindeſten von ifs 
rem innern Werthe verloren. Beide ſind zwar 
ein Gift! — Aber der Arfenic, der Mercur. fu- 
blimat etes ſind noch groͤſſere Gifte, und werden 
dennoch taͤglich nicht nur ohne den geringſten Rache 
theil, ſondern ſelbſt mit dem gluͤklichſten Erfolge 
gebraucht!“). Ueberdem lehret aber auch die taͤg⸗ 
liche Erfahrung, daß das Blei kein fo heftiges 

Gift fei, als man gemeiniglich glaubt. Ich hatte 

E O 2 ; 

) Die vormals fo berühmte Grammanns Schtwindfuchte: 
tiuftur wird — laut Stahls Element. Chym. p. 194. — 
aus gleichviel Bleizukker und Eiſenvitriol mit Weingeiſt 
durch Digeſtlon bereitet. Herr Cnopf — G. d. berühmt. 
Erells meuf. Entdekkung. in der Ehemie von 1783. Th. 
10, hr. J. S. 91 — 97. — hat aber deutlich erwieſen, daß 


dieſe intu kein Blei enthält, ſondern blos eine Aufloͤ⸗ 
fung des Siſens in Eſſig iff. 

) Es ift wuͤrklich recht febr zu bewundern und noch mehr zu 
bedauren, daß Arzeneien und Kurarten auf Befehl der Goͤt⸗ 
tin Mode — gleich den Nippes im Palais royal — er; 
ſcheinen und verſchwinden. Ueber Gefundheit und Krankheit 
gebietet fie, und ſelbſt die ftohe Hygieg folgt ihrem 
Siegswagen!! — — 


4) gas größte Gift — in den Hånden eines vernünftigen 


Arztes — ift kein Gift! ! — — Im Gegentheil aber fann 
ein unvorſichtiger Gebrauch der China und andrer an fich 
nicht nur unfchadlicher ſondern ſelbſt heilſamer Mittel, 
zum groͤſten Gifte werden!! — — 


unter andern in Berlin einen Parukmacher in der 


Kur, welcher aus Unvorſichtigkeit auf einmal 


6 Unzen von der bekannten Aq. veget: miner. ver⸗ 
ſchlukte, und davon weiter keine nachtheiligen Fol⸗ 
gen verſpuͤrte, als daß er geringe Anfaͤlle der Co- 
lica Saturnina erlitt. Wer weiß auch nicht, daß 
ſich Herr Salchow b) ber Bleimittel fogar bei 
inflammatoriſchen Bruſtentzuͤndungen mit dem 
gluͤklichſten Erfolge bedient haben will? Hr. Hof: 
rath Richter in Göttingen hat einen erfahrnen 
Arzt gekannt, ber zur Bekämpfung des phthiſiſchen 
Fiebers den Sacchar. Saturni, und zwar mit dem 
gluͤklichſten Sukzeß benuzte. Man wundre ſich 
hierüber nicht, da berfefbe blos a priori eins der 
ſchoͤnſten Mittel iſt, indem er nemlich — ſo wie 
das Opium — die vim nerveam obtundirt, die 
Gefaͤſſe adſtringirt, die Säfte inſpiſſirt ꝛc. 

Nan höre aber auch, was der berühmte Bo- 
gel c) zum Lobe des Antihect. Poterü und der 
Tinet. 'antiphthif. Gramman. ſagt: „Bei ber Kur 


„einer ieden Auszehrung muß man auf das Fieber 


ſtuͤkſicht nehmen, denn wenn man dieſes nicht 
„bezwingen kann, ſo ſtirbt der Kranke ganz ge⸗ 
„wiß. Gewoͤhnlich bedient man ſich hierzu der 


1) S. d. Chirurgiſche Stadien von 1784. und N 


ters Chirurg. Bibl. B. 7. S. 525. 


c) S. d. Vorleſungen über die Kenntniß und Heilung der 


vornehmſt. Krankh. des menſchl. Körpers. S. 617. 618. 
619, der teutſch. Heberfes- von Pohl. Leipzig 1780. 


bu | ieberrinde, man kann aber wenig von der 
mal | ,SBürfumg berfelben in dieſem Zufalle erwarten. 
jele „Mit mehrerm Nuzzen koͤnnte man das Antihecti- 
ol; „eum Poterii, und die Tincturam antiphthiſicam 
Co- „Grammanni verordnen, denn obſchon dieſe beiden 
daß „Arzeneimittel bei denen meiſten Leuten ſehr ver⸗ 
bei „haſt ſind, ſo beſtaͤttigt die Erfahrung ihre Wuͤrk⸗ 
em ſamkeit hinlaͤnglich. — Sizt die Urſache des hef- 
of „tifchen Fiebers in den Saͤften, ober iff die 
nen „Schwindſucht von einem Katarrh entſtanden, ſo 
hen muß man das Antihecticum Poterü allen andern 
em | Mitteln vorziehen.“ s 
fid) | 12) Die Radix Arnieae, Die ſtaͤrkenden, vorzüglich 
der aber antiſeptiſchen Kräfte der Wolverleiwur⸗ 
wie zel ſind aus den Beobachtungen des beruͤhmten 
die Stoll a), Collin e) c. hinlaͤnglich bekannt, 
| und fie verdient deshalb auch — da fie ber hier 
o⸗ angefuͤhrten Eigenſchaften wegen, die fie mit der 
der China gemein hat, fon a priori ungemein viel 
due Nuzzen verſpricht — mit dem gröͤſten Rechte in 
ben der Lungenſucht verſucht zu werden. Aber auch 
icht | verſchiedne hoͤchſt merkwuͤrdige Erfahrungen ente = 
ge⸗ ſprechen dieſer gerechten Vermuthung, indem man : 
der ; fich derſelben nemlich auch wuͤrklich zur Bekaͤmp⸗ 
, En O 3 
ich d) S. d. Rat. med. Th. 2. B. 2, S. aor, der tent, Ueber⸗ 
/ fe. von 1784. 
der j 8) S. d. Annus medicus quartus, Vienn. 1775. und Col 
18. lins Heilkraͤfte des Wolverlei in Fiebern und andern fau⸗ 


lenden Krankheiten, überf. durch Kauſch. Breslau 1777. , 
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fung der Doͤrr⸗ und Schwindſucht mit dem gluͤk⸗ 
lichſten Erfolge bedient hat ). Hiezu kommen 
noch die vom beruͤhmten Stoll ) mit dieſem 
Mittel angeſtellten Verſuche, aus welchen ganz 
deutlich erhellet; daß in Faͤllen, wo bei groſſen 
aͤuſſerlichen Wunden wegen einer gar zu ſtarken 
Eiterung ꝛc. eine Abzehrung entſteht, die Arnika⸗ 
wurzel nicht nur das vorzüglichſte ſondern auch 
faſt das einzigſte Mittel fei." Denn es hat dieſer 
beruͤhmte Arzt verſchiedne Kranke, die durch einen 
ubermaͤſfigen Abgang von Eiter, abzehrendes Fie⸗ 
ber, Nachtſchweiſſe und den Bauchſtuß dem Tode 
ſchon ſehr nahe gebracht worden waren und beina⸗ 
he am Rande des Grabes ſchwebten, einzig durch 
den Gebrauch dieſes Mittels wieder hergeſtellt, 
ob fie gleich vorher ſehr groſſe Gaben von der Chi⸗ 
na vergebens verſchlukt hatten. Er ſagt auch 


deshalb mit dem groͤſten Rechte: „Durch meine 


J 


„eigne Verſuche ift mein Zutrauen zu dieſem Heil⸗ 
„Mittel fo groß worden, daß ich bei dieſer Art von 
„Abzehrung, ſelbſt denn, wenn Niemand mehr 
„Hofnung giebt, an der Wiederherſtellung des 
„Kranken nicht zweifle.“ — Ich ſtimme hierin mei⸗ 
nem gewiß auf immer unvergeslichen Lehrer um fo 
freiwilliger bei, da ich ſelbſt von der Arnikawurzel 
bei ſtarken und entkraͤftenden chirurgiſchen Eite⸗ 
rungen, desgleichen auch bei ſchleichenden kakochy⸗ 


S. Act. Berolin. Dec. rt, Vol, 4- p. 92. 94. 


PS, Stoll am angef, Ort. S. 207, 
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miſchen Fiebern die treflichſten Wuͤrkungen geſehen 


habe. Soll ſie aber gehörig würkſam ſein, ſo 


muß ſie in groſſen Doſen — und zwar iede zweite 


Stunde zu einer Drachme in Subſtanz, fo daß 
der Kranke innerhalb 24 Stunden eine und eine 
halbe Unze verbraucht — gegeben werden. 

Scheint es wohl nicht aus dem hier Geſagten zu 
erhellen, daß die Arnikawurzel in der Lungenſucht 


die groͤſte Aufmerkſamkeit der Aerzte, und ſelbſt 
der China — da ſie ſo wie dieſe nicht nur ſtaͤrkt 


und der faulichten Aufloͤſung der Saͤfte Schranken 
ſezt, ſondern fi) auch mit den Kruditaͤten der erz 
ſten Wege ungleich beſſer vertraͤgt — vorgezogen 
zu werden verdiene? Fernere Erfahrungen moͤ⸗ 
gen dieſe Frage beantworten! — — 

13) Der Boletus fuavcolens L. f. Fungus: Salicis off. 
Auch der wohlrichende Weidenſchwamm 
ſoll — nach den angeſtellten Verſuchen und Erfah⸗ 
rungen der Herren Wendt, Schmiedel, Ens⸗ 
fin g) ac. — in der Lungenſucht eins der kraͤftig⸗ 
fen und nuͤßlichſten Heilmittel ſein; indem er 
nicht nur zur Stillung des phthiſiſchen Fiebers, 
ſondern auch zur Verminderung des Huſtens und 
zur Verbeſſerung und Heilung des Geſchwuͤrs die 

treflichſten Dienſte geleiſtet hat. Er wird in Sub⸗ 
ſtanz, und zwar täglich etlichemal zu einem Skru⸗ 
O 4 ; 


2) S. d. Diff. de Boleto fuaveolente. 
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pel bis einer Drachme mit Zukker, Honig j "n 
einem ſchiklichen Syrup gegeben. 

14) Der Kampher. Die antiſeptiſchen Kraͤfte 
dieſes Mittels ſind hinlaͤnglich bekannt, und matt 
wundre fid) deshalb nicht, wenn daſſelbe ſchon 
vom beruͤhmten Avicenna zur Heilung der Lun⸗ 
genſucht empfohlen wurde. Aber auch die erſt 
ganz neuerlich vom Herrn Samuel Musgra⸗ 
ve ) mit dem Kampher in dieſer Krankheit ange⸗ 
ſtellten Verſuche haben gezeigt; daß er zur Be⸗ 
kaͤmpfung des mit der Lungenſucht vergeſellſchafte⸗ 
ten faulen phthiſiſchen Fiebers ein überaus wuͤrk⸗ 
ſames Arzeneimittel fet, und in dieſer Ruͤkſicht die 
gróffe Aufmerkſamkeit der praktiſchen Aerzte ver⸗ 
diene. } 

Is 15) Die Mehlbreie. Es iſt in. biefer Krankheit 

; — und beſonders im zweiten und zten Stadio 

i derſelben — eine Sache von aͤuſſerſt vieler Wich⸗ 

tigkeit, daß man dem Pazienten einen ſolchen 

Nahrungsſaft verſchaft, der von einer milden und 

— wenn ich mich dieſes Ausdruks bedienen darf 
— gleichſam bindenden Beſchaffenheit iſt, den 
Saͤften eine mehrere Konſiſtenz giebt, und die 
durch die Abſorbzion des Eiters im Blute generirte 
und das Fieber unterhaltende purulente Schärfe 
involvirt. Ich fehe deshalb nicht ein, warum hie⸗ 


*) S. d. Guiftonian Side on the piman Confumpti- 
on. London ‚1779. {und Samml. auserl. Abhandl. zum 
Gebr. prakt. Aerzt. B. 5 S. 886, > 


zu — aufer ber Milch, der Salepwurzel, den 
Schnekken ꝛc. — nicht auch bie vormals fo Be: 
ruͤhmten und blos von iezzigen modernern Aerzten 
herabgewuͤrdigten Mehlbreie benuzt werden fol- 
ten? Hiezu koͤmmt noch, daß ſich dieſelben im ge⸗ 
meinen Leben zum oͤftern aͤuſſerſt wurkſam gezeigt, - 
und unter denen Hausmitteln mit Recht das gröfte 
Anſehen erworben haben. Da aber dergleichen 
Mittel nur Aufferft felten mit der gehörigen Vor⸗ 
ſicht und blos unter gewiſſen Einſchraͤnkungen, 
ſondern vielmehr gemeiniglich promiſcue — oh⸗ 
ne nur im mindeſten auf die Beſchaffenheit der 
Auszehrung, der Subiekte und vorzuͤglich der 
Verdauungswerkzeuge Ruͤkſicht zu nehmen ꝛc. — 
gebraucht werden; ſo wundre man ſich nicht, 
wenn man mit der ſogenannten Mehlkur nicht im- 
mer nach Wunſche reuͤſſirte! Berechtigen uns 
dieſe fruchtlos ausgefallnen Verſuche aber wohl, 
den Gebrauch der Mehlbreie gänzlich zu verwerfen? 
Ich wuͤrde nicht ein ſo eifriger Vertheidiger dieſes 
littel ſein, wenn nicht eine Menge aus dem ge⸗ 
meinen Leben hergenommne Erfahrungen defen 
Wuͤrkſamkeit beſtaͤttigten; und wenn ich nicht 
ſelbſt verſchiedne Beiſpiele aufzuweiſen haͤtte, wo 
der duͤnne NafEenbrei — in Verbindung mit 
D5 


5 Menn fie übrigens nicht wegen Schwäche der Verdauungs⸗ 


werkzeuge und vorhandnen Kruditäten der erſten Wege ze, 
kontraindizirt (inb. < 


andern Mitteln — eine vollkommne Heilung ber 
Hektik) und Phthiſis **) bewuͤrkte. Sollen aber 
dieſe Mehlbreie unſern Wuͤnſchen entſprechen, fo 
iſt es hoͤchſt erforderlich bei ihrem Gebrauche vor⸗ 
zuͤglich auf folgende Punkte Ruͤkſicht zu nehmen: 
nemlich ` EG. 

a) Ob die Verdauungswerkzeuge noch gehörig bez 
ſchaffen find? Ff die Verdauungskraft gar zu 
ſtark geſchwaͤcht, fo find die Mehlbreie hoͤchſt 
nachtheilig, weil ſie alsdann den Magen nicht 
nur noch mehr verderben ſondern auch mancher⸗ 

lei Kruditaͤten, Verſtopfungen ꝛc. veranlaſſen. 

b) Ob villeicht die erſten Wege mit ſchleimichten, 
gallichten, faulen ꝛc. Kruditaͤten uͤberſchwemmt 
ſind? Dieſe muͤſſen nicht nur vor ſondern auch 
waͤhrend der Kur — ſo oft nemlich eine neue 

i Anſammlung der Gordes bemerkt wird — durch 
gelinde Laxantia, vorzüglich aber kleine Brechmit⸗ 
tel und Kliſtire aus dem Körper geſchaft wer⸗ 
den. 

e) Ob die Mehlbreie auch gehoͤrig zubereitet wer⸗ 

: ben? Die aus Roggenmehl, vorzuͤglich aber aus 

i Sago d) ohne alle Butter und Eier — welche 

= Das hektiſche Fieber war entweder die Folge von vorher; 

gegangnen ſtarken Ausleerungen z. C; einer heftigen und 
lang anhaltenden Haemorrhagia uteri, ober aber einer auf 
mannigfaltige Art in den Saͤften generirten Schärfe. 

**) Es war eine Phrhifis pulmonalis pituitoſa. In der Phthil. 
pulmonai, exulcerat. fand ich den Brei zwar nicht ſchaͤdlich, 
aber auch nicht würkſam, 

) S. Maloyin Diff, an Sago Phthificis prodeft? Paris 1742. 


suec — 419, 


Dinge bie Verdauung ſtoͤhren würden — berel⸗ 
teten Breie, verdienen allen uͤbrigen und zwar 
namentlich den aus Weizenmehl ꝛc. verfertigten 
weit vorgezogen zu werden; da fie nicht nur 
mehrere Saͤure bei ſich fuͤhren und ungemein 
kühlend find, ſondern auch weniger ſchleimen 
und die Saͤfte zur Faͤulniß disponiren. Auch ift 
das aus denſelben generirte Blut weniger zur 
Entzuͤndung geneigt. ; 

Die Quantitat dieſes Roggen⸗ oder Sagobreis 
— welcher erſtre recht gar gekocht und nicht mehl⸗ 
kluͤmprigt; 8 noch viel weniger aber, ſo wie der be⸗ 
ruͤhmte Zuͤkkert in feinem. Tiſchbuche beſtehlt, 
mit friſcher etwas braungebratner Butter reichlich 
übergoſſen fein muß — richtet. fich nach dem Ap⸗ 
petit und den Verdauungskraͤften des Pazienten. 
Er wird am beſten des Morgens nüchtern — weil 
zu dieſer Zeit der Magen von allen uͤbrigen und 
beſonders fetten Speiſen *) leer zu fein flegt — 
genommen. Nach dem Genuſſe deſſelben muͤſſen 
ſich die Pazienten eine gelinde Bewegung machen, 
damit kein Glatinofüm erzeugt werde **) ae. de. 

; Ich habe verſchiedne Lungenſuͤchtige und vorzuͤg⸗ 
lich hektiſche Perſonen in der Kur gehabt, welche 
nicht nur ieden Morgen einen ganzen Teller voll 


„) Da dieſe der Verdauung binderlich fein würden. 


**) Dieſem Fehler wird um fo gewiſſer vorgebeugt, wenn mAh: 
rend dem Gebrauche ber Mehlkur bisweilen kleine Emerica 
und gelinde Laxantia z. E. Rhabarbarina interponirt werden. 


Roggenbrei mit dem groͤſſeſten Appetit und ohne 
j alle Beſchwerden verzehrten, ſondern auch durch 
I PH 4 den mehrere Monate lang fortgeſezten Gebrauch 
WP dieſes Mittels glüflich wieder hergeſtelt wurden *). 
Und wenn gleich die mit dieſem Breie angeſtellten 
Verſuche nicht immer fo gluͤklich ausfielen, fo habe 
i ich doch auch von ſeinem Genuſſe nie Schaden be⸗ 
IN co E merkt. 


16) Die Kraͤuterbutter. Die vom beruͤhmten 


8 ; Unterricht für das Landvolk ꝛc. aus feinen gröffern 
Werken gezogen und mit Zuſaͤzzen vermehrt von 

h Eſſich 1787. — gegen die Schwindfücht empfohl⸗ 
i ne Kraͤuterbutter wird auf folgende Art bereitet: 
Nim 3 gute Hände voll Weinraute und eben fo viel 

Salbei, zerhakke beides klein und thue es mit 3 

| Kannen füffem Rahm in ein fleinernes Gefäß. 
"a Wenn es 24 Stunden geſtanden, wird es gebut- 
tert und die Butter durch ein loſes leinenes Tuch 

gerungen, damit die Kräuter zuruͤkbleiben. Von 

dieſer Butter muß der Kranke, ſo oft ihn hungert, 


1 9 € wurden zwar zu gleicher Zeit noch verſchiedne andre 
: Mittel gebraucht, es ift doch aber gewiß, daß auch der Brei 
das ſeinige zur Heilung mit beigetragen hat. Denn die 
Pasienten verſicherten mir, daß fie fid) durch dieſes Ge; 
richt mit jedem Tag mehr und mehr erleichtert und ges 
ſtaͤrkt fühlten. Sie glaubten fogar, daß die erfolgte Beſ⸗ 
ſerung eher von dem Genuß des Breis, als von den zu glei⸗ 
cher Seit gebrauchten Arzeneimitteln hergeleitet werden 
muͤſſe. 


Unzer und Herrn Dr. Eſſich — S. Tiſſots 
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etwas mit Brodt efen, und nicht eher andre Spei⸗ 
fen genieſſen, als bis er die Butter vollig verzehrt 
hat. Uebrigens kann er ſein ihm ſonſt gewoͤhnli⸗ 
ches Getraͤnk dabei fortſezzen. — Es ſollen nach 
dem berühmten Unzer durch die hier beſchriebne 
Kraͤuterbutter einge lunge nfüchtige Perſonen bei⸗ 
derlei Geſchlechts und von verſchiedenem Alter gluͤk⸗ 
lich geheilt worden ſein!!! — — — Um fib aber 
von ber Wahrheit der hier mitgetheilten Beobach⸗ 
tungen zu überzeugen, wird gewiß mehr denn ein 
Senfkornglaube — man verzeihe mir dieſen hier 
hoͤchſt paſſenden Ausdruk Chrifi — erfordert!! 
— Denn welcher vernünftige Arzt wird wohl 
von einem Mittel dieſer Art nur die mindeſte Huͤlfe 
fi traͤumen?? — — 


—— 


II. Febris phthifica e 


Es iſt nichts ungewoͤhnliches, daß das phthiſiſche 
Fieber noch einen neben Charakter annimmt, und mit 
inflammatoriſchen, gaſtriſchen, faulen ꝛc. Fiebern fom 
plizirt if. Doch findet diefe Komplikazion gewoͤhnlich 
blos im erſten und zweiten Stadio ſtatt, und iſt im zten 
eine aͤuſſerſt feltne Erſcheinung. Sie kann von man⸗ 
cherlei Urſachen dependiren, unter denen doch aber die 


vorhergegangnen Urſgchen der Lungenſucht; die Koͤr⸗ 


perkonſtituzion, das Alter, das Geſchlecht, die Lebens⸗ 
art ꝛc. der Kranken; die gebrauchten Arzeneimittel; die 


Jahrszeit; die Witterung; die herrſchende Epide⸗ 
mie ) 26 die vorzuͤglichſten ſind. 

Die Kur dieſes Fiebers richtet ſich nach der Ver⸗ 
ſchiedenheit des Nebenkarakters. Iſt dieſer von einer 
inflammatoriſchen Beſchaffenheit, ſo ſind die von 
Pringle angeruͤhmten kleinen Venaͤſekzionen, Nitrofa, 
Blaſenpflaſter, äuffere kuͤnſtliche Geſchwuͤre, kurz! — 
die ganze antiphlogiſtiſche Methode angezeigt. Der 
Gebrauch der hier genannten Mittel wird fo lange fort⸗ 
geſezt, bis die Entzuͤndung voͤllig gehoben, und nur 
noch ein blos einfaches phthiſiſches Fieber zugegen iſt. 

Das Febris phthifica ift abel aud) — unb dieg ift 
au haͤufigſten der Fall — zum oͤftern mit einem gaſtri⸗ 
fien Fieber komplizirt ). Die Urſache dieſer Verwik⸗ 
lung kann von der herſchenden Epidemie, aber auch 
von dem aus der Blutmaſſe in die Gedaͤrme abgeſezten 
Eiter herruͤhren *). Die Heilung diefeg zweiten Fie⸗ 
bers erfordert Evacuantia 3. E. gelinde aus der Mann, 


Pulp. Tamarindor. Rhabarbar, etc. verfertigte Laxantia; - 


vorzuͤglich aber kleine Einetica, Leztre werden am beſten 
aus der Ipecaeuanha bereitet, und thun oft Wunder! — 


) Dieſe verdient hier ganz vorzuͤglich genannt zu werden. 

**) Plerique phthifiei — fagt der berühmte Brendel — fimul 
ex abdomine laborant, 

) Es iſt nicht felten, daß bie mit ber Lungenſucht vergeſell⸗ 
ſchafteten Schweiſſe und Diarrhoͤen blos aus einer Anſamm⸗ 
lung ſchleimichter, gallichter und faulichter Kruditaͤten ente 
ſpringen; und deshalb auch durch kleine Emerica, gelinde 
Laxantia etc, gehoben werden koͤnnen. Man huͤte ſich des⸗ 
halb ia: Nicht leden mit der Lungen ſucht kom⸗ 
binirten Schweiß und Dukchfall vor Follis 
guativiſch zu halten! — — i 
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Iſt ber Nebencharakter des phthiſiſchen Fiebers von 
einer faulichten Beſchaffenheit, ſo ſind zur Bekaͤmpfung 
der Faͤulniß die bekannten Antifeptica, vorzüglich aber 
die Rad. Arnie, Serpentar, virgin. Valerian, Angelic: Con- 
traierv. der Cortex peruvian. die Camphorat. ber Alaun, 
die vegetabiliſchen und mineraliſchen Saͤuren, das Elix. 
acid. Haller. der Wein, die fire Luft, ꝛc. zc. angezeigt 
und von ausgezeichnet guten Wuͤrkungen. 

Das phthiſiſche Fieber kann aber auch noch mit 
iedem andern Fieber und ieder andern Krankheit verz 
wikkelt ſein, und es muß alsdann der Nebencharakter 
ebenfals durch die iedesmaligen Gegenmittel bekaͤmpft 
werden. 


Dritte Hauptindikazion. Man ſuche das 
Lungengeſchwuͤr zu heilen ). Dieſe Anzeige 
wird erfüllt: 

ad) Durch die Entfernung der Urſachen, welche das 
Geſchwüͤr erzeugt haben. Wird daſſelbe z. E. von 
einer veneriſchen, ſkrophuloͤſen ꝛc. Schaͤrfe unter⸗ 
halten, fo muß diefe — wofern nemlich das Ge⸗ 
ſchwuͤr radikal geheilt werden ſoll — entweder aus⸗ 
geführt; oder aber durch die bekannten Gegengifte 
getilgt werden. : 

bb) Durch den Gebrauch gewiſſer empyriſcher Mittel, 
unter denen folgende die vorzuͤglichſten ſind: 

1) Innere zur Heilung des Geſchwuͤrs 
empfohlne Mittel. Zu dieſen gehören: 


) Sind die beiden vorhergehenden Indikationen erfüllt, fo 
ift diefe gemeiniglich uͤberſluͤſſig. 
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A) Die Balfamica ). Die irrige Idee, als ob zur 
Heilung der Geſchwuͤre — wovon ſelbſt die der 
Lungen nicht ausgenommen find — iederzeit Bale 
i ſamiſche Mittel erforderlich wären, ift leider fo all⸗ 
gemein als ſchaͤdlich! Es iſt bekannt, daß alle 
Balſame mehr oder weniger erhizzen, und nicht 
nur das Fieber ſondern auch die Entzuͤndung ver⸗ 
ſtaͤrken. Da es nun aber bei der Heilung der Lun⸗ 
genſucht eine Sache von groͤſter Wichtigkeit iſt, 
alle Urſachen — welche Stokkungen und Entzuͤn⸗ 
dungen in der Bruſt erzeugen koͤnnen — zu ent⸗ 
fernen, und der ſchon gegenwaͤrtigen Entzuͤndung 
durch das ſtraͤngſte antiphlogiſtiſche Verhalten ab⸗ 
zuhelfen, ſo erhellet hieraus auch ganz deutlich; 
daß alle reizende, erhizzende, das Fieber und die 
Entzuͤndung verſtaͤrkende Mittel unter allen zur 
Heilung der Lungenſucht empfohlnen Arzeneien die 
ſchaͤdlichſten ſein muͤſſen. Es verdienen hieruͤber 
der beruͤhmte Pringle, Reid, von Roſen⸗ 
ſtein, Quarin, Tiſſot, Stoll, Selle, 
vorzüglich aber der grofe Fothergill und Mu d⸗ 
ge nachgeleſen zu werden. Leztrer ſagt unter an⸗ 
dern: „Ich muß nothwendig hier — nemlich am 
„angef. Ort S. 33 — bemerken, wie gering der 
„Nuzzen 


) Da man aus der geleuterten Chirurgie das game 5 
der vormals zur Heilung der Gef [m 
mica verbannt hat, fo iff es gewiß wun⸗ 
dern, daß dergleichen el zu igenges 
ſchwuͤre noch fogar iu y — 
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„Nuzzen ift, den man fi bei der Lungenſucht vom 
„Gebrauch der balſamiſchen Mittel, oder folcher 


A 282 2 " - 
„Dinge, welchen man reinigende und heilende 


„Kräfte beilegt, verſprechen kann, oder, die Wahr⸗ 
„beit zu fagen, iemals davon erfahren hat. Die 
„Meinung von der Wuͤrkſamkeit der harzigten und 
„dem Terpentin ähnlichen Subſtanzen, iſt gewiß 
„blos eine Folge des Nuzzens geweſen, den die efel- 
„ben bei aͤuſſerlichen Wunden zeigen. Sp n 
„aber dieſe Mittel auch fein mögen, wenn fe auſ⸗ 
„ierlich auf Geſchwuͤre oder Wunden gelegt wer⸗ 
„den, fo wuͤrde berienge Wundarzt doch gewiß nach 
„einer febr ſchlechten Analogie ſchlieſſen, der, wenn 
„er ein Geſchwuͤr am Fuſſe heilen wollte, das Mit⸗ 
„tel dazu innerlich einnehmen laſſen wollte. Denn 
„wenn die Arzenei mit den Nahrungsmitteln im 
„Magen, mit dem Milchſaft in den Eingeweiden 
„und endlich mit der ganzen Maſſe des Bluts ver⸗ 
, mifcbt worden ift, ſo wird davon eben fo viel nach 
„den aͤuſſerlichen Theilen, als nach den Lungen 
„gebracht, ſo daß villeicht von deneniengen Be⸗ 
y„ſtandtheilen dieſes Mittels, in welchen die Kräfte 
„liegen, durch die es bei ſeinem aͤuſſerlichen Ge⸗ 
„brauche heilt, nicht das Geringſte weder zu dem 
„Geſchwur, noch zu den Lungen koͤmmt.“ 


Die gewöhnlichſten zur Heilung der Lungenge⸗ 
ſchwuͤre angeruͤhmten halſamiſchen Mittel fimo: 


3) Die Myrrha. Sie iff ein faͤulnißwiedriges, das 


Geſthwür reinigende, und den Auswurf Before 


Zweiter heit pu 


9 


derndes Mittel; und wird von einer Menge der 
groͤſten Aerzte z. C. einem Fridr. Hoffmann, 
Cartheuſer, van Swieten, Loͤſeke, Werl⸗ 
hoff, Geßner, Baldinger, Simmons, 
Saunders ze. mit vielen Lobſpruͤchen uͤberhaͤuft 
und zur Heilung des Lungengeſchwuͤrs empfohlen. 
Da aber doch die Myrrhe in Subſtanz ungemein 
erhizzend iſt, ſo ſollte man ſich billig blos des un⸗ 
gleich weniger echaufftrenden Extr, Myrrh. in Ber 


bindung mit Zukker; oder des ſogenannten Sacch. 


Myrrh. Hoffmann. ) bedienen. Man hoͤre, was 
der beruͤhmte Baldinger *) zum Lobe dieſes 
Mittels ſagt: „In vera pulmonum phthifi ab ulcere 
„magis prodeft, quam Balfama reliqua nativa, quae 
„nimium exaeftuant; calorem ſiccum et febrim au- 
„gent, ut noceant potius, quam profint. Non equi- 


„dem fanat phthiſin eonſummatam, quam nullum 


,fanat remedium, fed ulcus tamen purgat, abfter- | 


„git blande , et puris {puta educit, ut absque mo- 


„leſtia facile poffint exfereare aegroti, et fatis eft 
„nofle remedium; quod fymptoma praecipuum mi- 
jtigat; fi non tollit.“ Ich pflichte dieſem groffen 


Dieſer kann auf folgende Art bereitet werden: 
be Extr. Myrrh. aquof. 3j. 
Sacchar. alb. f. 
— act. Siv — 3j. 


M. f. Pulv. S. Oefters des Tage einge Theeloͤffel voll zu 
nehmen. 


**) S. d. Pharmacopoea edinburgenfis, Bremae 1784. p.367. 


ju 
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Arzte um fo williger bei, da ich den Myrrhenzuk⸗ 
ker aus verſchiednen eignen Erfahrungen kenne, 
und mich deſſelben in allen deniengen Fallen, wo 
der Huſten heftig und die Sputa entweder zaͤhe oder 
dünn und uͤbelrichend waren, mit dem beſten Erz 
folge bedient habe. So lange aber noch das Fie⸗ 
ber mit Heftigkeit wuͤthet und die Entzuͤndung nicht 
voͤllig gehoben worden ift, muß der Gebrauch der 
Myrrhe auf das ſorgfältigſte vermieden werden “). 
Es iſt dies uͤberhaupt ein ſehr delikates Mit⸗ 
tel, und verlangt die groͤſte Vorſicht! — — 
Herr Piderit a) ſagt deshalb auch mit Recht: 
„In morbis phthifieis, Myrrhae ufus vel plane vi: 
»tandus, yel tamen valde moderandus eft.“ 

b) Der Balfamus Copaivae f. Copaibae. Die gröften 
Lobredner dieſes Mittels find: der beruͤhmte Ful⸗ 
ler b), Fr. Hoffmann oy Lentin d), Sim⸗ 
mong e) ic. Fuller — deſſen Eloge mir aber 

P 2 

*) Aber auch dann ift die Myrrhe nachtheilig, went die er 

7 fien Wege mit vielen Kruditäten uͤberſchwemmt finds oder 
wenn waͤhrend dem Gebrauche derſelben der Puls beſchleu⸗ 


nígt, der Huſten verſtarkt, und neue Stiche der em er? 
zeugt werden, I 


0) ©, Pharmac, rational. Caffel, 1782. p: 172. 
b) S. d. Pharmaco estemp. p. 275; 
c) S. d. Obf. phyf. chym. p. 24. 
d) S. d. Beobacht. einig. Krankh. 1774. G. 


e) S. d. Practical dbfetvarions on the Treatment of Cone 
lumptions..Lond. 1780: unb Samml. guserl. Abhandl: B. 
6. S. 61. : 


übertrieben zu fein ſcheint — nennt den Copai⸗ 
vabalſam das beſte Bruſtmittel, welches die 
Luftroͤhrenaͤſte reinige, die Lungen ſtaͤrke und heile, 
die rohen Knoten derſelben aufloͤſe, und dem eine 
Lungenſucht drohenden Hufen Schranken fepe. 
„Ich bin um ſo mehr geneigt — ſagt Herr Sin⸗ 
„mons — Fullers Zeugniß Glauben beizumeſ⸗ 
„ten, da ich ſelbſt Gelegenheit gehabt habe, von 
„dem Gebrauche des Balſams von Copaiva | 
„fowohl, als des peruvianiſchen Balſams 
„in ber Vereiterungsperiode der Lungenſucht ſehr | 
„gute Wuͤrkungen zu ſehen, wenn diefe Mittel zu 
„einem halben bis ganzen Quentchen auf Zukker 2 
„oder 3 mal des Tags gegeben wurden. Beide 
„dieſe Mittel ſcheinen, wenn man fie auf die hier 
„angezeigte Art braucht, weit beſſere Dienſte zu | 
„feiften, als wenn man fie mit einem Eidotter auf |: 
„löft, wie man ſonſt gemeiniglich zu thun fegt. 
„Der Salpeter ſcheint bie hizzige Eigenſchaft dieſer 
„Balſame zu verbeſſern, und ich rathe daher, daß 
„man die Pazienten, bei denen man ſolche balſa⸗ 
„miſche Mittel gebraucht, allemal gleich nach ieder 
Doſis ein Traͤnkchen mit 12 — 15 Gran Calpe | 
„ter nehmen laͤſt.“ l \ 


e) Der Balfamus Peruvianus nach Simmons. Auch | 
hat der grofe Werlhof durch folgende Mi | 
ſchung feine einzige Tochter von der Lungenſucht 
gebeift: 


Be Balfam. Peruvian. 3j. 
Solv.in, —, 
* Vit. ov. Nro. t. 
adm. . 
Extr. Cort. Peruy. aquof. 5vj. 
Mell. rofar. Zik. l 
M. exact. D. in fictil, 
S, Dofis omni trihorio cochlear coffeae. 


d) Der Balfamus Locatelli. Dies ift beinahe das ein- 

zige Mittel, deſſen fi) der Herr Doktor Marz 
| quet f) zur Heilung der Lungenſucht bedient. 
| Die uns hierüber. mitgetheilten Krankheitsgeſchich⸗ 
| ten *) zeigen auch zur Genüge, daß er mit dem- 
ſelben faſt iederzeit nach Wunſche reuͤſſirt hat. 
Gemeiniglich flegte er feinen Pazienten folgendes 
f Bruſtopiat — wie er es nennt — zu berorbz 

nen: 


Formel. 

| Nro. 172. 

Bc Balfam. Locatell. 5j. 
Sperm. Cet. 5iv. 

| -Mandibul. Lucii pife. 

| ; P3 : 


f).€t war der Arzt des verſtorbnen Herzogs von Lothringen, 


Leopolds des erſten. 
JS. Huh og Abhandlung von ber Schwindſucht, ausldem 


| Franzöſ. überf. 1770, und zwar bie ate, ste, Ste und aste 
Hrankheitsgeſchichte. i 


Antihect. Poter. 

Antimon. diaphor. 

Spec. Diatragacanth, frigid, 
Sanguin. Hirc, 

Lapid. Cancror, 

Corallor. pparat. àà 3j. 
Syr. Diacod. q. f. 
M, f.-Electuarium. 

Von biefem Opiat wird Morgens - und Abends iedes⸗ 
mal ein Quentchen, und zugleich ein Dekokt 
vom Apoſtemkraute genommen. Die Wͤrkſam⸗ 
feit dieſes Bruſtopiats wird durch die uns mite 
getheilten Krankheitsgeſchichten *) auſſer allem 
Zweifel geſezt. m 


f 


B) Die Bituminofa, Unter dieſen verdient blos das 
Afphaltum, und zwar vorzüglich das Oleum Afphal- 
ti genannt zu werden. Ueber bie treflichen Wir 
kungen des Bergpechoͤls in der Lungenſucht 
verdienen van Courcelles g), Parch k); 


| 


S, $50» Abhandl. von ber Schwindfucht, und zwar 
die 1te, ate, zte, pte, ste, ote, rote, Lıte, 12te, 13t, 
Late, Iste, 16te, 17te, 18te, 19fe, aote, aite, 22106 250 
aste, 26te, 27te und 28te Krankheitsgeſchichte. 


D 


D S. b. Abhandl. vom Nutzen des Brechpechoͤls in langwie | 

rigen Geſchwuren, in den Abhandlungen der Harlemer Ge⸗ | 
ſellſchaft B. 8. Th. 1. S. 475, und B. 9. Th. 3. S. 603, 
desgleichen in den Samml. auserl. Abhandl. B. 1. S. 151, 
1$$. 


30 ©. Act. Havnienf. Vol. 1. p. 293. 
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Lentin ), Vogel ID, Theden D, Leuth⸗ 
ner m), Thilenius 1) ac. nachgeleſen zu wer⸗ 
den. Nach Herrn Thilen ius ſoll dies Mittel 
auch ſelbſt dann nuͤzlich geweſen ſein, wenn es die 
Dize vermehrte. Es heilt die Geſchwuͤre, und 
dann weicht die Hizze zulezt von ſelbſt. — Aber 
auch ich habe mich des Bergpechoͤls mit vielem 
Nuzzen bedient, indem es den Hufen beſaͤnftigte 
und den Auswurf erleichterte ). Das ſchlimmſte 
iſt nur, daß die Pazienten den Gebrauch dieſes 
Mittels ſo ſehr verabſcheuen! — Es wird zwei⸗ 
mal des Tags zu zo bis 15 Tropfen mit Zuffer, 
oder mit einem angenehmen Syrup vermiſcht gez 
geben. Ich habe es aber auch zum oͤftern 3 mal 
des Tags, nemlich des Morgens, Nachmittags 
und Abends, und zwar iedesmal zu 20 und meh- 
rern Tropfen ohne den mindeſten Nachtheil gebrau⸗ 


chen lafen. — Herr Mellin o) verſichert, daß 
das Pulv. Afphali — wenn es mit Milchzukker 
P4 


i S. d. Memor, circ. 4er, vitae gen. et morb. Clanfthal. 
Götting. 1779. p. 103. 

b) S. b. Chirurgiſche Wahrnehmungen, Saml. x. und 2. 

D S. d. Neue Bemerk. und Erfahrungen zur Bereich. bet 
Arz. und Wundarz. Th. 2. S. 206. 

m) S. d. Abhandl. vom Bergpechöl. 

n) S. d. Mediziniſche und Chirurg. Bemerkungen. Frauk⸗ 
furth 1789. 

) Eine Radikalkur hat es aber niemals bewuͤrkt. 


7) S. d. Prakt. Materia Medika, S. 127. 


vermiſcht und pro dofi zu 15 Gran gegeben wird 
— mit dem Ol. Afphalt. völlig einerlei Kraͤfte be⸗ 
fixie, und ſtatt deſſelben gebraucht werden koͤnne. 
C) Die Cicuta. Verdient ie ein Mittel blos a priori 
s empfohlen zu werden, . fo ift es gewiß die Cicuta in 
der Lungenfucht; indem fie nicht nur blutreinigen⸗ 
de Kräfte beſtzt, ſondern auch in der Chirurgte zur 
Heilung alter Geſchwuͤre mit dem gluͤklichſten Er⸗ 
folge angewand wird . Denn nach den Bemer⸗ 
kungen des berühmten Stork p) hat ber Schir⸗ 
ling bie bei einem Krebsgeſchwuͤr hervorffieſſende 
ſchar fe und heftig ſtinkende Jauche zu einem gutar⸗ 
tigen Eiter umgeſchaffen, und auch zum Öftern foz 
gar ſelbſt das Geſchwuͤr voͤllig geheilt. Mit nicht 
minder glüklichem Erfolge bedient ſich dieſer groſſe 
Arzt 2) deſſelben aber auch zur Heilung anderer 
Geſchwuͤre und Fiſtein, und — was noch mehr 
iſt — fogar zur Bekaͤmpfung des mit einem ſtin⸗ 
kenden und braungelben Auswur fi vergefellſchafte⸗ 
ten hektiſchen Fiebers! 


Obgleich der Schirling als ein blos empyriſches 
Mittel — indem er das Eiter verbeſſert und den 
Huſten befänftigt ıc. — ohne alle Anzeige in der 
Lungenſucht angewand werden kaun, | fo wurde ich 


Wer weiß nicht, daß der Schtrling das büsartigfte Eiter 
zu einer milden Lymphe zu modeln vermag 


P) S. d. Libell, de Cicüt. und zwar Libell.-x: 


4) S. d. Contin. experim. 


doch den Gebrauch deſſelben in folgenden vier 
Fallen ganz vorzüglich ems fehlen, nemlich: 

a) In der Phthifis pulmonalis fcrophulofa. 

b) In der Phrhif. pulmonal. tubereulofa et fcirrhofa, 

c) Wenn bünne, faule und ſtinkende Sputa zugegen 
ſind. : 


d) Wenn ber Hufen heftig ift und mit einem gar zu 


groſſen Ungeſtuͤm wüthet. Denn Herr Bisenti 
&8 7) hat fij des Extr. Cieur. nicht nur in einem 
härtnaͤkkigen rheumatiſchen Huſten, ſondern auch 
ſelbſt in der Lungenſucht mit dem glüͤklichſten Er⸗ 
folge bedient. Eben ſo bezeugt auch der Englaͤnder 
Herr Butter , daß er von d dieſem nemlichen Mit⸗ 

tel im Keichhuſten die tref poc wahr⸗ 
genommen habe. 

D) Die Aqua calcis vivae. Das Kalchwaſſer — 
welches ſchon von einem Morton angeprieſen 
wird — verdient mit Enthuſtasmus empfohlen 
zu werden, da es nach den Verſuchen des beruͤhm⸗ 
ten Makbride, vorzuͤglich aber eines Pringle 
nicht nur der Faͤulniß wiederſteht; ſondern fib 
auch nach den Erfahrungen eines Detharding, 
Grainger, Molinarius 16, beſonders aber 


des berühmten Sch m ükker D zur Heilung der 


ys 


D) S. d. Viventius Comment. de Cicut, Ed, 3, 1724. in 4. 
1) S. d. Treatife on the Kinkough. 


) S. d. Vermiſchte Ehirurg. Schriften Berlin 2779. B 
Bemerkung 4. und B. 3. Bemerk. 24 e 


i 


U 


Lungenſucht und andrer innerer Exulzerazionen 


aͤuſſerſt wuͤrkſam gezeigt hat. Es muß aber — wo⸗ 
fern es gehörig wuͤrkſam ‚fein ſoll — friſch, und 
wenn es möglich iff aus kalzinirten Auſterſchaalen 
bereitet werden. Uebrigens mache man mit klei⸗ 
uen Porzionen z. E. 5 bis 6 Unzen des Tags, de 
Anfang; fteige aber auch mit dieſer Quantitaͤt all⸗ 
maͤhlig bis zu etlichen Pfunden. Gemeiniglich 
flegt dies Mittel mit Milch vermiſcht genommen 
zu werden; ich wuͤrde doch aber hier lieber eine 
duͤnne Hühnerz oder Schnekkenbruͤhe, das Decoct. 
Saleb etc. vorziehen. 

2) Aeuſſere zur Heilung des Lungen ge⸗ 
ſchwüͤrs empfohlne Mittel. Die vorzuͤg⸗ 
lichſten ſind: : 4 

A) Die Raͤucherkur. Obgleich das Raͤuchern 
von einer Menge der groͤſten Schriftſteller z. E. ei 
nem Bennet u) Bartholin ), Willis, 
Fuller ), Baron 2), Mead ), Buchoz D, 


#) S. b. Veftibul, ad Theatrum tabidorum, 1654, 


w) S. b. Hift, Anat, Cent. IV, Hift. LXXXVIII. Lib. IV. 


Pulmonum remedia quomodo adhibenda. 
x) G. b. Pharm. Ration, P. II. Cap. 6. de Phthifi pulmonari. 
5y S. d. Pharmacopoea extemporanea , nov. ed, per. Theod. 

Baron, Paris 1768. 

z) ©. Th. Fuller Pharmacop, extemporan, etc. 
a) S. d. Monit: et Praecept, medic. cap. x. Sect. X. p. 

29. 30. 

P) ©. d. Abhandlung von der Lungenſucht. Aus bem Framöf, 

uberſezt 1770, 


t 


| | 
> 
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Hillard, Curtius H, Eller e), Muzel /), 
Moſque g) ac. unter allen wieder die Lungenſucht 
angeruͤhmten Mitteln am nachdruͤklichſten empfoh⸗ 
len wird; ſo wird es doch am ſeltenſten benuzt. 
Bennet — ein engliſcher Arzt — ſezt unter den 
ſonſt gewöhnlichen Huͤlfsmitteln das Raͤuchern 
oben an, und ſagt ausdruͤklich; daß es von allen 
das wuͤrkſamſte, ia das einzige ſei, worauf er in 
verzweifelten Fallen ein Vertrauen hätte. „Inter 
„praeſidia — ſind feine Worte —, evaporationes 
„et: fuffitus tanquam nobiliora, et quibus unica in 
,extremis anguſtiis confidamus; penfitanda. | ). 
Gr unterfiheidet das trokne Rauchern — Suffitus 
— von dem feuchten — Halitus —; und eme 
pfiehlt das erſtre bei feuchten und erſchlaften, das 
leztre hingegen bei mehr troknen Lungen. Ich 


c) S. d. Abhandl. von dem Rauchern als einem Mittel wie⸗ 
der die Schwindſucht, in den Memoires de Academie Ro- 
yale de Chirurgie Paris 1774. Tom. V. der Ausgabe in 
Quart, oder in der kleinern Ausgabe Tom, XIV. und den 
Sammi: auserl. Abhandl. B. 2. St. 4. S. 10%; ſo auch 
in Richters Chirurg. Bibliotek. B. 3. 36. 


9 S. b. Beantwortung der Frage; in wiefern ift die Cum: 


genſucht heilbar ꝛc. 2 

) S. d. Mediziniſche und Chirurgiſche Wahrnehmungen: 

f) S. d.⸗Meditiniſ. und Chirurg, Wahrnehmungen, Samml. 
1. S. 7. y 

2) S. d. Ehirurgiſche Novellen. Wien 1783. 

„ Es ift in der That zu bewundern, daß, obgleich Ven net 
das Rauchern mit den gröften Lobſprüchen uͤberhaͤuft und 
mit ſo vieler Wärme des Herzens empfiehlt, dennoch der 


x 


will biefe Ordnung des Bennet beibehalten, 
und demnach zuerſt von den troknen balſamiſchen, 
und dann feuchten Daͤmpfen handeln. 

aa) Trokne baffamifde Daͤmpfe. Dieſe wer 
den vorzuͤglich von einem Bennet, Willis, 
Fuller, Mead, Curtius, Moſſſue c., in 
beſondre aber vom berühmten Billard em- 
pfohlen. ; 

Von dem troknen Raͤuchern oder den Raͤucher⸗ 
pulcern giebt Bennet 4 Arten an; die vorzüglich 
aus Weihrauch, gekochtem Terpentin, Storax, 
Guaiakharz, Myrrhe, Benzoe, Epheuharz, Ma⸗ 
ſtix, Tormentillwurz, rothem Sandelholz, Gra⸗ 
natblüthen xc c. zuſammengeſezt find. 

Der berühmte Willis kann ben Nuzzen des 

Raͤucherns in der Lungenſucht — wofern nemlich 
das Uebel noch nicht den hoͤchſten Grad erreicht 
hat — nicht mit genug Lobfprüchen uͤberhaͤufen: 
„Vaporatorium et fuffituum — find feine Morte 


„ adminiftrationes interdum in phthifi nondum 


berühmte Morton H, Leigh), Pifo kse. in Abſicht 
des Nutzens ber Naͤucherkur jux Heilung der Lungenſucht 
das tieffte Stillſchweigen beob it; 


4) S. d. Exerc, de Phthifi, London 1689. Er ſagt aus⸗ s 


druͤklich, daß dieſe Krankheit — ba fie aufer der 
Sphäre der Chirurgie liege T) — ſchwer zu heilen fei, 


) Utpote extra ſphaeram chirurgiae pofita. 
3) S. b. Phthifiologia Lancaftrenfis; - 1694; 


k) S. de Cognofcend. et Curand. morb. Lib. II. cap. 
io. de Phthifi, feu Tabe. JE 
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„deplorata, plus quam alia quaevis remedia prodefle 
„folent, quatenus. nempe pulmonem ipfum attin- 
„gunt, adeoque affectione immediata expurgant, 
„exüiecant; a putredine vindicant; eorroborant, 
zeiusque duetis aperiunt.” Er giebt — nach Ans 
leitung des Bennet — dreierlei Gattungen von 
Räucherpulvern an. Die erſte und gelindeſte 
— sSuffitus lenioris formulae — beſteht vorzüglich. 
aus lauter balſamiſchen Mitteln, nemlich: aus 
Weihrauch, Bernſtein, Benzoe, Fra anzoſenharz, 
tolutaniſchem Balſam, rothen Roſen und rothem 
Sandelholz. Die zweite und ſtaͤrkere Gattung 


| — fortioris formulae — if aus Epheuharz, 
Weihrauch, Maſtix und Sch wefelblumen zuſam⸗ 
| mengeeg.. Die dritte und ſtaͤrkſte Gattung 


— welche Willis die en. nennt — 
enthalt Olibanum, Storag, Ladanum, Vernſtein, 
praͤparirtes Operment und eis 9. — 

Die e des — ſchen Raͤu⸗ 


m unter dem einla⸗ 


1 


= 


cherpulbers = welches vo 


„Der Rauch des Operment ſcheint Herrn Baron, wegen 

der giftigen Theile die es ent halt, verdaͤchtig zu fein. Aber 

| auch der berühmte River jus!) haͤlt das Operment für 
pidhi nachtheilig. „Auripigment um — ſind ſeine Worte 

| j— tuto non adhibetur. Simplicius P fuffimigia 
„thüre, imyrth&, m: aftiche, benzoino, quse feinper 
„in thalamo, ut ficeus ser et odoratus attraharur."- f it 
1005 iſt er ebenfals ein groſſer Verehrer der Naͤucherkur; 
und theilt nicht bloß von dem troknen, ſondern auch dem 
feuchten Naͤuchern verſchiedne Formeln mir. - 


D S. b. Prax. Med. Lib, VIL, eap. VII. de Phihifi 


denden Titel: Sufütus antiphthificus wieder die 
Schwindſucht angeprieſen wird — if folgende: 
Be Piſtacienſchaalen, Myrrhe, Bernſtein aà EIS 
rohen Schwefel und Operment aa 3. Stoffe es 
zuſammen zu einem groben Pulver, ſchuͤtte von die⸗ 
ſem etwas auf gluͤhende Kohlen, und laß den Kran⸗ 
ken den emporſteigenden Rauch vermittelſt eines 
umgekehrten Trichters *) einhauchen. — 


Auch der beruͤhmte Mead kann den Nuzzen 


ber Raͤucherkur zur Heilung der Lungenſucht nicht 
mit genug Lobſprüchen überhäufen, und bedauert 
nichts ſo ſehr, als daß dies Mittel ſo ſelten be⸗ 
nuzt werde. — 

Herr Billard — Wundarzt zu Breſt — iſt 
einer der groͤſten Verehrer der troknen balſamiſchen 
Daͤmpfe, und ſeine mit denſelben angeſtellten Ver⸗ 
ſuche verdienen ohne Zweifel die gröſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit der praktiſchen Aerzte. Eine mit den bal⸗ 
ſamiſchen, aromatiſchen und antiſeptiſchen Teil⸗ 
chen einer Menge wohlriechender Kraͤuter durch⸗ 
aus angefülfte und dabei maͤſſig warme, reine und 
trokne Luft; iſt — wie er ſagt — das eben ſo ein⸗ 


Bennet erwaͤhnt nichts von einer ſolchen Maſchine, wie 
ſte einige neuere Schriftſteller zum Einhauchen der Daͤmpfe 
empfohlen, ſondern will, daß das ganze Zimmer mit balfas 
miſchen Duͤnſten angefuͤllt fei. »Cuiuscunque fihr generis 
„luffimigationes er halitus — find feine Worte >= r peni. 
„tus viceque ipfius aeris in partes. fpirabiles fufcipianrur 
„in conclavi , aue cubiculo, claufis feneftris, etyitetür om. 
„nis aeris frividioris afflatus, ibique in perduret aegrotus s 
»fecus enim incaffüm exercentur, ^ 
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fache als wohlfeile Mittel, deſſen er ſich zur Hei⸗ 
lung der Lungenſucht mit dem gluͤklichſten Erfolge \ 
bedient hat. Folgende — hier aber nur ganz kurz 
zuſammengedraͤngte — Krankheitsgeſchichte mag 
unter andern zum Beweiſe dienen, und ihrer Merk⸗ 
würdigkeit wegen auch einen kleinen Raum aus⸗ 
fuͤllen: Ein Breſter Kanonier — ein Menſch von 
N 25 Jahren und voll Muth und Feuer — erlitt eine 
| heftige Lungenentzündung, bie, da fie nicht zer⸗ 
| theilt werden konnte, in Eiterung uͤberging. Nach 
| Verlauf von beinahe 3 Wochen ſtellten fib Häufige 
eiterartige Sputa, oͤftre Ohnmachten, anhaltende 
| Kopfſchmerzen, ein hartnaͤkkiger und heftiger Hu⸗ 
' ſten, kolliquativiſche Schweiſſe ze. ein; bie Nägel 
wurden blau; und der ganze Koͤrper mager und 
abgezehrt. Schon waren 7 Monden verfloſfen, 
f als Herr Billard dieſen hoͤchſt traurigen Pa⸗ 
zienten in die Kur bekam. Ein aus Suͤß holz be⸗ 
reitetes Dekokt diente zum gewöhnlichen Getron de. 
Das Fruͤhſtuͤk befand in etwas Brodt mir Honig. 
Die Mittagsmahtzeit wurde aus einer Fleiſchſuppe, ` 
| in welcher Kohl, Zwiebeln, Lauch, Möhren, Ruͤ⸗ 
| 1 ben, Paſtinakken und andre ähnliche Zugemüfe gez 
kocht waren, einem kleinen Stuͤkchen Brodt und 
etwas Eingemachtem; und das Abendeſſen aus 
einem Habermehlbrei — der mit abgerahmter und 
gekochter Milch gegeſſen wurde zubereitet ). 


„) Der Patient befolgte dieſe vorgeſchriebne Diit febr ger 
nau. 
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Den gten November *) wurde mit der eigentlichen 
Kur — nemlich dem Rauchern — der Anfang 
gemacht. Herr Billard ließ zu dieſem Ende 
ein Pfund friſches gelbes Wachs ) und eben fo 
viel Harz zuſammen in einem glaſurten irdnen Ge⸗ 
faͤſe ***). auf gluͤhende Kohlen i), mitten in das 
Krankenzimmer T1). ſezzen, und fie daſelbſt bei eiz 
nem gelinden Feuer langſam ſchmelzen TE Schon 
am sten Tage verſpuͤrte der Pazient eine Erleichte⸗ 
rung der Zufaͤlle, und gegen das Ende des Mo⸗ 
nats eine merkliche Beſſerung. Zu Ende des De⸗ 

zembers 


) Den arten Merz 1770 wurde der Dasient von der Lun⸗ 
genentzuͤndung befallen. $ 


9 Das fo fett und wenig geleutert, als es nur moͤglich iſt 
fein muß. 5 


**") Da man bemerkt hat, daß, wenn die Maffe oft fiber das 
Feuer geſezt wird, ſie zulezt durch die ird nen Gefaͤſſe 
hindurch dringt, in das Feuer fief, und dem Dampfe eine 
gewiſſe Scharfe giebt: fo nimmt man — um bieſes zu ver⸗ 
meiden — fatt irdenem Gefáffe lieber ein kleines kupfernes 
oder filberies Bekken. : 

1) Weil ber Gebrauch der gluͤhenden Kohlen mit eingen 
Unbeguemlichkeſten verknüpft iff, fo feat fit Herr Bil: 
lard bei wohlhabenden Perner fatt derſelben einer gamz 
pe — unter welcher Spiritus angezuͤndet wird — zu bes 
dienen. * 

i 

TD Das Bett des Pazienten muß ohne alle Vorhänge fein. 

ETT Kaum tfi die Maſſe zergangen, fo duftet das Zimmer die 
liehlichſten Wohlgerüche, die nicht nur den ſchwachen und 
kranken Lungen uͤberaus behaglich ſind, ſondern auch von 
den Paßztenten mit einer gewiſſen Art von Vergnügen einge⸗ 
hancht werden. 
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zembers würde die Rancherkur, indem aniezt die 
Geſundheitsumſtaͤnde des Kranken ganz erwünſcht 
waren, ausgeſezt; und ber ſchon am Rande des 
Grabes ſchwebende iunge Menſch zu Anfange des 
Aprills ganz geſund aus feiner kleinen Zelle ente 
laſſen, und mit einem Theil der uͤbrigen Truppen 
dft^ Dieſe vom Herrn Billard emé 


eingeſch 


ee 


| pfohlne trokne Raͤucherkur verdient von allen prak⸗ 
: | tifchen Aerzten — die fich mit ber Heilung lun⸗ 
| genſuͤchtiger Pazienten beſchaͤftigen — beherzigt 

zu werben ba fie nicht nur a pofteriort ein aͤuſſerſt 


würkſames, fonbern auch fiber a prior ein viel 


verfprechendes Mittel iſt; und zwar aus folgenden 
Gründen: 
e) Das frische gelbe Wachs ift mit einer Menge von 


balſamifchen, gewuͤrzhaften und lieblich duftenden 
Teilchen — die bei einem geringern Grade von 
Hizze, als der des ſtdenden Wafers, verfluͤchtigt 
werden — geſchwaͤngerk. Weng nun die mit bal⸗ 
famiſchen, gewuͤrzhaften ꝛc. Düften geſchwängerte 
Luft eingehaucht wird, fo affiziret dieſe den leiden⸗ 
den Theil unmittelbar ), und man kann fich des⸗ 
halb auch von einem ſolchen topiſchen Mittel un⸗ 
gleich beſſere Würkungen verſprechen, als wenn 
die Balfamica zur Heilung der Lungengeſchwuͤre in⸗ 


X 
48 


nerlich gegeben werden 


) In diefer Ruͤkſicht kann man faget; daß das Lungenge⸗ 
ſchwur auch unmittelbar bepandelt werden konne. 
**) Denn kann man wohl von den innerlich gegebnen balſam. 
Mitteln ſagen, bag fie unmittelbar zu den Lungen gelangen! 
Zweiter Theile, . 


b) Es iff bie mit gehoͤriger Vorſicht vorgenommne 
Naͤucherkur ungleich weniger gefährlich, als ber 
innere Gebrauch der balſamiſchen Mittel. 

c) Da die Lunge ein warmes, feuchtes und ſtets mit 
Luft angefuͤlltes Eingeweide iſt, ſo muß auch das 
in derſelben ſtokkende Eiter leicht verderben und 
faul werden. Sollte aber wohl nicht unter allen 
Mitteln unſrer Kunſt eine mit balſamiſchen Dün- 
ſten geſchwaͤngerte Atmosphere — da diefe das 
Geſchwuͤr beſtaͤndig berührt, und die Wände def 
ſelben gleichſam uͤberzieht und vor der unmittelba⸗ 
ren Berührung der Luft ſchuͤzt c. — das kraͤftigſte 
fein, um der Faͤulniß Schranken zu ſezzen? — 

d) Die antiſeptiſchen Kraͤfte der troknen balſamiſchen 
Daͤmpfe erſtrekken ſich — da von ihnen immer 
einge Teilchen eingeſogen werden — nicht bloß 
auf die Lungengeſchwuͤre ſondern auch auf die 
Blutmaſſe. 

e) Wer kann es endlich auch leugnen, daß die Lun⸗ 
gengefaͤſſe von den troknen balſamiſchen Daͤmpfen 
gleichſam mit einer neuen Kraft belebt werden? — 


Will man aber mit dieſer troknen Raͤucherkur | 
nach Wunſche renffüiren, fo muͤſſen vorzüglich fok 
gende Punkte beobachtet werden: 

1) Die Atmosphaͤre des Pazienten muß immer bis 
auf einen gewiſſen gemaͤſſigten Grad — fo daß der 
Kranke beſtaͤndig in einer balſamiſchen Luft reſpi⸗ 
virt — mit balſamiſchen Daͤmpfen geſchwaͤngert 
fein. Und wenn gleich das Krankenzimmer oft ge⸗ 
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lüftet — welches am beſten des Morgens geſchieht 
— werden muß, fo Dürfen doch bie Fenſter und 
Thuͤren nicht gar zu lange offen bleiben. 
2) Das Zimmer, in welchem ſich der Pazient aufs 
haͤlt, muß eher klein als groß feitt. MC 
3) Die aus Wachs und Harz bereitete Maſſe wird 


8 


taͤglich vier bis fünfmal heiß gemacht ), und alle 


7 bis 8 Tage wird eine ganz friſche Miſchung gez 


nommen. Man kann aus derſelben allenfals das 
Harz weglaſſen, uns ſtatt deſſen den Terpentin, 
den peruvianiſchen Balſam de. nehmen ). 


Q 2 


) Sobald die Pazienten von dem auffteigenden Dampfe einge 
Beſchwerden verſpüren und ihnen derſelbe unangenehm 
wird, fo werden die Kohlen weggenommen. Felix pla⸗ 
ter — S. d. Prax. med. Lib. 1. cap. 5. — fagtt Fu- 
„mus ab accenfis validius operatur, modo non niinia copia 
„anguftiain pariat, aut acrimonia tuſfim moveat. — Suf: 
„Amigia autem — ſind die Worte des unſterblichen van 
„Swieten in deffenCommentar. Tom. IV. p. 98. — ex 
„thure; fuccino, ſtyrace, benzoin, fic adhibui, ur aer 
„eubiculi, in quo aeger vetfatur, his impraegnaretur, fene 
„lim augendo quantitarem fufimigii. Nil enim hoc prus 
„denter fiat, validiffima tuſſis ſequitur; quae nocere poſſet. ce 


) Herr Billard glaubt, daß in der ganzen Miſchung das 
Wachs — defen Geruchtheilchen durch das Feuer verfluͤch⸗ 
tigt wuͤrden — am kraͤftigſten mürke, Denn bekanntlich 
beſtzt das Wachs eine erweichende und ſchmerzſtillende 
Kraft, und man kaun fich auch daher in deniengen Fellen, 
wo dergleichen Wurkungen indizirt find, deſſelben ganz al⸗ 
lein bedienen T). Ein folies Räuchern, ſagt Billard, 
thut dem Pazienten welt beßre Dlenſte, als wenn er in der 
ſchoͤnſten Jahrszeit aufs Land geſchikt wird. 


t) Ueber die treflichen Eigenſchaften des Wachſes verdle⸗ 
nen ein Lemery — S. d. Dict. univerf, des droguee 


4) Die Raͤucherkur muß bis zur i "Oenefung 
des sh ienten fortgeſezt werden, Billard brauch⸗ 
A G 
U 


ezu ohngefehr 50 Tage. 


2 
Obgleich dieſe troknen balſamiſchen Daͤmpfe als 
ein blos empyriſches Mittel in ieder Art von Lun⸗ 
genfücht verſucht werden koͤnnen, fo find fe doch 
in folgenden Fallen ganz vorzuͤglich angezeigt: 
a) Wenn die Lungenſucht von einer Schlaffheit und 
P der Lungen entſtanden; wie dies z. E. hei 
er Phrhifis pituitofa der Fall iſt. 
b Wenn eine Schwaͤche und Schlaffheit der Theile 
die Heilung des Geſchwürs ober die Schlieſſung 
der Narbe verhindert. 
e), Wenn die eiterartigen oder ſchleimichten Sputa fy 
haufig find, daß fie den Pazienten farë entkraͤften 
affe vollig . 
d) Wentz der Auswurf dünn, ſcharf und ſtinkend if, 
Sollten die Lungen aber entzuͤndet und mehr ge 
ſpannt denn ſchlaf, desgleichen auch der Huſten 
troffen und klingend ıc. fein, fo ſind die trofi 
balſamiſchen Dämpfe — indem ſtie alle die hier ge 
nannten Zufaͤlle verſtaͤrken wuͤrden — hoͤchſt nach⸗ 
heilig, und müſſen auch deshalb auf das forafük 
tigſte vermieden werden. 


und deſſen Kr. 


fimples, Unter Propolis — und Valmont de Bom are 
S. d. Dict. taifonne d Hilt. nat., linter Abeille — naft 
geleſen zu werden. Herr Billard bemerkt deshalb auch, 
daß es febr kuͤzlich fein würde, wenn fid) Lungenſuͤchtige 
fiatt der gewohnlichen Lichter von Unſchlitt — deren 


Dampf den Lungen jederzeit nachtheilig if — gelbes 


Wachskerzen bedienten. 


pbj Feuchke Datfamifde Dámpfe. Auch die⸗ 


fe werden ebenfals von einem Menge der groͤſten 
Aerzte z. E. einem Bennet, Bartholin, 


$ 


Buchoz vidis Mu el, E ferae zur Hei⸗ 


n und mit den groͤ⸗ 
Ben er ebiente fib beider Arteı 
cherknren — kemlich der troknen und f 
wechſelsweiſe ), und giebt von den feuchten Daͤm⸗ 


pfen folgende drei e an: Die erſte 
if ein Delokt , Alantwurzel, Iſop, 


SE 


Gunder männ, 


eliſſe, Nofinen und 
Abkochung ) bes 
fij aus Süßholz fatti, Salbei, Eibiſch⸗ 
traut, Lungenkraut, Scabisſen, Betonienblumen, 
gereinigter Gerße, nebſt ein wenig Anis⸗ und Fen⸗ 
chelſgaamen. Die dritte Zubereitung 9 entz 


hält Holz vom M aſtixbaum, nn Heidel⸗ 
beerblaͤtten, Tormentiſtwurz, Jo jannisfrantó [tz 
men, rothe Jiofer und Wo lun welche — fo 
wie die vorhergehenden — zuſammen in Wafer 
gekocht werden, und in dem 3 Zimmer ausdampfen 
muͤſſen. 


29 Die erſtre ift bei ſchlaffen, und letre bei geſpannten Lun⸗ 


gen angezeigt. Man febe hiervon Roziere de la Chaf 
Manuel des Pulmoniques, on Troité complet des maládies 
du poumon: Paris 1770, 


) Dieſe it etwas ſchwaͤcher. 
e) Dieſe it ungemein zuſammenziehend. 


2 


va 


warmem Wafer, Wundkran 


Der beruͤhmte Th. Bartholin — von dem 
das Rauchern unter allen Schriftſtellern am nach⸗ 
druͤklichſten empfohlen wird — haͤlt ebenfals ^W 


indem ihm das Athemholen ber natuͤrlichſte Weg 


zu fein ſcheint, auf welchem die Arzeneimittel un⸗ 
mittelbar zu den Lungen gebracht werden koͤnnen 
eine Abkochung von Wund⸗ Bruk- und andern 
dem Zuſtande der Lungen angemeßnen Sráutern*) 
für eins der 


unſten Heilmittel unſerer Kunſt, 
Eine mit dergleichen feuchten balſannſchen Duͤnſten 
geſchwaͤngerte Atmosphaͤre — ſagt er — iſt für 
die Pazienten eine wahre Arzenei, und gewiß eben 
ſo heilſam, als die von Galen zur Heilung der 
Lungenſucht apgeprifne Aegyptiftheluft XHA, — 
Der groffe Siffot empfiehlt die Dämpfe von 


pentinót, und giebt zugleich folgende Zuſammen⸗ 
feggung an: Man nimmt von den Blumen vom 
Johanniskraut, Hollunder und M eliſſe, von iedem 
etliche Pugillen, ſchuͤttet fole in eine Theekanne, 
thut eine halbe Unze Serpentins( hinzu und gieſt 
kochendes Waſſer darauf. Von dem Einathmen 
des von dieſer Miſchung auffteigenden Dampfs will 
dieſer berühmte Arzt die treflichſten Wuͤrkungen 
wahrgenommen haben. Eben dies wird auch durch 
Die ganje Atmosphare des Pasienten muß ſtets mit den 


von dieſen Dekokten aufſteigenden Dämpfen geſchwäͤngert 
ſein E 


) „Mußeum — find feine Worte — nobis Aegyptus erit,“ 


en und etwas Sere | 


| 
i 


— 


DA 


die Erfahrungen des Herrn Muzel beſtaͤt⸗ 
tigt. 

Unter allen bis iezt genannten Aerzten iſt ohn⸗ 
ſtreitig der fi durch feine Schwindſuchtskuren ſo 
ungemein beruͤhmt gemachte Herr Doktor Buch oz 
einer der groͤſten Verehrer und Vertheidiger der 
feuchten vegetabiliſchel Raͤucher⸗ oder Dampfkur. 
Er will von dieſem Mittel in den boͤsartigſten Lun⸗ 
genſuchten die treflichſten Wuͤrkungen geſehen ha⸗ 
ben; und es verdient deshalb auch dieſe ſeine 


neue Methode — wie er fie nennt — die 
Lungen ſucht zu kuriren etwas genauer ent⸗ 
ziffert zu werden. „Man nimmt — ſagt Herr 


„5 uchoz — eine blecherne kegelfoͤrmige Maſchi⸗ 
jne, deren unterer Durchmeſſer ſechs Zoll Hält, 
„und die einen Schuh lang iſt. Ihre Oefnung 
„muß zwei Zoll im Durchmeſſer halten, und die 
‚Mündung halbmondfoͤrmig wie ein Sprachrohr 
‚fein. Dieſe Maſchine muß oben eine elfenbeiner⸗ 
„ne, ſechs Zoll lange und kuͤnſtlich eingekerbte 
„Röhre haben, bie untre Oefnung aber muß voͤl⸗ 
jlig die Weite von des Kegels obern Theile, die 
„obre aber die Weite eines Zolles halten. Auf den 
„Aufſaz muß ein elfenbeinerner Delkel kommen, 
Hund an den Seiten der Maſchine zwei gekruͤmmte 
„Handhaben angebracht werden, damit man ſie 
„leicht mit der Hand halten möge S 
Q2 4 > 


) Man ſehe die erte Figur der erſten Tafel. 


„Was den Gebrauch dieſer Maſchine anbetrift, 
„io gieſt man ohngefehr ein Maaß Waſſer in eine 
„Kaffeekanne und laͤſt in ſolchem Peſtilenz⸗ und 
„Feldalantwurzel, Suͤßholz, Eibiſchwurzel, auch 
„Lungenkraut fo an den Eichen waͤchſt, von iedem 
nein Quentchen aufkschen. Mittlerweile thut man 
„eungenkrautblaͤtter, Apoſtemkraut, Ehrenpreis, 
„Ottermennig, Wullkraut, Eibiſch, Vappeln, Per⸗ 
»binca, Gundelreben und Weegſenft, von jedem 
„eine Viertelhandvoll; Schluͤſſel, Gäuſe⸗ Huflat⸗ 
ntig- Wullkraut⸗ Pappel⸗ Katzenpfoͤtchen⸗ weiſſe 
„Andorn⸗ und Mutterkrautblumen, von iedem fo 
"bie man mit drei Fingern halten kann, in die 
„Maſchine. Auf dieſe Kraͤuter und Blumen ſchuͤt⸗ 
„tet man fedann das ſiedende Dekokt von den oben 
„angeführten Wurzeln, und fügt dieſem einen Dale 
„ben Skrupel Mekkiſchen Valſam und eben fo viel 
„Terpentinoͤl bei. 


„Man laͤſt alsdann den Pazienten die Lippen an 
„die Mündung des elfenbeinernen Aufſazzes Hak 
„ten und von dieſem Dekokte den Dunſt einziehen. 


„So lauge dies geſchiht, muß fi der Kranke die 


„Naſe verſtopfen laſſen, damit er auſſor der, von 


vbalfamiſchen, fehleimichten und lindernden Sheil- 
chen des Dekokts und der Infuston geſchwänger⸗ 
„ten Luft, nichts einziehen möge,“ 

„Faͤngt die Dizze dieſes Dekokts an zu vergehen, 
„und vermindert fic) folglich ber Dunſt, fo nimmt 
„man den Aufſaz weg und der Kranke zieht den 


l 
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„Dunſt durch die weite Muͤndung in ſich. Die Ope⸗ 
„razion muß jedesmal wenigſteus eine halbe Stun⸗ 
„de dauern, und alle 3 bis 4 Stunden wiederholt 
„werden. ; Zu gleicher Zeit laͤſt man dem Pazienten 
„Mar queté Bruſtopiat nehmen, und em⸗ 

hlt ihm den Tag uͤber gute Ka bsbruͤhen und 
fte doch nicht gar zu ſehr erhizzende Sachen.“ 
„Unter allen den Mitteln, die man bisher ver⸗ 
„ordnet hat, iſt die feuchte Naͤucherung das ſicher⸗ 
„fee. Es wuͤrkt daſſelbe unmittelbar auf den an⸗ 
„gegriffnen Theil. Der Dunſt fuͤhrt balſamiſche 

„Theilchen mit ſich, mit ihm vereinigt ſich die Luft, 
„die der Kranke einzieht, und nur dieſer Balſam 
zit geſchikt, Lungengeſchwuͤre zu heilen und zu rei⸗ 


— 


4 Ch 


shige, 

In dem oͤkonomiſchen Journale vom Jenner 
1754 findet man die Zeichnung einer Maſchine ), 
welche mit der des Herrn Buchoz die groͤſte 
Aehnlichkeit hat; und ebenfals zur Heilung des 
Huſtens und andrer Lungenkrankheiten empfohlen 
wird. Sie iſt von Zinn, und enthaͤlt ohngefehr 
zwei Maaß Waſſer. Will man ſich derſelben be⸗ 
dienen, ſo wird ſie zuerſt mit den nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde angezeigten Kraͤutern; und dann 
mit fiedendem Waſſer bis zur Hälfte angefuͤllt. 
Man verſtopft hierauf die beiden Roͤhren mit Kork, 
und laͤſt — wenn die Infuſion den Grad der Waͤr⸗ 

25 


) Man fehe die dritte Figur der erſten Tafel i» 


t 


*) Man fehe die Maſchine der zweiten Tafel. 


me des Bluts erreicht hat — den emporſteigenden 
Dampf 5. xo bis 15 Minuten lang durch den obern 
Theil der Roͤhre F. einhauchen. 

Noch weit vorzuͤglicher aber als dieſe und vom 
Herrn Buchoz beſchriebne Maſchine, iſt das vom 
berühmten Engländer Mudge — S. d. Abhandl. 
vom katarrhal. Huſten sc — zum Einathmen der 
feuchten Daͤmpfe erfundne, und Seite 63 beſchrieb⸗ 
ne Inſtrument ). Der Körper dieſer Maſchine 
haͤlt ohngefehr ein Noͤſel oder Pint, und der an der 
Seite befindliche Henkel derſelben iſt hohl. In dem 
untern Theile des Gefaͤſſes, und wo ſolches an den 
Henkel angeloͤthet ift, ift ein koch befindlich, vermit⸗ 
telft deffen und dreier anderer an dem obern Theil des 
Henkels, das Waſſer, wenn es in die Maſchiene ge⸗ 
goſſen wird, in dem Henkel und dem Koͤrper auf eine 
gleiche Höhe ſteigt. In der Mitte des Dekkels if 
eine biegſame Roͤhre befeſtigt, die ohngefehr fünf 
bis ſechs Zoll lang iſt, und vorne ein hoͤlzernes oder 
elfenbeinernes Mundſtuͤkk hat. Unter dem Dekkel 
aber iſt ein Ventil befindlich, welches die Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem obern und innern Theil der Ma⸗ 
ſchine und der aͤuſſern Luft zu einem Endzwekk oͤf⸗ 
net und verſchlieſt, den ich gleich erklaͤren werde. 

Wenn man das Ende der Roͤhre beim Einath⸗ 
men an den Mund bringt, ſo dringt die Luft in 
den Henkel, und ſodann durch das in der Kanne 
befindliche warme Waſſer, und es werden folglich 


die Lungen mit einem warmen Dampf angefuͤllt. 
Bei dem Ausathmen aber wird, indem man nod) 


immer das Ende der Roͤhre im Munde hält, der 


Athen, zugleich mit dem Dampfe, der auf der 
Oberflache des Waſſers in dem Koͤrper der Ma⸗ 
ſchine befindlich iſt, durch das Ventil in dem Dek⸗ 
kel wieder herausgetrieben. Es kann alſo das 
ganze Geſchaͤfte des Athemholens, naͤmlich ſowohl 
das Ein: als Ausathmen, durch bie Maſchine ges 
ſchehen, ohne daß man bei dem Ausathmen ent⸗ 
weder den Athem durch die Rafe forttreiben, oder 
die Roͤhre aus dem Munde wegthun darf; und es 
muͤſſen deshalb, wie man deutlich einſehen wird, 
bei dem Einathmen die Lungen mit einer warmen 
Luft angefͤllt werden, die, weil fie durch das 
warme Waſſer gegangen, auch voller waͤſſerichter 
Dämpfe iſt. Bei bem Ausathmen aber wird alles 
baSienge, was in den Lungen enthalten ift, indem 
es ſich mit dem auf der Oberflaͤche des Waſſers 
in der Maſchine befindlichen Dampf vermiſcht, 
durch das Ventil in dem Dekkel herausgetrieben 


werden. 


Man fuͤllt von der Kanne der Maſchine drei 
Viertel mit Waſſer an, welches faſt kochen muß, 
das aber durch die Kaͤlte des Metalls und in der 


Zeit, die bis dahin vergeht, wo der Paziens den 


Dampf einzieht, den gehörigen Grad von Wärme 
annimmt, Man wikkelt ſodann die Maſchine in 
eine Serviette, iedoch ſo, daß das Ventil in dem 


Dekkel nicht dabei verſtopft wird, und ſezt ſolche 

dem Pazienten unter die Achſel, worauf derſelbe, 

nachdem er die Bettdekke uͤber das Inſtrument gez 

ogen, und ſich bis an den Hals feſt damit zuge⸗ 

dekt hat, die Roͤhre in den Mund nimmt, und 
durch ſolche zwanzig Minuten lang oder eine halbe 
Stunde eins und ausathmet. 

Obgleich diefe Mudgeſche Maſchine — die in 
England inhaler, und in Frankreich, wo man fih 
derſelben Häufig zu bedienen flegt, Refpiratenr ge 
nannt wird — wegen des angebrachten Korkven⸗ 
tils und Mundſtuͤks der beiden vorhergehenden 
Maſchinen g die ich auch deshalb dadurch etwas 
verbeſſert, daß ich ihnen ebenfals ein Korkventil 
und eine biegſame Roͤhre beigefuͤgt habe N — 
vorgezogen und beim katarrhaliſchen Huſten zum 
Einhauchen feuchter Daͤmpfe angewand zu werden 
verdient; fo glaube ich doch, daß für lungenfuͤch⸗ 
tige Perſonen — welche, wenn ſte von der ſoge⸗ 
nannten feuchten Dampfkur den verlangten Effekt 
erwarten wollen, nicht blos des Morgens und 
Abends etwa 20 bis 30 Minuten lang im Bette 

ſondern vielmehr faſt den ganzen Tag hindurch 
balſamiſche und andre nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde angezeigte feuchte Daͤmpfe inſpiriren muͤſ⸗ 
ſen — folgende von mir erfundne Maſchine un⸗ 
gleich beffer fei Sie iſt — die biegſame Roͤhre 
ausgenommen — von braunem Glanzkupfer mit 


S 


) Man fehe die Abbildungen der dritten Tafel, 


! 
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ſilbernen oder plattirten Verzierungen „hat vollig 
die Geſtalt einer nach iezzigem Geſchmakke moder⸗ 
niſtrten Theemaſchiue, und serfält in 4 Theile, 
nemlich den Fuß A), den Koͤrper B), den Dekkel 
C), und die biegſame Röhre D). Man fehe die 
erſte Figur der 4ten Kupfertafel. 

1) Der Fuß der Maſchine. Dieſer bedarf 
keiner näheren Erklaͤrung, da er gerade ſo be⸗ 
ſchaffen ift, wie ihn hier die Zeichnung zeigt. 

2) Der Koͤrper der Maſchine. Er hat eine 
ovalfoͤrmige Geſtalt und iſt fo groß, daß er ein 
und ein halb Maas Wafer faſſen kann. In dem⸗ 
ſelben wird ein in Ruͤkſicht feiner Form mit ihm 
völlig ͤbereinſtimmender Ein ſaz gleichſam haͤn⸗ 
gend angebracht; der von duͤnnem Meſſing oder 
Eiſenblech verfertigt, ein halb Maas Fluidum faſt 
und einen ſo breiten Rand hat, daß er die obre 
nicht ausgefüllte Oefnung des Koͤrpers B voͤllig 
Sekt und mit demſelben verloͤthet werden kann ). 
Ueberdem if aber auch noch in dem breiten Rande 
dieſes Einſazzes eine runde Oefnung ) Dez 
ſindlich, welche einen Zoll im Durchmeſſor hat und 
deshalb in Ruͤkſicht ihrer Geftalt und Weite mit 
der im Dekkel der Maſchine angebrachten auf bei⸗ 
den Seiten offnen zilindriſchen Roͤhre voͤllig uͤber⸗ 
einſtimmend iſt. 


„) Shan fehe die ste Figur der aten Kupfertafel. 


**) Man (epe die zte Figur, und zwar den Buchſtaben Ads 
/ 


as4 


3) Der Dekkel ber Maſchine. In biefem iſt 


rechts — ſo wie in der Mudge ſchen Maſchine 
— ein Korkventil *), links eine an beiden 
Enden offne zilindriſche Roͤhre *9, und end⸗ 
lich in der Mitte ein koniſcher Zilinder oder 
eine ſogenannte Huͤlſe X) angebracht; welche 
leztre nicht nur oberhalb ſondern auch unterhalh 
dem Dekkel einen ſtarken Zoll lang hervorragt, 
und in dem die biegſame Röhre befeſtigt wird. 
Es muß aber bei der Verfertigung dieſes Dek⸗ 
kels fuͤr allem dafuͤr geſorgt werden, daß das 
Korkventil innerhalb, und im Gegentheil die an 
beiden Enden offne Roͤhre — die ſo lang und weit 
fein. muß, daß ſie das im Rande des Einſazzes ane 
gebrachte runde Loch erreicht und genau verſchlieſt 
— auſſerhalb demiengen Rande zu liegen kommen 
welcher bie Defnung f) des Einſazzes feft. ver⸗ 
ſchlieſſen und nicht die mindeſte Luft durchlaſſen 
muß. Man ſehe die ganze gte Figur, wo die Lage 
des Korkventils und der zilindriſchen Roͤhre ger 
zeichnet worden iſt. 


4) Die biegſame Röhre der Maſchine. Sie 


P 


ift 3 bis 4 Fuß lang, von elaſtiſchem Harz verfer⸗ 
tigt, hat oben ein hoͤlzernes oder elfenbeinernes 


Man fehe die zte Figur, und zwar den Buchſtaben a), 


**) Mas fehe die zte Figur, und zwar den Buchſtaben b). 
5**) Man fehe die zte Figur c). 


10 


Man fehe die ate Figur, undszwar den Buchſtaben c). 
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Mundſtuͤk ) und an ihrem untern Ende eine foc 
niſche Röhre **) von der Länge eines ſtarken Zolls; 
die von Kupfer, Meſſing x- — nicht aber von 
Holz, weil ein dergleichen hoͤlzernes Stuͤk leicht 
aufquilt, weniger feſt ſchlieſt, und uͤberdem auch 
nicht fo dauerhaft ift — verfertigt werden und in 
die in dem Dekkel angebrachte Huͤlſe genau paſſen 
muß. x ] 

Man wundre ſich nicht, daß ich zur Verfertigung 
des biegſamen Theils dieſer Roͤhre das elaſtiſche 
Harz gebrauche, da es bekannt iſt; daß aus dem⸗ 
ſelben von den an den Ufern des Amazonenfluſſes 
wohnenden Indianern Stiefeln — welche kein / 
Waſſer ziehen und, wenn fie in den Rauch gehan⸗ 
gen werden, das Anſehen als Leder erhalten —, 
den Einwohnern zu Orvagus — in der Mitte des 

feſten Landes von Amerika — birnen aͤhnliche 
Flaſchen, und endlich dem beruͤhmten Chemiſten 
eacquer — welcher in der hoͤchſt konzentrirten 
Naphtha vitrioli ein Mittel entdekt hat, dies zaͤhe 
Harz in eine flüfe Maffe umzumodeln — wie 
auch dem groſſen Generalchirurgus Theden Kaz 
theter und andre Roͤhren und Inſtrumente verfer⸗ 
tigt werden. Uebrigens bereite ich dieſe biegſame 
Nehre quf die nemliche Art, wie der berühmte N 
heden — S. b. Bemerf. und Erfahr. zur Be⸗ 
reich. der Arz. und Wundarzk. ꝛc. Th. 2. S. 143 


) Man ſehe die erſte Figur, und zwar den Vuchſtaben ). 
0 Man fehe die erſte Figur, und zwar den Buchſtaben 2). 


é 


bis 162 — feine Katheter und vorzüglich die Rohre 
t desiengen Inſtruments, womit man ſich ſelbſt 
Kliſtire beibringen kann, zu verfertigen fegt, 
Dieſe iſt aber allgemein bekannt, und ich bin des⸗ 
halb auch hier einer nähern Entzifferung derſelben 
uͤberhoben. Doch muß ich noch bemerken, daß 
Perſonen, denen eine dergleichen von elaſtiſchem 
Harze gemachte Röhre zu hoch zu ſtehen kommt, 
ſtatt dieſer etwas koſtſpieligen Reſine ein weiches 


Leder nehmen und daſſelbe blos auf der nern 


Seite ganz bünne mit dem in der Napkrli, vitr. 

aufgelöften elaſtiſchen Harze uͤberziehen koͤnnen. 
Auſſer den bis iet genannten Theilen dieſer 
Maſchine verdienen hier aber auch noch etwas ge⸗ 

nauer entziffert zu werden: = 

8) Der Hähn !) der Maſchine. Dieſer dient 
zu weiter nichts, als daß durch ihn dasienge Waf- 
ſer abgezapft wird, welches durch die an beiden 
Enden offne Roͤhre des Dekkels der Maſchine in 
den Koͤrper derſelben gebracht worden ifc. ; 

6) Der Deufel *) ber Maſchine. Diefer iff 
hohl, hat am obern Theile 3 Oefnungen , 
geht durch den Koͤrper der Maſchine durch, und 
offnet fih endlich in dem Einſazze T) deſſelben, 
Der 


) Man ſehe die erſte Figur, und zwar den Buchſtaben . 
**) Man febr bie erſte Figur, und zwar den Buchſtaben b), 
***) Man ſehe die erſte Figur, und zwar den Buchſtaben ch. 
3) Man fehe die ate Figur, und zwar den Buch ſtaben . 
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Der Nuüzzen dieſes hohlen und auf dem obern 
Theile mit 3 Oefnungen verſehnen Henkels, iff 
aus der Beſchreibung der Mudgeſchen Maſchi⸗ 
ne bekannt. 

Uebrigens bedarf es hier keiner weitern Erin⸗ 
nerung — da dies nemlich ſchon bei der e 
N ehen iſt 

—, daß die zuſammengenommne Eros der fos 
cher an dem obern Theile des Henkels; die Groͤſſe 
des Lochs an dem untern und ſich in den Einſaz 
oͤfnenden Theile dieſes Henkels; die obere Oef⸗ 
nung des Korkventils; die Oefnung in dem Mund⸗ 
ſtuͤkke und end ich der Durchmeſſer der biegſamen 
Nehre alle einander gleich, und zwar von einer 
ſolchen Groͤſſe ſein muͤſſen, daß ſie der Groͤſſe bei⸗ 
der Nafenlöcher ee gleichkom⸗ 
men. Im Gegen es verdient aber noch ange⸗ 

merkt zu werden, — bakel die ganze Ma⸗ 
fchine weniger nach it i Geſchmak moderniſirt 
und von gemeinem Kupfi er, Meſſing, Zinn in 
Herfertigt fein kann — der Einſaz dem ieder⸗ 
zeit aus duͤnnem Blech beſtehen muß; damit nem⸗ 
lich die Hizze des im Koͤrper der Maſchine befind⸗ 
lichen ſtedenden Waſſers um ſo leichter zu der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit des Einſazzes uberſtroͤmt und diefe warm 
ec 

Will man fib. nun biefer Maſchine bedienen) ſo 
T man ihren Einſaz mit den nach Beſchaffenheit 
ber. Umſtande munen Kräutern ꝛc. wie auch 


bung der Mudgeſchen Mahi 


Awelter Theil. N 


EJ 


ein kleiner I 


mit einem Orte ſiedendem Wafer anfüffett, und die 


nporftet fe — wenn die Infuſton 
* n Grab Der 
das 


8 OY 


ats hat — durch 
f 


biegſamen Röhre paara 


empor prc Daͤmpfe E f erden "^. 
en; fo wird ber sin vermittelſt 
der im Dekkel a re — der zur 
groͤſſern Bequeml us auch noch 
ſezt werden kann — mit 
v. M alsdann ber 2 
ers ſchlieſſende De 
onſt 75 Hizze des em 
Waſſers in kurzem verftuͤchtigt werden würde, 
Solte aber auch das ſtedende Waſſer des Körpers 
erkalten und die Infuſton nicht mehr gehoͤrig warm 
erhalten; ſo kann es durch den angebrachten 
Hahn abgezapft und die Maſchine alsdann wieder 
von neuem auf bie oben beſchriebne Art mit 
kochendem Waſſer angefuͤllt werden. 
Wer erkennt nicht, wie Äuffer/t bequem eine bere 
gleichen Maſchine zum Gebrauch der, feuchten 
Dampfkur fein mife, da der Pazient — wenn 


j 


es ihm übrigens nur gefällig iſt oder von der Bez 


ſchaffenheit der Krankheit erfordert werden e. 
haſſenh t 


— den ganzen Tag ununterbrochen in feuchte 
Daͤmpfen reſpiriren kann, ohne daß die ae 
nur im mindeſten verändert ober von der Stelle 


genommen zu werden braucht? Ein anderer 


% 
Vortheil iſt dieſer: Da die bon elaſtiſchem Harze 
verfertigte Rohre üngemein biegſam und 3 bis 4 
Fuß lang i; fo koͤnnen die Kranken nicht nur in 
maßliigfaltigen Stellung i des ot RR * E. Ç: Nu 


zend, ſtehend, liegend X. 


lichkeit ir fe inath nen; 


zu u 1 


zu verrichten und z. E. z 


A S 
= 


ſpinnen, n leſen, zu Schreiben ze. und ſogar zu 
Rt endlich noch, Tas meine 
ungemein 


ſchlafen. 
von eläſtiſch 


biegſam und 


gedrehten meſſinguen Dräi th inden wird —= 


bereitete und abermals mit einem andern C£ 
— welche beide Stuͤkke durch ſtarke ſeidne 


Faden, die män ſpiraff s darüm windet, be⸗ 
feſtigt werden — 1 1 ER 
üngfeich weniger 


iſt + in Rükſicht der r Bus 
[denm Harz verferti 
bin auch deshalb feſt e 
Müdge zur Verferkigung der biegſamen Röhre 
ſeiner Maſchine die Reling elaflica vorgeſchlagen 
haben würde, wofern ihm die aus dieſem Harze 
zubereiteten Katheter ꝛc. der Herren Maci üet 
N 3 


und vorzuͤglich & feb en x. Bekannt getoefem 
foüren! — 

Ob ich gleich nichts weniger denn ein Gegner 
von dem ſogenannten feuchten Dampfräuchern 
bin, ſo muß ich doch aufrichtig bekennen; daß ich 
mir von dergleichen feuchten balſamiſchen Di di 
fen — fo ue a auch immer zu RUND Lobe fagen 


| verſpreche. In 
folgenden Fallen ſcheint mir diefe Kurart fogar 
nachtheiſig und dringend kontraindizirt zu fein, 
nemlich: 


"n 


a) Wenn das Uebel aus einer Schwaͤche und Zartheit 
der Lungengefaͤſſe entſpringt. Hier würden die 
Lungen durch das Ei sod u feuchter und zugleich 
warmer D 1 ehr erſchlafft und ge⸗ 


te V iod meh 


ſchwächt werden. 

b Wenn eine Schwache und Schlaffheit der Sub 
fang der Lungen die Heilung des Geſchwurs oder 
die Schlieſſung der Narbe verhindert. j 

e) Wenn die pus topidé und flinfend find. 
Einer der groͤſten Gegner der Feuchten Dämpfe 
iſt 1 Herr Billard, und zwar aus fol⸗ 
genden Gründen: 

1) Saft iederzeit hat die Lungenſucht eine Schwache 
und Zartheit der Lungengefaͤſſe zur Quelle. 

2) Das Frauenzimmer, desgleichen auch iunge und 
folche Perſonen, die von einer zarten und ſchwaͤch⸗ 
lichen Leibes beſchaffenheit und zugleich ſehr zu 
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Fluͤſſen geneigt find, Regen von der Lungen ſucht 


ganz vorzuͤglich tiranniſirt zu werden. 


e 3) Weil dies Uebel am haͤufigſten in j 
i neblichten Laͤndern — deren Bewohner ſtets 
d ſchwache unb erſchlafte Lungen haben — z. C. in 
„Holland, in den Niederlanden 


5 N England, J 

i P è 
en und an den Frankreich zu wüthen 
"m flegt. 


Weil die 


170 zen Srantrea des 
i = 555 I f 
i Spanien weniger gewohnlich 


Taler (fob 
f Folker dlefek K 


~ce 


ten und warmen Dämpfe nid 


ich 6) Weil die feuch 
(ir i bie Suppur 


modin auch die Faͤulniß des 


iden Eiters 


3p 
von 


ii 


Mitteln zum 


und dem trokne 


werden verdienen. 


Ren mi 


Faͤllen nicht nur vorzuͤglich ni; 
fogar dringend indizirt zu fein, nen 


zu , N 3 


2) Wenn ein verſchloßnes Lungengeſchwuͤr — Vom. 
ea — zugegen iff 
b) Wenn die $i 


L 


det, geſpannt oder — 


ü'troffen und klingend ift, und 


2er sòl igi ſtokt oder doch ſchwer 


indem leztrer 


hrlich gehan⸗ 
die bon Elere c) qc 
wiederlegt hat. Die 
zu beobachtenden 


Regeln, fin 


Weng nemlich das 1 
= ch gebracht w 
J Kurz! — in allen 
Befeuchtung, Er 
Eu ile uisti und 


m, 100 eine 
der innern 
iſt; wie dies 
{ ta, beim trok 
gen $ i Lungenabſzeß ze. 
der 8 : 
2) S. d 
en du 
- ibat A 
Sal à 


luͤchtiger Pazien⸗ 
in den Schwedi⸗ 
VIII. und den 


alutaires du fejour des tables 
Paris 12 


; naturelle de l'homme malade, Tom. tr. 


t 


a) Die befe Zeit zum Aufenthalte der Pazienten im 
Kuhſtalle ie der Herbſt, der Winter, und ber 
Anfang des Fruͤhlings. 

b) u werden in einem Stalle — der fo geraͤu cus 

tE Rindvieh faſſen kann — 

e zuſammengeſpert 

Es wird mit 


2 


er ge en und aus dem 


geiſtige, Pflanzen forgfälti 


DS Seco ſich die Kranken bei den Kuͤhen einquarti⸗ 


ren, wird eine ai aüpbtogififebe e Purganz genom⸗ 


men. 


über bent 
f) Nicht minder wichtig iſt es, daß der Stall iede 


ste Stunde von den Exkrementen der Kühe gehs- 

rig gereinigt wird. 
8) Die vorz ichſten Speiſen und Jetraͤnke find: 
und Gerſtetzſchleim, unge Gemuͤſe, Geftüz 


te, ein duͤnnes Bier und — 


ud 


gel, Eier, Obſtfruͤch 


wacher Wein. 


— ein 


ſobald das Fieber nachläſt 

Im Ge alle Gewürze und hizzige 

geiſtige Getraͤnke, fo wie auch das Fleiſch von 

vierfüffigen Thieren auf das ſorgfaͤltig 
werden. 


gentheil m 


& 


Aniezt herrſcht über die Kur innsent ſuͤchtiger Pa⸗ 
zienten durch den 3fufen atbalt. im Viehſtalle eine 
wahre Totenſtille. Sie foff nach dem beruͤhmten 


9t 4 


iy 
4 


e) 


EAE berfefben einge Dei 


€. b. Commentaria in Boerhaav, Aphor. Tom. IV. p. rer. 


Bergius in der ſkrophuldſen Lungen ſucht — im. 
dem er der Mein 
ibn 
ken nac 


n s Ban? $ 8 0 aͤndig js 


Se 
„da 


aß die mit der 
ugluft dc. das 
verſchlimmern, was die Ausduf ſtungen gut 


Die NAM Hi IL 
machten. nud 


„ Fenin MERS ^ 
* oN binirte Rafie $ 31 


Me, 


haben, daß 


Perſone he 


EA fief 
daß man neo 


in Grena⸗ 
da und einem Theile 


zur Bekämpfung der h 
Arten von . fot 
ſondern er führe auch zu gleich 


eber und Anderen 


N. 


HE bedient habe, 


on den guten Wirz 


3 feiner eignen 
an. Eben fe hat qud) Herr Foue⸗ 
quet 2) — Arzt zu Montpellier — mit diefem 
Mitt el ganz nach Wunſche ren ſſirt. 

Was den Gebrauch der Erobäder anbetrift, ſo 
verdient hieruͤber der heruͤhmte van Swieten e) 
hachgeleſen zu werden. Ueberdem habe ich auch 


S. Simmons am auget. Orte. 


diefe Materie bei einer andern Gelegenheit — 
nemlich der Tabes nervoſa — genauer zu entzif⸗ 


Die Palliatiokur beſchaͤftigt fi) mit der 


en am meiſten zu foltern, und 
Todes noch mehr zu vergaͤl⸗ 
len fiegen. Denn in Faͤllen, wo gar keine radikal Kur 
à 
i 


möglich iſt, bleibt dem Arzte nichts wetter übrig, als 


g 


palfiasb zu verfahren, d. i. blos das Elend ſeines 


Kranken nach allen Kri 

doch wenigſtens hicht unter den heftigſten Qualen, 

ſondern fanft zu beſſern Welden hinüber ſchlummere. 
Die vorzuͤglichſten den Pazienten folternden Zus 


faͤlle ſind: 


*) Hub dies iſt feine Pflicht! Deny ich kenne in der That 
kein grauſameres Verfahren, als den Kranken — wenn 
keine Hülfe mehr moͤglich it — gaͤnzlich zu verlaſſen, und 
ohne alle Arzeneimittel — ob er ſich gleich nach dieſen 
fo herzlich ſehn — dahin ſterben zu laſſen. Ein folder 
Arzt iſt in meinen Augen ein wuͤrklicher Tytann, da er 
auf biefe Art feinem ungluͤklichen Pazienten nicht nur die 
fo ſuͤſſe Hofuung zur Wiedergeneſung, ſondern mit dieſer 
auch zugleich den einzigen — und ihm ſeine bisherigen Lei⸗ 
den loch eingermaffen erträglich machenden — Troß 
raubt!!! - ; : 


i) Cine erfhwerte Reſpirazion. Diefer Jeh⸗ 
ler iſt iederzeit mit der Lungenſucht verbunden, 
und es kann Wes alb auch blos das incrementum 


nimium vermindert werden. Die Kur et fi) 
nach den Laschen Urſachen. Stokken die 
Sou 


fo find die bekannten Expectorantia, vore 
zuͤglich aber die feuchten baffı 1 

dizirt. Bei kleinen topif 
gen leiſten 


kuͤnſtliche Ge 


mifi 


Nitrofa, 
Nuzzen. 
die Urſach der 
den dieſe durch 


iglich aber durch 


tre find hier eine 


lich — d f 
mehr iſt — e einzigen Tr 


cha 


meine den Schlaf — zu ralben ſtegt. Wer er⸗ 
kennt daher nicht, wie aufferft wicht 
= fo fuͤrchterlichen Feind mit ver 

nach allen Kräften zu CAE Die F 
Mtm oder doch wenigſtens chung defel 
ben richtet fi nach den verſchiednen Hefache n. 


Einge der vorzuͤglichſten find folgende: 


à) Eine Entzindung der Lungen. Hier find kleine 
Venaͤſekzionen, Nitrola, fiie Geſchwuͤre, das 
Liniment. volat. ete. angezeigt. 

b) Kendigaten der erſten 
einer gaſtriſchen Be 


Brechmittel zi 


Iſt der Huſten von 


i£, ſo gehoren kleine 


TET, iuf on de 
Hier ſcheint mir d 


zu thun, wovon die 
ſondern vielmehr im Magen 


t e te $ 
fino die deshalb auch am 


nen ein 


pfindung der epi ſchen Gegend oder der Weiz 
chen beider ech drien — die gleichſam mit 
nengeſchnt n fein feinen, 
den — kombi⸗ 
1, und erſt ut 
de r Folge wird eine zaͤhe und fi chleimichte Materie 
— melche dem $ed elch nicht ſehr unaͤhnlich iſt 
— in geringer N E ausgeworfen. leberdem 
charakteriſirt ſich dieſer Huſten aber auch noch durch 
einen ganz eignen Ton — des gleic fai 1 auo einer 


einem Strikke zufami 
oder einen ſtechen den 
nirt. Auch iſt er im 2 


*) Unter die groſſe Sympathie zwiſchen der Bruſt und dem 
Magen, verdient des Herrn Doktors Jas Streitſchrift: 
de mirabili, quae pectus inter er ventriculum intercedit, 
fympathia, welche 1784. zu Leiden erſchienen und in des 
berühmten Schlegels Sylloge felectior. opuſcaler, abge 
drukt i, nachgeleſen zu werden. 


len ſcheint — und durch die 
Hekannten allgemeinen Zeichen von vorhandnen 
inen der erſtan Wege. 
Da dieſer Huſten vorzüglich von einer Anſamm⸗ 
"is ſchleimichter, gallichter, faulichter ꝛc. Krudi⸗ 
täten der em Wege entſpring gt, fo finden folgen: 
e Heilanzeigen ſtatt: 
= Man ſuche d ndnen Gordes durch die Bee 
kannten Mittel auſzuloͤſen und zur Turgeszenz zu 
bringen. 
bb) Man 


Unrein 


die vor 


PA rs 
d ER 
che die n 


ch oben oder unten turgirenden 

igkeiten durch kleine aber oft wiederholte 
Brechmittel ), gelinde Laxantia ), fo wie auch 
durch haͤufige eroͤfnende Kliſtire aus dem Körper zu 
ſchaffen. 

ec) Man ſuche na 
taͤten — um ne 


nlaͤnglich ausgeleerten Krudi⸗ 


ne Schranken zu 


) Dieſe übertreffen oft alle Erwartung. Ich habe Perſo⸗ 
nen in der Kur gehabt, die an dieſem Magenhuſten labo⸗ 
rirten, und einzig durch Brechmittel und bittere Extrakte 
$a E. das Extract. Fumat. Centaur, minor. Abfinth. in Ver⸗ 
bindung mit, Khabarparinis wieder hergeſtellt) wurden. 
doe rbem war das Bebe n 5 . die ganze Atmo⸗ 

lle Beſthrelbung 
[ 1 EM kaun auf Ehre ger 
fichern, ce idi 10 6 den woes mern — ob ich gleich 
nicht im mindeſten ſenſtbel bin — zum offert übel wurde 
und ſogar somíren muſte. Denn der Hauch verſchleduer 
meiner Pazienten war ungleich mephitiſcher, g 18 der uner⸗ 
trägliche Geſtank der Krebsgeſchwüre. 


7) Eater dieſen verdienen die Rhabarbarina hör allen übt 
en Mittein den Vprjug, 


ſezzen auch den Tonum der Eingeweide wieder 


herzuſtellen. In dieſer Rüͤkſicht find die Quaffia; 
die Columbo, das Infüf. Chin. frigid. die Tinet. 
mart. adir. Lud. von den treſlichſten Würkungen. 


Wird dieſer Huſten aber — wie dies leider haͤu⸗ 
fig zu geſchehen fegt — mit dem ſo gewoͤhnlichen 
Bruſthuſten verwechſelt, und durch Aderlaͤſſe ſo 
wie auch erweichende und slichte 3c. Mittel be⸗ 
kämpft, fo wird das Uebel mit iedem Tage ver⸗ 
ſchlimmert; und es artet zulezt — indem die er⸗ 
ſchlaffenden Arzeneien, vorzüglich aber der heftige 
und anhaltende Huſten die Lungen endlich derge⸗ 
ſtalt ſchwaͤchen, daß ſie ein Sammelplaz verdorb⸗ 
ner und eiterartiger Feuchtigkeiten werden — in 
eine würkliche ſchleimichte Lungenſucht aus ). 
Man lefe Hieräber die Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen des unſterblichen Stoll f), fo wie auch 
der Herren Vogel g) und Mohrenheim I». 


3) Dieſer Art son Lungenſucht find am haͤufigſten die Schnei⸗ 
der, beſonders aber die Schuster unterworfen. ‚Sie iff 
ſelten heilbar, und flegt gemeiniglich bald der traurigen 
Szene des Pasienten durch den Todt ein Ende zu machen. 
Am meiſten brofet die Herbſtzeit dem Leben dieſer Perſo⸗ 
nen — und zwar mehr als andern Luugenſuͤchtigen — GE 
fahr. 


f) S. d. Rat: med, Tom; i. und 11. 
8) S. 9tautins Abhandlung von ber Lungenſucht, Th. 2. 


S. 174. 
à) S. d. Wienerſche Beiträge zur Arzeueſkunſt, Sh. a. S. 
3 bis 38. Wien 1783. 


n. Lungenfuc 


t ten Per e Lungen theils 
mit horten K Knoten dea theils aber auch je 


Treffen, vertroknet 


x 


Die Heilanzeigen dieſer Art von Lüngenſucht find 


edoppelt. Man fache 9 
21 TT f " 
T M in dem M 


Höfen, und daun — 
i gezeigt 


Is 


If 


Kliſtire 


bb) Den Tonum der gr 


t RE ganz 1 


Soviel s von der Heilung des ſogenaunten Ma⸗ 
genhuſtens und der damit nicht ſelten kombinir⸗ 
ten Lungen ſchwindſucht. Und tet wieder zur 
eigentlichen Sache, nemlich zu den Urfachen des 
oft ganz ungeſtuͤmen Huſtens lungenfüchtiger Krau⸗ 
ken. Dieſe find nennt 
Ein ſcharfes und ich 

ſten von einem ſchar fei 

ſtaͤrkt, fo fub zur $ 
michte Mittel z E. die € 


ter. Wird der Hu⸗ 
choroͤſen Eiter ber 
fi e deſſelben ſehlei⸗ 


ken, die a wür⸗ 


VS 2 1$ Arabi 3 ionen 
Son Eiern, Mandeln, dem Sem, papav. alb. ete,; 


D 


Uu 


wieder alle Erfah 
hier iede 
gegeben werden. 


ten van Spieten ): „si 
A ` f. Ps Nan 7 > RR PAI a az 
„dens ufüs.— find bie Worte dieſes unſterblichen 


ligatur in cura bun® morbi, Fix 


„Arztes — ne 


n {perarem optatum fuceeflum. — Metuünt 


pungu 


„quidam, ne ſputa füpprimantur ab ópiatis, et fié 
»puhmo infarciatur magis; verum boná fide aficrere 


P 
„polun, quod poft pacatum fomnum femper vide- 


„rim in phthificis faciliorem expectorationem;: md- 
jtutnis horis, et quidem puris omni dote boni; j 
„adeoque omnem fpem habemus, fub pure bone 
pper aliquot horas retento: confolidätionem incipere 
smili modo; ae in ulceribus externem partium. ; | 
videmus. -Alvus quidem inde. ftlet flricta fieri į N 
„fed nec hoc nocebit morbi illo tempere; et facile 
„per clyfma emolliens alvus dücijpoterit, ſi a hi- 
„mio nixu; in foecibus induratis expellendis, quid 
metuendum: foret“ 
d) Ein faules, ſtinkendes und zugleich ſcharfes Eiter. 
Hier koͤnnen innerlich die Myrrhe, und aͤußerlich 


+) Diefe ift hier eius der treſtichſten Mittel, indem ſte nicht 
nur den Hufen beſaͤnftigt, ſondern auch das Eiter veré 
beſſert. : / 
3 G. d. Commehtaria in Boerhaav- Aphor. Tom, IV. p.iot: | 


die fire Luft s wie auch die trokknen balſamiſchen 
Daͤmpfe verſucht werden. 

e) Ein e Auswurf. Sollten die Spun 
ln ſchwer von ſtatten gehen oder wohl gar gänzlich 
ſtokken, fo find die obigen Expectorantia, vorzuͤg⸗ 

lich aber die aus elweichenden unb: auffófenben 
Kraͤutern bereiteten feuchten D Dampfe angezeigt und 
von da i treſtichſten Nuzzen. 
| Vn RA ) Ein in Menge fic) angeſammeltes Eiter. Da fh 
1 00e der Kranke den Sag über in einer aufrechten Stel⸗ 
j lung befindet, fo muß fi auch ganz naturlich in 
den Lungen eine betraͤchtliche Menge Citer anhaͤu⸗ 
d fen, und dieſe denſelben des Abends beim Schla⸗ 
o fengehen zum Huſten reizen. Dieſem Uebel fant 
durch nichts beſſer abgeholfen werden, als wenn 
ſich die Pazienten den Sag tiber, oder doch wenig⸗ 
ſtens einge Stunden vor dem Schlafengehen — 
damit das Eiter einen freien Abfluß bekommt — 
"du ö EA einer horizontalen Lage bedienen. 

j 3) Heftige kolliquativiſche Schweiſſe ). 
Der Sudor colliquativus ift zwar in den meiſten Faͤl⸗ 
len ein wuͤrkliches Symptom der Lungenſucht, bis⸗ 

H 10 weilen aber auch ein bloſſer Sudor gaftricus — wenn 
i naemlich die erſten Wege ber Kranken mit einer 
Menge faulichter und font verderbter Kruditaͤten 

Aberſchwemmt find — oder aber wohl gar — iti 

dem 


Y 


/ ) Auch hier kann nur das in groſſe augmentum gemildert 
werden, — 


wird am beſten du 


Zweiter Theil -G 


dem ber mit feinem faulen und beinahe voͤllig au 
geloͤſten Blute ſchwache Vazient in dikken Federbe 
ten vergraben, wie auch in engen, und ſtark ite 

ten Zimmern eingekerkert wird — ein Epigeno- 


menon. Der Sudor gaftricus verlange Evgehahtia; 


und der durch dikke Federbetten fo wie guch durch 
enge und ſtark heizte; Zimmer dc. errete Schweiß 


) n, leichte 
Betideffen, ein oͤfteres säfche und 
Bekttuͤcher, ein fleiſſiges Lüften der Zimmer ac. bes 
kaͤmpft. Iſt derſelbe aber età atlas Symp⸗ 
der Lungenſucht, fo flegen folg ende Mittel am 
trà ii igften, und — wie einge wollen — gleichſam 


SU 


ſpezi ißiſch zu mürfen, nemlich: 
a) Das Opium nach Wir tenſohn d. Es iſt be⸗ 


kannt, daß ſich die morgenlaͤndiſchen Voͤlker des 
Mohnſafts zur Verminderung ber Hizze und des 
Schweiſfes bedienen. Ueberdein haben aber auch 
die Erfahrungen des Herrn Werten ſohn gez 


zeigt, daß das Opium zwar bei geſunden Perſonen 


den Schweiß zum oͤftern treibt, bei Schwindfuͤch⸗ 
tigen hingegen denſelben nicht nur vermindert ſon⸗ 
dern auch zuwetlen voͤllig hemmt. „Nachdem ich 
siegt gezeigt habe — fügt Herr Wirtenſohn —; 
„daß das Opium nur alsdann den Schweiß befor⸗ 
„dert, wenn die Hautgefaͤßchen fic) zuſammenzie⸗ 


S. d. Diff, inauguralis demenſtrans opium Vires cordis 


debilitare et motum tamen lätiguinis gugere, Harderovief 


1775. 4. und Samml. auserl. Abhandl, B. 4, S. 419, 


„hen und fi zu verengern beſtreben und alſo die 
„Schweißmaterte zurükhalten, weil das Opium 
„alsdann diefe züſamitenziehende $ Kraft entweder 
„ſchwaͤcht oder vernichtet; und daß hingegen eben 
„oiefes Opiüm das Schwizzen verhindern mife, 
„wenn die zuſammenziehende Kraft der Sehweiß⸗ 
„eshren dadurch nicht merklich vermindert werden 


„kann; fo laͤſt fic) nun leicht einſehen, warum der 
„Mohnſaft bei den Geſunden zwar den Schreck | 
Abſonderungen aber zu ven 


„befoͤrdern, alle andre 
„hindern flegt.“ 

b). Das Elixir Vitkloli nach Simmons, dem abel 
die einfache Vitriolſaͤure — und zwar aus den bon 


| 
j 
i 


mir oben angegeben Gründen — vorgezogen jl 


werden verdient. 
€). Der Agaricùs f. Fungus laricis. 


Der Perheen 


ſchwamm würde nach Boufdues D Jeugniſt 
I 


Cr wird — 
von allen 


von den Alten ſehr hochgeſchaͤzt O 

zu Folge des Galens „) — faf 
Schriftſteller 
Lobſpruͤchen uͤbe 
dem Bluthuſten, 
Heberdem hat er fid aber 
quatisiſchen Schwzeiſſen ungemein wuͤrkſam gezeigl, 


N 


hrung, 


Ves fii 
attgcrapmt 


erhaͤuft, und in der Aus; 
der Gelbſucht 2c. 


H ©. d. Meine 


) Doch foll nach Lieutauds — S. Précis de la mat. me 
dicale — Berichke der Wei p der Alten, wn 
dem ietzigen ganz — grasin fim 8 


A) S. Lib. I. ded fing 


es de l Acad. desfeiences à 1714. 


# der Materia medica Mit den größe 


auch bei heftigen fell | 


— 


275 
und es verdienen hieraͤber unter andern die Erfah⸗ 
rungen eines de Haen o), Truka de Krzo⸗ 
wig o) Barbut p) ic nachgeleſen zu werden. 
Ich habe mich bieſes Mittels bald mit, bald aber 
auch ohne Sukzeß bedient. Auch habe ich bemerkt, 
daß bei gehemmten Schweiſſen der kolliquatibiſche 
Durchfall zuerſt eintrat, oder doch der villeicht 


Rhon gegenwartige verſtärkt wurde. Bekanntlich 


aber Pegen gemeintglich in ber leztern Periode diez 
ſer Krankheit der Schweiß und Durchfall mit ein⸗ 
ander abzuwechſeln. = 
Was die don Barbut aufgeoride Frage anz 
betrift, ob gemlich der Lerchenſchwamm als ein 
ſpeziftſches, oder als ein beruhigendes, oder aber 
als ein zuſammenziehendes Mittel wuͤrke; fo moͤch⸗ 
te diefe wohl ſchwer zu beantworten fen! | — — 
d) Die Salvia officin: L. Nach dem beruͤhmten van 


gu 


Swieten ) foll das mit Waſſer oder Weingeiſt 


bereitete Infaf; Salv in kolliquatibiſchen Schweiſſen 


ein ungemein wuͤrkfames und beinahe ſpeziſiſches 
As xu S 2 


3) S. d. RA. med. Tom, Fit. p. agi. 


8) S. b. Hift. febr. hect. Vindobon. 1733. p. 21%. 

b) S. b. Ahhandl. dom Nüzlen des Lerchenſchwamms if 
kolliguativiſchen Schweiffen, iuj Journal de Medscine, Tom. 
XLVI. b. 512. und in den Sammk. auserl. Abhandl. B. $3: 
S. 613; 

9) S. d. Commentaria in Boerhaáv. Aphor, Tom. II, P: 370. 


& 


Hr 


Mittel ſein ). Auch hat Herr Mellin „ 
Salbeithee in einem Falle mit Nuzzen angewand, 
in den übrigen. aber nicht. Hiermit ſtimmen mei 
ne Erfahrungen vollkommen ngem, indem 
fals mit dem aus der Hb. Salv. und 
bereiteten und des Tags zu 6 und mehrern Unzen 
verbrauchten e bald nach Wunſche reuͤſſirte, 
bald aber ded nich , 
e) Friſche O ichte z. E. ſuͤſſe Pomeranzen, 
nen, Melonen, Aepfel, Birnen, Erdbeeren, Mail: 
beeren, annistrauben, 


ſchen, Pflaumen ac. 


£f 


Zitto⸗ 


a 


Je 


Alle hier genannten Mittel 


den 


ich eben⸗ 
rothen: Meine | 


| 


Weintrauben, ib 


find nicht nur ungemein kuͤhlend ſondern auch faul 


[asi 


edrig, und verdienen deshalb mit Recht — 
die Bitriolſaͤure ausgenommen — allen bis iut 
ung der Schweiſſe empfohlnen Ae 

neien vorgezogen zu werden. Herr Profeſſor Voz 
gels) zu Altdorf bezeugt, daß er an ſich (etf 
zur Stillung des hektiſchen Fiebers und der 
e ee 
Obſt gefunden habe. 


nij fut 


jur Weka npu 


daher 
Nachtſchweiſſe nichts kräftiger, als das 


Dei ber Federbetten, leichte Bettdekkeh, 
geraͤumige, Fühle und luftige Zimmer, ein öfter | 
Luͤften des Schlafgemachs, ein fleiſſiges Wechſely 


der Waͤſche und Betttuͤcher, frühes Aufſtehen, da 


*) Es werden zweimal des Saßs zwei Loͤffel voll genommen, 
7) S. b. Iraktiſche Materia Medika, S. 75, 


s) S. Raul ins ueart von ber Lungenſucht, Th. 2 
S. 237. 


ind, 
mei⸗ 


ben: 
eile 
ityell 
ite, 
tiy | 
atl: | 
Kir⸗ 
ittel 
dtt 
— 
iat 


(je 


Vo⸗ 
eilt 
abet 
das 


felt, 


erg 


ſich die Schweiſſe vorzüglich in den Morgeuſtunden 


einzuſtellen legen 2c ꝛc. Alles dieſes habe ich oben 


— und zwar bei der Entzifferung der hektiſchen 
Fieber — naͤher zu eroͤrtern geſucht. 


4) Starke kolliquativiſche Durchfaͤl le. 


Man huͤte ſich, nicht iede bei der Lungenſucht ſich 
einſtellende Diarrhö für kolliquatioiſch zu halten; 
indem dieſelbe nicht nur eine Diarrhoea gaftrica; 
ſondern auch ein Epigenomenon — und zwar ent⸗ 
weder von allerlei Speiſen die der Magen des 
Kranken nicht vertraͤgt, oder aber von Medika⸗ 
menten z. E. dem Lichen. Islandic. etc. — fein 
kann! Die Diarrhoea gaftrica erfordert — fo wie 
der Sudor gaftricus — Evacuantia; und fokte das 
Lichen Islandicus einen Durchfall — wie dies nicht 


ſelten zu geſchehen flest — epzeugen, fo kann es 


mit der Simarouba verſezt, oder mit Milch gekocht 
werden. — — Iſt aber eine wuͤrkliche Diarrhoea 
colliquativa zugegen, fo ift gemeintgfich alle Kunſt 
der Aerzte vergeblich, und ein baldiger Todt das 
gewiſſeſte Loos des traurigen Kranken; indem man 
bis iezt noch kein Mittel ausfündig gemacht hat, 
um auch hier noch dem fürchterlichen Uebel der 
Lungenſucht Schranken zu ſezzen. Doch! — da 
es unfere Pflicht ift, den Pazienten ſelbſt in der 
Lage — wo die eifrigſten Bemuhungen fruchtlos 
find. — nicht zu verlaſſen, fo mifen wir auch hier 
es verſuchen, ob nicht villeicht wenigſtens die Hef⸗ 
igkeit dieſer kolliqugtiviſchen Durchfaͤlle gemildert 
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werden koͤnne. In d 


In dieſer Nuͤkſicht flegen gemein 
niglich folgende Mittel am wüͤrkſamſten zu fein, 


nemlich: 


a) Die Simaroubs, 
b). Die Quaffia, 
€) Die Columbo. 


d) Die Rad. Arnica. 


als ein antifept 


dikament 
aufer wüͤrkfam ge 
mir auch hier eins den 
zen Mittel zu felit. 


in Ruhren und 


Moder Lopez wu raek 
tel ſoll ſich bei verſchiednen Arten von 


iglich aber bei der Diarrhoen 


€) Die Raix di Iuan L 


fallen, ganz tori 


eolliquativa lungen 


üchtiger Perſonen ungemein 
würkſam gezeigt haben. Es verdieten hierüber 
die Erfahrungen des Herrn Joffe 7), vorzüglich 
aber die glͤklichen Verf 


che des beruͤhmten © aw 
bius 2) nachgeſehen zu werden. Leztrer gab 


y 


piefe Wurzel entweder in Subſtanz zu 15 bis ge 


Es verdienen hieruͤber bie Erfahrungen des berühmten 
Stoll und Collin nachgeleſen zu werden. Aber guch 
ich ſelbſt habe mich biefes Mittels in chronischen und andert 
Durchkallen mit dem gluͤklichſten Erfolge bedient, 

15). Der Oſtindiſche Name: Rais di Iua Lopes. bedeutet fü 
viel, als Wurzel des Johann Lopez, 

IE 


Hift. de fa Societ. royale de Meced. pour Pann. 1779. 


) € de Adverfar, var. argum. p. 79. — 98. 


nei 
itt, 


eli 


Mt 


ne 


Granen 3 bis 4 mal des Tags, oder aber auch im 
Abſud ). 
£) Die Lyfimachia: purpurea f Saliearia Es iſt bes 
kannt, daß fid) der rothe Weiderich nach den 
Erfahrungen eines Gardane, Misley, Blom 
gige, „worzüglich aber eines de Ha en un) und von 
Störd ) in Ruhren und hartnaͤkkigen Diar⸗ 
rhden, und zwar beſonders in deniengen, die eine 
Erſchlaffung der Gedaͤrme zur Urſach haben, un⸗ 
gemein wuͤrkſam bewieſen hat. Er verdient des⸗ 
halb auch bier verſucht zu werden, zumal da ihn 


der berühmte Quarin fogar im ſchmelzenden ` 


Durchfall wuͤrkſam gefunden haben will, Er wird 
dreimal des Tags zu einer Drachme gegeben. 

g) Die Radix Rhei. Der berühmte Neid empfiehlt 
nemlich bie geräftere Rhabarber in kleinen Doſen 
mit dem Decoct. Lign. Campechens. kombinirt. 

b) Die Friſche fäuerlichen Obſtfeuͤcht e nach 
Cullen, und vielen andern Aerzten. „Die Rha⸗ 
„barber — ſagt dieſer grofe Gelehrte —, die 

man gemeiniglich bei ieder Art von Durchfall zu 

verordnen fegi, iſt ſchaͤdlich. Hingegen ſchaf⸗ 
sin die friſchen ſaͤuerlichen Obſtarten, von denen 
S 4 


4 


Des Dekokts wird man fid) des hohen Preiſes wegen nur 
feiten bedienen können, Eben deshalb hat man auch aus 
dieſem Mittel keine Eſſenz bereitet. 


m) S. d. Rat, med. Tom rir. p. 196. und Eem. IV. p. 259 


x) S. d. Ann. med. X. p» 108. 


K e Obiake, 


D Kliſtire 
ſamſten ſind. 


6. 


vman ſonſt immer glaubt, 
. an. 
„bei dem hett 


n, bei dem Durchfall, 


af 


ſchlei mich ten 
aten Bild i 
Sydenham; 


Hiag 


die Schuekken, 


F. Ce. 


men, oder in Kliſtiren ange 


Lact. 
M.f. Enema. 


vaçcin rec, 


van Swieten 39. 
„Funeſta illa phthificor um diarrhaea =s = fügt dte⸗ 
„fer groffe Arzt — nullis fere bleu 


;adiiue füepe per aliquot horas compefcitür;- et 


s remediis, 


»tepetito borum ufu fatalis funeſti hujus morbi exi- 


„tus reterdatur. “t 


glaube, daß 


von fixer Luft. 9 
eln eins der irte 


dieſe unter d den auſſerlichen Mitte 
Siehe oben das . 


Commentar, in Boerhaav: Aphor; Tom. XI. p. 394. 


daß fie eine Tapivende 
der fid 
hen Fieber findet, durch ihre den 
ſtehende Kraſte einen groſſen 


tet z. E, das vom 
ger Lörseſſerte Decoct.album 


die Satepwürzel, der 


welche entweder innerlich genom⸗ 


Wand wer den konnen, 


nde 


Die Aphthae, Zur Bekämpfung der Schwaͤm⸗ 
chen = welche die Lungenſuͤchtigen nicht ſelten zu 
foltern flegen — werden vom Herrn Marx der 
Alaun, von den Herren Armſtrong, Marx 
ind Selle der in Kofenhonig anfgelbfte weiſſe 
P 1 0 und vom berühmten Hrn. Hofr. Stark a) 
zu Jena wie auch Herrn Dr. Vogel b) zu Jakez 
T der Borax empfohlen. Leztrer ſagt: „Ich 
„kenne kein groͤſſeres Mittel, als den Borax mit 


„Röſenhonig.“ ). 


&.s 


m €. d. Zweite Heberficht des Kliniſchen Inſtituts zu Jens. 


à) S. d. Handbuch der praktiſchen Arzeneiwiſſenſchaft, 1785. 


Th. 2. S. 191, 


J Wer ſich näher von den verſchiednen Arten und der Kur 


der Schwämchen unterrichten will, der lefe die gründliche 
und fhón geſchriebne Abhandlung — deren Werth durch 
das Urtheil der Königl. Geſelſchaft der Aerzte zu Paris 
entſchieden iſt — des Herrn! rof. Arnemann T. Auch 
dieſer Arzt enepffehlt auſſer einer Menge RUE Mittel 


den Borax, und zwar auf folgende Art: 


Be Borae. Venet. 5]. 
Aqua Rüb, idaei Sij. 


Sr. em 33. 
N. D. 
Oder 
Be Mell. ro(r, f 


— deſpumat. £ 


| 


F or m e l, 
Nro. 274, 
Be Mell. rofar.. 3j. 
„Borac yenet. 3] — 3i}, 
Soly. tritur. in mortar. 
S. Oefters damit den Mund auszupinſeln. Vogel. 
6 Eine überaus groffe Schwäche und 
En tkraftung. Dieſe koͤnnen erzeugt werden: 
a) Von Kruditaͤten der evfen Wege. Wie dieſe fort- 
gefchaft werden, ift hekaunt. Doch verdienen hier 
kleine Emetica alten übrigen ausleerenden Mitteln 


vorgezogen zu werden. 

y) Von kolliguativiſchen Schweiſſen und Durchfaͤllen. 
Wie dieſe zu bekaͤmpfen oder doch wenigſtens zu 
vermindern ſind, iſt ebenfals aus dem obigen be⸗ 
fennt, 

e) Bon gar zu häufigen Sputis Dieſe muͤſſen mit 
Vorſicht gemaͤſſigt werden. 

d) Bom Fieber. Wie dieſem Schranken geſezt were 
den, iff aus dem obigen bekannt. 

Syrup. papav. alb. f: 

Rob dianuc: f. 

— diampror, 3). | 

Borac. venet. 31. | 
, 8, minent, womit die Schwaͤmmch en öfters des Tags 


betupft werden 


9. Commentatio de Aphthis, quae ah ill. Reg. 
vare medic. Parienfi XXV, Aug. 1787. palmam 
seram ebtinuit.. Goettisg, 1787. 8; p. 89, 


Ueberhaupt iſt es in allen hier genannten und 
den ubrigen Faͤllen don äuſſerſter Wichtigkeit, daß 
man den Körper des Pazienten zu nähren und zu 
ſtaͤrken fehe Um dieſe Anzeige zu erfuͤllen, fo 
fub nicht nur dünn Fleiſchſuppen, Vipern⸗ 
Krebs ⸗Schnekken⸗ zc. Bruͤhen, das Lieben ls. 
landicus, die Sgledwurzel, der Sago, die Milch, 
die Eiweißemulſtonen, der Wein 2c; ſondern auch 
kärkende Arzeneien und — wenn die Cattráftung 


6G f f: 


groß iſt — (168 die China angezeigt. 
D fete Nun HUS IS 


7 7 * 


III. Cura peaefeesativa fi Prophylactice. 


Obgleich zur Verhuͤtung der Lungenſucht eine 
Menge Mittel empfohlen werden, fo ift es dennoch lei⸗ 
der nicht immer in unſerer Gewalt, dies fuͤr den Staat 
fo nacheheitige teer gleich im erſten Keime zu erſtikken. 
Denn es find entweder die Urſachen deſſelben fo beſchaf⸗ 
fen, daß fie nicht gehoben werden koͤnnen; oder aber 
es wird die Hülfe des Arztes — und dies iſt leider 
wohl der gewöhnkichſte Fall — zu ſpaͤt geſucht! ! — 

Unter allen zur Präfervation der zu befurchtenden 
Lungenſucht empfohlnen Mitteln find dieiengen die 
würkfamſten, welche die naͤchſte Ur ſach derſelben zu bes 

kaͤmpfen vermoͤgend find ). Eine vernünftige Cura 
pröphylactica muß fid) deshalb auch einzig nach den Ur⸗ 


) Denn wird die Urſache nicht gehoben, fo (iub alle brige 
Mittel fruchtlos. à 


fachen richten, indem fie blos dadurch, dagfe diefe 
hebt, dem würklichen Ausbruche des Uebels vorbeugt, 
und daſſelbe in der Geburt erſtikt. 


Die gewoͤhnlichſten Urſachen ſind: 

1) Tubereula pulmonum cruda, Um zu verhuͤten, 
daß die Lungentuberkeln in keine wuͤrkliche Plithifis 
pulmonalis exulcerata ausarten, fo ift es von Aufs 
ſerſter Wichtigkeit: 

a) Die Tubercula cruda aufzuloͤſen. 

b) Die Entzuͤndung derſelben zu verhuͤten. 

4) Der gegenwaͤrtigen Entzuͤndung durch das ſtraͤng⸗ 
ſte antiphlogiſtiſche Verhalten fruͤhzeitig abzuhel⸗ 
fen, damit keine Suppurazion entſteht. 

Von alle dieſem ſoll weiter unten, und zwar 
bei der Phthiſis pulmonalis feirrhofa weitlaͤuftiger 
gehandelt werden. 5 

2) Chroniſche Pleureſien, Peripueumonien, und 
Pleuroperipneumonien. Hier ſind kleine aber oft 
wiederholte Aderlaͤſſe, Nitroſa, küͤnſtliche. Ges 
ſchwuͤre ze., kurz — alle ‚Medicamenta antiphlo- 
giftica bie beſten Praͤſervatiomittel, d. h. Mittel, 

welche vor dem Ausbruche der wuͤrklichen Lungen⸗ 

ſucht ſchuͤzzen koͤnnen. ; f 

3) Pernachlaͤſſigte und eingewurzelte Lungenkatarrhe, 
da dieſe die Lungengefaͤſſe dergeſtalt erſchlaffen, 
daß ſie der Sammelplaz verdorbner und eiterarti⸗ 

ger Feuchtigkeiten — wie dies z. E, bei der Phthif. 
pulmonal, pituitofa der Fall ift — werden. Um 
dieſem Uebel vorzubeugen, fo find die China, die 
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Polygal. amar, das Lichen Islandic. die ſixe Luft, 
die troknen balſamiſchen Dämpfe, das Waſchen 
der Bruſt mit kaltem Waſſer, das Bedekken der⸗ 
ſelben mit Eis und Schnee, das Reiten, eine trok⸗ 
ne und kalte Luft ſo wie auch ein dergleichen Kli⸗ 
marc. unter denen prophylaktiſchen Mitteln die 
vorzuͤglichſten. 

4) Ein vernachlaͤſſigter oder nicht gehoͤrig behandelter 
Magenhuſten. Hier muͤſſen die Kruditaͤten durch 
kleine aber oft wiederholte Brechmittel — und 
zwar nach Art des berühmten Reid und Sim⸗ 
mons — auf das ſchleunigſte ausgeleert, und 
bann die geſchwaͤchten Lungen durch die Mittel der 
vorigen Nummer geſtaͤrkt werden. 

5) Eine auf die Lungen abgeſezte Schaͤrfe. Dieſe 
muß entweder durch ſogenannte Specifica: getilgt; 
oder aber durch Diaphoretica ), Diuretica, künſt⸗ 
liche Geſchwuͤre, lauwarme Bäder, ſtanellene auf 
der bloſſen Bruſt aetragne Kamiföhler **)3t. aus⸗ 
geführt und von den Lungen abgeleitet werden. Da 
ich alles dieſes oben weitlaͤuftiger zu erörtern ge⸗ 
ſucht habe, fo will ich hier nur noch des Mohn⸗ 

~- faftes Erwähnung thun, welcher von Ludovi⸗ 
tie), vorzüglich aber vom. berühmten de Me⸗ 

) Unter denen die Antimonialia und Camphorata die vorzuͤg⸗ 
lichſten ſind. 


**) Dieſe find vorzuͤglich in beniengen Fällen angezeigt, wo 
die Schärfe von einer unterdruͤkten Tranſpirazſon, untere 
bruͤkten gewohnten Schweiſſen de. entſtanden ih, 


£) S. Miſcellan. Natutag Curioferum, Ann. IV. V. ohſ. a0. 


za ch als ein Verhütungsmittel der umen fuii 
empfohlen wird. „Eine Erfahrung von zwanzig 
„und mehrern Jahren — ſagt de Meza — hat 
mir gezeigt, daß man zur Verhütung der Lunge 
„fuche kein ſicheres und gewiſſeres Mittel habe, alt 
„den Mohnſaft, wenn man ſich deſſelben nur alif 
„eitte gehörige Weiſe bedient, und ich trage daher 
kein Bedenken, denſelbigen als ein ſolches andern 
„Aerzten zu ihren Verſuchen zu empfehlen Ich 
z bin uͤberzeugt, daß es ihnen in kuͤuftigen Zeiten 
vu einem febr groſſen Vergnuͤgen gereichen wird, 
„wenn ſie ſehen, daß fie durch ihn viele Nerſonen 
„erhalten haben, die auſſerdem die Lungenſucht 
„ion laͤngſt hingerafft haben wurde. 

„Das ganze Geheimniß beſteht darin, daß man 
„die Enkſtehüng diefer Kkankheit und das Blut⸗ 
pieren verhuͤtet, welches meiſtens über kurz oder 
lang den Todt des Pazienten verurſacht. Doch 
lengine ich nicht, daß es auch gewiſſe Kranke giebt, 
„die ohne alen weitern üblen Erfolg und Schaden 
„der Geſundheit viele Jahre hintereinander Blut 
,üu&tbrfeti: Doch geſchlehet dieſes nie bei forcen 
Perhenn, die einen ſchtwaͤchlichen Körper und 
Iſchtdache Gefaͤſſe haben. Wenn abel iemand ſchon 
zeinen Anſaz zur Lungenſucht hat, und bereits 


% S. 5. Aphaßdfung vom Nutzen des Mopnſaftes, als ein 
Veehuͤtiingsmittel der Lungenſucht, in den Collect. Societ; 
Med, Haynieni. Tom. ki. p. 309. Und den Sammlungen 


rer Aöhandl⸗ B. 2. S. 329. 


„Blut auswirft, ſo kann Durtb den Gebrauch des 
„Obiums das Blutſpeien allerdings vermehrt wer⸗ 
„den, hnerachtet viele Aerzte gegen den Naͤth des 
Der Tralles, daſſelde auch würklich zur 
„Stillung des Blutſpeiens zu verordnen flegen. 
„Ich bediene mich aber bei dergleichen Perſenen, 
„tbelche ich zeitig genug, das if; ehe ſich noch ein 
es Blutſpeien einſtellt, in die Kur bekom⸗ 
nger Menſch 
„oder ein iunges Frau ion mer vier Wochen lang 


s würklich 
„me, folgender Methode. Wenn ein in 


„einen heftigen, troknen Huſten hat, der von einer 
„Scharfe entſteht, die id auf die Luftroͤhren und 
Kehle wirft, ſo laſſe ich bei ſolehem eine Ader off⸗ 
sas und gebe ihm ein sed des Purgirmittel, 
werordne aber dabei eine temperiete Diät, und 
Pillen aus der Mafia: Pillularum de Cynogloſſa, 
„oder ein anderes Opiat. Ich richte ſolches fo ein, 
„daß iede Doſis einen halben Gran Opium enthaͤlt, 
und laſſe dieſes taglich zweimal nehmen und daz 
smit fo lange unausgeſezt fortfahren, bis der Hu⸗ ; 
pfen gänzlich aufhoͤrt, wobei ich aber doch nach 
„Beſchaſfenheit der Umſtände entweder bie Do ſin 
des Mohnſafts vermindere, oder das Mittel nur 
einmal und zibar des Abends beim Schlafengehn 


nehmen laſſe.“ iic 


by Eine natürliche Difpofkiott Diefe iſt leider une 
uͤberwindlich. Joch koͤnnen wit auch hier oft zur 
Verhütung der dungen ſucht etwas. beitrag en, indem 
lieh dafi forgen; daß iede im Körper ges 


wir ne 


nerirte Schärfe — die ſich bekanntlich bei einer 
lungenſuͤchtigen Architektur gemeiniglich auf die 
Lungen zu werfen flegt — von der Bruſt abgelei⸗ 
tet und wo moͤglich auch ausgeführt werde. Und 
um diefe Anzeige zu erfüllen, ſcheinen mir Fonta⸗ 
nelle, Hagrſeile „ Blaſenpflaſter, ſo wie auch fla⸗ 
nellne auf der bloßen Bruſt getragne Kamifohler 
unter allen Mitteln die wuͤrkſamſten zu ſein. 
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Da alle zur Heilung der Lungenſucht emofohlne 
eittel unwuͤrkſam waren, wofern fle nicht durch eine 
dem Zuſtande des Pazienten angemeßne und mit den 
berſchiednen Graden der Krankheit uͤbereinſtimmende 
Lebensordnung unterſtuͤzt und in ihren Wuͤrkungen be⸗ 
guͤnſtigt würden ); fo iſt hieraus gewiß einleuchtend, 
wie hoͤchſt noͤthig es fei; auch hier noch der bei der Lun⸗ 
genſucht zu beobachtenden Diaͤt und des es 
Erwähnung zu thun. 


und 


{ * Die Diät macht hier zum öftern die halbe Kur as. Det 
berühmte Neid ſagt: „Ich kaun nicht genug die ſtraͤngſte 
„Aufmerkſamkeit auf die Diät in jeder Pekiose dieſer 
„Krankheit einſchaͤrfen. Man kann durch bie blofe Diät 
ves, ohne Beihilfe alter Medizin, ſehr weit in der Heilung 
„der Lungenſucht bringen; es giebt aber keine Arzenei oder 
irgend ein anders mir bis icit bekannt gewordnes Mittel, 
»das ohne eine genaue Einrichtung der Dit, eine dauer; 

hafte Erleichterung ſchaffen kaun. : 


) Voß den Eh orten und Getraͤnken. Dieſe 

müſſen groͤſtentheils vegerabilt (9, leicht verdaulich 
und kühlend ſein. 

a) Speifen. Die vorzüglichſten Nahrungsmittel 

der erſten Periode der Lungenſucht ſind: Sago⸗ 

Reiß⸗Perlgraupen⸗Makronen⸗ Hirſe⸗ Gries⸗ 


len⸗Kidſch⸗ Hähnebytten⸗ 


Buttermilch 2 HID apatide Suppen; iunge und 
zarte CRM E z. Et Spinat, Sauerampher, mil: 
een Endivien, Salat, 
„Bachbungen, Mfaffenröͤhrlein, 
Blumenkohl und andre nicht ſehr 
blähend 1, Spargel, Arkiſchokken, Erb⸗ 
ſen, Bohnen, Vits bohnen, gelbe fkorzoner⸗ und 

andre Wurzeln, weißfe⸗ rohe Stek⸗ Maͤrkiſche 

und aͤhnliche Ruͤben de. ); File Obſtfrüchte 

B E. Erd⸗Himm⸗ Johannis⸗Maul⸗ und andre 
i Beeren, Kirſchen, Pflaumen, Aepfel, Weintrau⸗ 

ben de., kurz Obf allerlei Art, da dieſes nicht 


2 


nur ungemein erquikkend und kuͤhlend iſt, ſondern 


auch die phlogiſtiſche Beſchaffenheit des Bluts bez 
kaͤmpfen hilft. Auſſerdem werden aber auche noch 
| ; vom berählnten Reid die in der Themſe gefang⸗ 
nen Flünders — Pleuronectes Flefus — oder klei⸗ 
| nen Wittlinge — Gadus merlangus — , nno vom 
oft genannten Simmons ſogar Fleiſchſpeiſen 


i erlaubt,. Leztrer ſagt: „Ich habe ſchon oben an 


Sämtliche Oemüfe werden in Waſſer abgekocht, und 
daun mit etwas Butter fett gemacht. da ; 


Zweiter Theil, D 


„geführt, daß faſt alle Aerzte bei der Lungenſucht 
„eine aus Milch und Vegetabilien beſtehende Kof, 
„und dieſe deswegen, weil ſie glauben, daß die 
„Fleiſchſpeiſen die inflammatoriſchen Zufaͤlle durch 
„ihren Reiz und die Neigung zum hektiſchen Fieber 
„durch ihre alkaliſche Natur verſtaͤrkten. Ich muß 
„aber doch geſtehen, daß ich nur ſehr felten von i 
„gend einer Art von Fleiſchſpeiſen dergleichen Wir 
„kungen geſehen habe, wofern nur dieſelben ganz 
„einfach zugerichtet waren, und mit Maͤſſigkeit ges 
»offen wurden, und der Pazient zugleich dabei 


„viel Brod, Pudding, Buttermilch und derglei⸗ 


„chen Dinge mit zu fi) nahm. Man hat in Fällen 
„von dieſer Art von der Menge von Nahrungsmit⸗ 
„teln oft eben ſo viel, als von der Beſchaffenheit 
„derſelben zu fürchten.“ — 

Sobald die zweite oder die Vereiterungsperiode 


der Lungenſucht eintritt, -fo muͤſſen auch die Spei⸗ | 


~ fen — damit die Kräfte des Kranken nicht gar zu | 


ſtark erſchoͤpft, und die Lungengeſchwuͤre wegen 
Mangel derſelben ſcharf und boͤsartig werden ic. — 


nahrhafter ſein, und es ſind deshalb aniezt nicht 


blos die obigen vegetabiliſchen ſondern auch anie | 


maliſche Nahrungsmittel erlaubt, ia! ſogar indi⸗ 
zirt ). Die vorzuͤglichſten und am leichteſten zu 


Ganz vorzüglich gielt dies von Gegenden, wo man ſehr an 
das Fleiſcheſſen gewoͤhnt iſt, wie auch von Kranken, die 
einen auſſerordentlichen Appetit zu Fleiſchſpeiſen haben und 
, biefelben ohne alle tible Wuͤrkungen verbergen. Hier ſcheint 

mir das Verbot des Fleiſcheſſens mehr nachtheilig als nutz 
lich zu fein! — — 


verdauenden Fleiſchſpeiſen find: ein iunges, zartes 


und weich gekochtes — beſſer aber gebratnes — 


Huͤhner⸗Tauben⸗Kalb⸗Lamm⸗ Haaſen⸗ ac, 
Fleiſch; ); duͤnne mit Zitronenfaft vermiſchte Fleiſch⸗ 
ſuppen; Bruͤhen von Krebſen, Schildkroͤten, Vi⸗ 
pern, Froͤſchen, Kaͤlberlungen ꝛc.; wildes Gefluͤ⸗ 
gel ze. Ueberdem kann man aber auch noch den 
Genuß von Fiſchen z. E. dem Fluͤnder, den kleinen 
Wittling, die Forelle, den Flußhecht und Fluß⸗ 
barſch, den Schmerl ꝛc., kurz — die meiſten Fi⸗ 
ſche der füffen Waſſer; weichgeſottne Eier; Krebſe; 
Auſtern; Fleiſchgallerten ꝛc. ꝛc. verſtatten. Die 
Kranken muͤſſen aber iedesmal nur wenig, und lie⸗ 
ber um ſo oͤfterer eſſen, damit der Magen nicht 
durch das lebermaaß belaͤſtiget und die Erzeugung 
der Kruditaͤten ) beguͤnſtigt werde. 

Rachtheilig ſind im Gegentheil alle fette, ſtark 


gewürzte, echauffirende, ſchwer zu verdauende, 


blaͤhende, die Faͤulniß befoͤrdernde ꝛc. Speiſen z. E. 
fette und ſtarke Fleiſchbruͤhen, Seefiſche, Mefe, hart 
gekochte oder gebakkne Eier, Kaͤſe, Gebakk⸗ und 
Zukkerwerk, ſuͤſſe mit vielen Gewürzen eingemachte 
Sachen ac. 3c. E 


n c 2 


*) Eg verdient dem Ochſen⸗Rind⸗ und Hammel ac. Fleiſche 


weit vorgezogen zu werden. 


) Denn blos aus einer den Verdauungskraͤften angemeßnen 


Menge ſchiklicher Nahrungsmittel, kann ein guter Chplus 
bereitet werden. 


b) Getraͤnke. Dieſe muͤſſen derduͤnnend, kühlend, 
erquikkend ꝛc., wie ES den verſchiednen Indika⸗ 
zionen uud dem Geſchmakke des Kranken entſpre⸗ 

A a chend ſein. Die vorzuͤglichſten und leder Periode 
! der Lungen ſucht am angemeſſenſten Getraͤnke find: 

| ein aus der Rad. Gramin, Taraxac. Cichor. wie auch 

ih. 155 lu aus Gere, M 16; bereitetes und mit bem Sy- 


yup. Rub. id. Acerofit, Citr Cort, aurantior., Ce. 


li raor Hier.) Ribcher. ete, lieblich Ed De 1 
1 kokt; das Brodwaſſer; der Malztrank; ein mit 


Waſſer verdünntes Bier; ein Glas Bind weiſſer 
Wein; eine mit Wafer verduͤnnte Milch; die Mol⸗ 
„ ken; die Buttermilch); der Gurkenſaft; ang 
| Selterwaſſer; mancherlei kühlende und angenehm 

ſchmekkende Limonaden e. Um ſo nachtheiliger 
aber find — zumal in der erſtern oder Entzuͤn⸗ 
„ dungspexiode — alle geiſtige und ſtark erhizzende 
Getränke z E. der Wein, ſtarke Biere, der Brand⸗ 

| wein, der Kaffee, die mit vielen Gewuͤrzen berei⸗ 
d ! | tete Ehokolgte sc. ; da dieſe nicht nur das Fieber 
„ : ſondern auch die Entzuͤndung verſtärken würden. 
Ei Iſt aber das Stadium 3nflammationis vollig gehoben 
worden und die zweite oder wohl gar ſchon die 
dritte Periode der Lungenſucht eingetreten; ſo glau⸗ 
be ich, daß nicht nur eine duͤnne, ohne alle Ge⸗ 
„ würze bereitete Geſundheite Schokolgte, ſondern auch 

i E : um der Cbbáde und der Faͤulniß Schranken 

zu ſezzen — ein recht guter Moſel⸗ oder Rhei 


Dieſe iſt unter allen Getiünen eins Der wuͤrkſamſten. 
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elit erlaubt werden bürfe. Ich babel wenigſtens 

niemalen bemerkt, daß durch den Genuß der hier 
genannten Getraͤnke das Fieber verſtaͤrkt und die 
ubrigen Zufaͤlle verſchlimmert wurden *). 

2) Vom Schläfen und Wachen. Wenn gleich 


j Lungenfüͤchtige nicht leicht in Abſicht des zu vielen 
pz Schlafens — da gegen bie Nacht nicht nur das 
5 Fieber ſondern auch ber Huſten zu exazerbiren fe- 
7 gen — einen Fehler begehen, fo fündigen fle doch 
it gaemeiniglich durch ein gar zu langes Verweilen in 
t| den ihnen fp behaglichen Federbetten. Denn auch 
k dDeieieſes iſt hoͤchſt nactbeilia, da die dikken Feder⸗ 
id betten nicht aur die fgulichte Auflöͤſung der Saͤfte 
n And die kolliguativiſchen Schweiſſe beguͤnſtigen, fon 
dern auch die horizontale Lage — in welcher ia 
T das Blut haufiger in den Lungen und den rechten d 
e f Hoͤhlen des Herzens anhaͤuft — die Neſplrazion 
j i i erſchwert und den Huſten verſtaͤrkt. Es muͤſſen 
ie | ſich deshalb Die lungenſuͤchtigen Pazienten des 
K Abends fruͤh zu Bette legen, und des Morgens — 
. fo bald die kolliqugtiviſchen Schweiſſe eintreten — 
B t T 3 

e 


* 
tritubfe und durch die 


) Reid ſagt nemlich: „Weine, fpi 


5 „Gährung bereitete Getraͤnke von aller Art, müſſen, fo verz 
z „duͤnnt auch ſolche ſind und ſo febr ſich auch der Pazient 
j | edarnach ſehnt, doch auf bas ſchaͤrfſte unterſagt wer 
| „den. Es iſt wahr, daß ſolche die Eebensgeifer ermuntern 
P „und die Matkigkeit und Schwachheit heben, die allemal 


5 | „mit den Morgenſchweiſſen verknüpft iſt; allein fie vermeh⸗ 
Ì „ren unausbfeiblid) das darauf folgende Sieber und bere 


„ſchlimmern alle Zufaͤlle. 


in aller Fruͤhe ihr trauriges und die Kräfte nur 
noch mehr ſchwaͤchendes Lager verlaſſen. Auſſer⸗ 
dem iſt es aber auch noch von aͤuſſerſter Wichtigkeit, 
daß die dikken Federbetten mit Madrazzen und 
leichten Bettdekken vertauſcht, die Betttücher wie 
auch Waͤſche fleiffig gewechſelt, und die Schlafzim⸗ 
mer oͤfters geluͤftet werden ꝛc. ꝛc. 


3) Von der Bewegung und der Ruhe. Eine 
den Kräften und den verſchiednen Graden der 
Krankheit angemeßne Bewegung in einer freien, 
reinen und maͤſſig warmen Luft, ift für den fue 
genfüchtigen Pazienten eins der wichtigſten diaͤteti⸗ 
Then Mittel; da gar zu viele Ruhe die Fiebern noch 
mehr erſchlaffen, die Zirkulazton vermindern, die 
Reſpirazion erſchweren, die Lungen ſchwaͤchen, die 
Aufloſung der Säfte verſtaͤrken, und das Stoffen 
des Eiters in den Lungen und den Aeſten der Luft⸗ 
roͤhre beguͤnſtigen würde ꝛc. ꝛc. Eben fo koͤnnen 
aber auch zu ſtark echauffirende oder zu lang fort 
geſezte Bewegungen dem Kranken hoͤchſt nachthei⸗ 
lig fein; indem fie in der erſtern Periode die Ent- 
zuͤndung verſtaͤrken, und in der leztern zu ſehr die 
Kräfte erſchoͤpfen. Sollte man daher bemerken, 
daß die Bewegung bie Nefpirazion ungemein erz 
ſchwerte, die Schmerzen und Stiche der Bruſt ver⸗ 
mebrte, die ſchwachen Kräfte ſtark erſchoͤpfte ꝛc u.; | 
fo ift die Befolgung biefer ſonſt fo wichtigen diaͤteti⸗ 
ſchen Vorſchrift hoͤchſt nachtheilig, und es wuͤrde 
auch deshalb um ſo ungerechter ſein, auf die Fort⸗ 
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ſezzung einer ſolchen alle Zufaͤlle des Pazienten verz 
ſchlimmernden Mozion zu dringen. Wenn aber 
im Gegentheil eine den Kraͤften des Pazienten und 
der Beſchaffenheit der Krankheit angemeßne Bewe⸗ 
gung — ſte mag ubrigens zu Fuß, zu Pferde, im 
Wagen oder auf eine andre Art vorgenommen wer⸗ 
den — die Kräfte vermehrt, den Appetit und die 
Verdauung befoͤrdert, die Reſpirazion und den 
Auswurf erleichtert, den Huſten vermindert, den 
Schlaf beguͤnſtiget und ruhiger macht w. ꝛc.; fo 
find dies hinlängliche Gründe, um auf die fernere 
Fortſezzung derſelben, und zwar auf das nachdruͤk⸗ 
lichſte zu dringen. 


Da die Bewegungen ungemein mannigfaltig 


ſein koͤnnen, und bald dieſe, bald aber auch iene 


den Vorzug verdienen; ſo ſcheint es mir um ſo 
weniger uͤberfluͤſſig zu ſein, hier einge der vorzuͤg⸗ 
lichſten Arten derſelben namhaft zu machen und 


— obgleich ganz in nuce — etwas genauer zu 


entziffern. Zu dieſen gehoͤren nemlich: 


a Das Gehen. Wenn die Bewegungen zu Fuß 
nicht zu ſtark und uͤbertrieben, ſondern vielmehr 


langſam, gelinde, gleichfoͤrmig und den Kraͤften 
des Pazienten völlig angemeſſen ift, fo ift fie faſt eben 
ſo heilſam wie iede andre Art von Mozion, und 
: hat noch das Vorzuͤgliche, daß fie mit keinem 
Koſtenaufwand verbunden, und aus dieſer Urſache 
ein nicht im mindeſten koſtſpieliges Heilmittel iſt, 
ein Mittel, deſſen fih nicht blos der Reiche fon» 
| T 4 


` 


dern auch der Arme oder weniger Bezuͤterte bedie⸗ 


nen kann. Simmons ſagt zwar, daß das Ge⸗ 
hen, ob es gleich im geſunden Zuſtande die heſte 
Art von Bewegung zu ſein fege; dennoch fir gue 
genfüchtige hoͤchſt ſchaͤdlich ſei, weil es die N Wip 
kungen von zu site Muskeln erfordre, und des⸗ 
halb den Kranken zu, ſahr ermidez allein es gielt 
dies vorzüglich vos einer unmaͤſſigen und d 1 


fe des Pazienten uͤ 


c» 


Ich 
8 3 


er ied Reiten vor 


will zwar licht i! 


ES 


dem Gehen den Vorzug verb 
will dann der wenig Be 


teen; allein womit 
erte oder wohl gar Ar⸗ 
me die mit dieſer Art von Mozign kombinirten 
Koſten beſtreiten? — — 


b) Das Tragen in siter die mf fe. Dieſe ift eine 
der gelindeſten und unſchaͤdlic chſten Bewegungen, 
und toir auch deshalb een Hur i fober Periode 
der Krankheit, ſondern ſelbſt Volt den TUN IR 
Pazienten vertragen. 


e Das Bahnen. Das Fahren in e dins bequemen 
und offnen Wagen ſo wie auch auf ebnen und 
ſandigen W Wegen, ift unter allen Bewegungen eine 


der n nnzlichſten; ba es nicht nur in ieder Periode 


angewand werden kann ſondern ſich auch ſelbſt 

dann noch wuͤrkſam gezeigt hat, wenn bereits alle 

1 Mittel fruchtlos verſucht worden waren, 
Man fefe hierüber, den Simmons, 


N 


ad) Das Reiten. Seit den Zeiten des berühmten | 
Sydenhams hat ſich das Reiten unter allen | 
wieder die Lungenſucht empfohlnen Mitteln den | 
groͤſten Ruhm erworben, indem dieſer gvoſſe Arzt 

in einem en an den Hen. Dr. Sole bezeugt, 
ifücbt eben fo: kraͤftig und 


er Lues yenes 


rea und d 
nur der Pazient dafur forge; daß s Bettuͤcher 
iederzeit gehörig troffen, und die Tagreiſen hin⸗ 
A llanglich laug waren. Neqne: magishypochondria⸗ 

„eig prodeft hoc exercitii genus ſind die Worte 


„dieſes zweiten Hippokraten —, quam tabidis 


i lice in Wechſelſtiebern; wofern 


splithificisquey* quorum nonnulli. mihi fanguine 

„iuncti multum terrarum equo. véctore peragrautes, 

ag „ex meo confilio nitate fünt: reſtituti; cum certo 
„elam; me vel medicamentis quantivis pretii j aut. 

„alia methodo, quaecunque: demum. illa füerit;: ni- 

n „hil magis-iisdem proficere potoiffe ; quam fi multis 
»verbis hortatus fueram j ut recte valeant. © Neque 

„in levioribus: tantus: malis; ^ crebra tuſſi et macie 
yflipatis, ick remedium obtinuit;cfed:et in tabe tana 

„tum non deplorata, ubi mbeniüis: füdoribus iam 

petiam dece (ferat diarrhoea iſta füperius dicta; quae 
„phthifi canfectis mortis praenuntia effe folet; at- 
,ique'adeoó ùt plurimum ultima'rerunrlinea. Verbo 
„elicam. Quantumcunque txitialis phthiſis et ſit, 


„et audiat, utpote qua intereunt duo fere trientes 


„eorum, quos morbi chronici iugulant, hoc tamen 
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»fancte affero; quod neque mercurius in lue venerea, 


»ueque cortex peruvianus in intermitfentibus effica- 


„eiores extent, quam in phthiſi curanda exercitium 


„iam laudatum, modo aeger curet; ut linteamina 


plecti probe fuerint arefacta, atque etiam ut fatis 


"a. longa itinera emetiatur. Attamen hoc notandum, 


„quod vitae exu praetergreffis, multo diutius-in 


;hoc.exercitio perſiſtendum, quam infra iftam acta- 


„tem pofitis. < -Atque hoc multiplici^ experientia, 


»quae me fefellit nunquam, didici: et licet equo | 

„vehi phthificis praecipue conferat, tamen et itinera 

curru facta mirandos fane effectus quandoque cedi- 

i eli i „derung *),“ 

3 i Es wäre gewiß recht febr zu wünſchen, daß die 

{hi Behauptung des groſſen und gelehrten Syden⸗ 

ham — daß nemlich, um es nur ganz kurz zu 

E wiederholen, das Reiten die Lungenſucht eben fo | 

gewiß, als das Quekſilber bie Luſtſeuche und der | 
Cortex die Wechſelſteber zu bekaͤmpfen vermoͤge — 
durch die Erfahrungen neuerer Aerzte beſtaͤttigt 
worden waͤre. Dieſe haben aber leider vielmehr 
cogegtigt, daß das bloſſe Reiten — wofern es nicht 
durch andre Mittel unterſtuzt werde — in einer 
wüuͤrklichen exulzerirten Lungenſucht nicht nur un⸗ 

kraͤftig ſei; ſondern auch zum oͤftern das Uebel vere | 
ſchlimmere wohl gar den Todt des Pazienten be⸗ 
ſchleunige. So ſagt unter andern der beruͤhmte 


JS. Sydenham Epift. ad Cole. 


———— 
E. 


Wintringham o): „Errant fsepe medici dum 
„exercitationes. aegris et valetudinariis imponant, 
praefertim phthificis; quibus equitatio indiſcrimi- 
F patim imperatur — „Hic vers heiſt es ſogar 
„beim beruͤhmten Morgagni b) — Phthiſicus 
„alter eft de duobus, quibus laudata adco ab Syden- 
„hamio equitatio mortem acceleravit.^ — Eben fo 
bezeugt auch ber groſſe Simmons, daß ein ſtar⸗ 
kes oder heftiges Reiten, wenn die Lungen ent⸗ 
zündet oder mit wüͤrklichen Geſchwuͤren beſezt find 
hoͤchſt unſchiklich und gefährlich fes. und es hat 
dieſer groſſe Arzt mehrere Beiſpiele geſehen, wo 
durch daſſelbe der Todt des Pazienten beſchleunigt 
wurde. — Hiermit ſtimmt auch der unſterbliche 
Stoll c) überein und — bedauret zugleich recht 
ſehr, daß fo viele Aerzte den Sydenham Mif- 
verſtanden haben; da eine vielfache Erfahrung 
uns buͤrge, daß das von dieſem groſſen Arzte mit : 
fo vielen Lobſpruͤchen überfáuite Reiten — ſo Er. 
trefliche Wirkungen es auch in den meiſten uͤbri⸗ 
gen chroniſchen Krankheiten aͤuſſere — bei der 
Phehifis pulmonalis esulcerata eben fo wenig, als 
ber Pleureſie oder Peripneumonie zutraͤglich fet. 
Denn im leztern Falle würden die Kranken durchs 


4) S. de Morbis quibusdam Commentarii, Lond. 1782. $73. 
und deſſen Anmerkungen zu Rich. Mead. Monit et praecepti 
med. Lib. 11. P. 200. 


b) S. de Sedibus ct Cauſis morborum; Lib. 11. Epift. XXII. 
c) S. b. Rat. med. Tom, I. etc. is N 


* 


Reiten und Fahren faf geraden Wegs zum Stip 
gefuhrt werden! — — 


Da nun aber doch der nicht blos gele 
erfahrne fondera auch zugleich Wahrhe 
Sydenham das Reiten mit fo vielen L 
chen überhäuft, fo würde es in der That höchft un⸗ 
Li gerecht fein, bie Erfahrungen dieſes groſſen Arztes 
| zu bezweifeln; und es ifi mir auch deshalb um fo 
3 wahrſcheinlicher, daß man gewiß ungleich weni 
e ia - Schlachtopfer dieſer Art von Bewegung aufi 
1 ſen, wofern man ſich dieſes von einem zweiten 
Hippokraten mit ſo vieſer Zuverſicht und 
| ; 1025 Waͤrme des Herzens empfohlnen Mittels nicht 30 
i allgemein und ohne alle Einſchraͤnkung bedient 
hätte! ! — — Es fraͤgt ſich alſo ganz fariei: 
Wenn und unter welchen Bedingungen 
kann man fid dann hun aber von dem 
mit fo vielen Elogen überhäuften Rei⸗ 
i ten des aroffen Sydenham den ge⸗ 
„ win ſchten Nuzzen verſprechen? Wenn \ 
„ wir die Vernunft und Erfahrung zu Hülfe neh- 
A! s men, fo wird man mit demſelben nur daun nach 
Wunſche reüſſiren: Zw N 
13) Wenn die Lungenſucht von einem Magenhuſten 
entſtanden iſt. 
r bb) Wenn das llebel eine Phthifis pulmonalis, .pitui- 
1 tola 'ift. 
cc) Wenn die Schwindſucht in einer Tabes nervo- 
fa und dorfalis heſteht. 


tie und 


LÀ 


dd) Wenn die Auszehrung aus einer gehinderten 


Digeſtioh und Chylifikazion; und dieſer Fehler 
wieder aus einer Schwache und Erſchlaffung der 
Verdauungswerkzeuge oder einer ſchleimichten 
Verſtopfung der un de p ced 16 


entſtanden iſt. 


ee) Wenn die gungen ſucht von einer gehemmten oder 


zu ſtarken Aus duͤnſtung erzeugt worden. 


ff) Wenn hizzige ober chroniſche Krankheiten — we⸗ 
gen der zuruͤkgelaßnen Schwaͤche der feſten Theile 


und des Mangels guter Saͤfte — ai in ein 
hektiſches Fieber ausarten MEET 

Kurz, da, wo die Krankheit aus einer Schwaͤche 
und Erſchlaffung der Organe entſpringt, und die 
Lungen weder entzuͤndet noch mit Knoten ls 
find) ift das Reiten ein überansi bellfame8 Mi 

tel; indem es unter allen Leibesuͤbungen die Eu 
Theile am kraͤftigſten ſtaͤrkt „und den Tonus der⸗ 
ſelben am gewiſſeſten wiederherſtellt. Doch muͤſ⸗ 
ſen bei ſeinem Gebrauche | folgende Regeln 
beobachtet werden: NES 


Es muß das Neiten Te bis zur Ermuͤdunz 


fortgeſezt werden, ſondern den Kraͤften des Pa⸗ 
zienten angemeſſen ſein. 


8) Es muß zu dieſer Bewegung — ſo wie zu ieder 


andern Mozion —— die ſchiklichſte Zeit des Tags 
gewaͤhlt werden. Sie wird gemeiniglich in den 


Nachmittagsſtunden, wo das Fieber ſchon zu 


exazerbiren anfaͤngt und deshalb auch die Lungen 


E 


„ um ſo reizbarer ſind, vorgenommen. Wer er⸗ 
skennt aber nicht, daß hiezu der Morgen — da zu 


\ s34 dieſer Zeit das Fieber nachgelaſſen hat und die 


Luft kuͤhle ift — ungleich ſchiklicher und nuͤzlicher 
ſei?— — j } 

In allen deniengen Faͤllen aber, wo die paren⸗ 
chymatoͤſe Subſtanz der Lungen ſtark entzündet 
und mit rohen oder ſuppurirenden Tuberkeln beſezt 

iſt, muß das Reiten hoͤchſt nachtheilig fein: indem 
die mit dieſer Bewegung verknuͤpfte Erſchuͤtterung 
nicht nur den Mazienten auſſerordentlich viel Be- 
f ſchwerde verurſacht, ſondern auch die Entzuͤndung 
verſtaͤrkt. 
zie) Das Schiffen. Dieſes iſt für Lungenſuͤchtige 
eine der angemeſſenſten und nuͤzlichſten Bewegun⸗ 
gen; und es werden auch deshalb die Seereiſen “) 
von altern und neuern Aerzten z. E. einem Zel⸗ 
us , Plinius , Boerhaave , Meadg), 


) Verfonen, die weit von der See entfernt wohnen, Finnen 
fich in einem kleinen Kahne ſchiffen. Y : 
d) S. Lib. III, Cap. 22 „Auod fi vero phthiſis eſt — heiſt 
ves hieſelbſt —, opus eft, fi vires patiantur longa naviga- 
„tione; fi id imbecillitas non finit, mari tamen fed non lon- 
»ge vectari commodiffimum eſt. — „Utilis — G. Lib. 
„IV. c. 4. Sect. 4. — etiam in omni tuffi eft petigribatio, 


"navigatio longa, loca maritima.“ 
€) S. d. Hiftor. Natur. Lib. XXXI. cap. 6, 
HE. Aphorifm. Sect. 357. 858. 


2). ©. b. Monita et praecepta medica, cap, IV. de Febribus 
ileousá ches 1 


z 
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Whytt ID, Gilchriſt ), Cullen jo, Sims 
mong D, Reid m), Monro m, Portalo) ze. 
zur Heilung der Lungenſchwindſucht empfohlen. 
Wie iſt nun aber wohl die Wuͤrkung dieſes von den 


groͤſten Praktikern zur Heilung des oben genann⸗ 


ten Uebels angeruͤhmten Mittels beſchaffen? Es 
wird faſt allgemein angenommen, daß der Nuzzen 
der Seereiſen mehr von der beſtaͤndigen und ein⸗ 
förmigen Bewegung des Schiffs ), als der kuͤhlen 
und dephlogiſticirten Seeluft oder dem ſteten Ein⸗ 
hauchen balſamiſcher und harzichter Theile — womit 
die Luft auf Schiffen geſchwaͤngert zu fein flegt — 
hergeleitet werden muͤſſe. Doch huldigt der be⸗ 


ſucht am angef, Ort. 


4) S. d. Saͤmmtliche zur praktiſchen Arzeneikunſt gehoͤrige 
Schriften, S. 495. der teut. Ueberſ. 

i) S. d. Treatiſe on the uſe of fea voyages in medicine. 

A) S. d. Anfangsgruͤnde der prakt. Arzeneiwiſſenſchaft, Th. 
2. S. 231. der teut: Ueberſ. 

D S. Simmons am angef. Ort. 

m) S. Reid am angef. Ort. 


u) S. d. Praelection, medic, ex Cronii inflituto, 1771 — 1775. 
London 1776. ^ 


9) S. Portals Beobachtungen über 


die erbliche Lungen⸗ 


Es war bekanntlich bei den Römern nichts ungewoͤhnli⸗ 


ches, daf ſie ihre Lungenſuͤchtigen zu Schiffe nach Aegyp⸗ 
ten ſchikten. Plinius bemerkt aber ausdruͤklich, daß 
dies nicht wegen der beſondern Beſchaffenheit des aͤgypti⸗ 


ſchen Klima, ſondern vielmehr wegen der Laͤnge der Reiſe 


geſchehen ſei. „Navigatio — ſind feine Worte — utilis 
„elt phthiſicis.“ - „Neque enim Egyptus propter fe pe- 


„titur, fed propter longinquitat em navigandi,“ 


ruͤhmte Reid der Meinung, daß der mit den Cev 

reiſin kombinirte Vortheil vorzuͤglich ber ſoͤgenann⸗ 
ten Seekrankheit und dem damit verknüpften Ci 
brechen zu zuſchreiben ſei. ). 


„Perſonen — ſagt Sieft groſſe Arzt —, bit 
sgticr[t zur See gehen, flegen, nur wenige Falle 
„ausgenommen, allemal die ſogenannte Gee 
„krankheit zu bekommen, f welche viele tagr, ia 

„bei einigen die ganze Reiſe uber an halt, doch be⸗ 
„kommen ſte VOCI kurzer Eds das Erbrechen nur | 


des 


dlifger ichtet ſtehen; | 
„denn auch zu der Zeit, wo man die Seekra iE eit 
„am heftigſten Dat, erbricht man fi) doch nur fel 
„ten, wenn der Koͤrper ſich in einer horizontalen 
„Lage befindet.“ 

„Dieſer Seekrankheit und dem damit verknüpf 
„een Erbrechen ſchreibe ich den Nuzzen Sa 
„zu, welchen d die Seereiſen bei lungen ſuͤchtigen Paz 
„zienten zu haben ffégen. Sehi obgleich von dk 
„een. Arten von Uebelkeiten und Erbrechen, das 

Sanf der Seereiſe am beſchtwer lich ſten ift; indem 

„maß ſich dabei „fo lange würgt, bis die blofe 

„Galle in den Magen tritt und aus ſolchem wegge⸗ 
an brochen wird, welches aber zu einer hartnaͤkkigen 


»f? 


er) 


` Wenn gleich dieſem Erbrechen $e Nissen der Seereiſen 
nicht einig zugeſchrteben werden kann, fo ife es boch gewiß, 
daß durch baffelbe die Heilung der e ungemein be⸗ 
guͤnſtigt wird. : 


= = 


Zweiter Theil, B 
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„Verſtopfung der Leibesoͤffnung Gelegenheit giebt, 
„fo bleibt doch dabei der Appetit gut, man iff 
„munter und aufgeräumt, man nimmt zu und bez 
„findet ſich augenſcheinlich bei guter Geſundheit. 
„Ich habe verſchiedne Perſonen gekannt, die alle⸗ 
„mal, wenn ein ſtarker Wind wehete, auch ſelbſt 
„wenn das Schiff zu einer ſolchen Zeit vor Ankker 
Flag, ſeekrank wurden, und bei denen dieſes Jah⸗ 
„re lang dauerte, ohne daß dadurch ihre Geſund⸗ 
„heit im mindeſten litte. Ich ſehe dieſes als einen 
zentſcheidenden Beweis án, daß man das Erbre⸗ 
„chen öder den Gebrauch ber Brechmittel oft wie⸗ 
„derhohlen, und damit, ſolange man nur will, 


„anhalten kann, ohne daß dadurch der Magen oder 


„die allgemeine Geſundheit des Körpers leidet. 
„Denn es iſt gewiß das Erbrechen bei der See⸗ 


s 


„krankheit heftiger, als die Wuͤrkung von irgend 


„einem Brechmittel, das ich ie habe geben fehem 


„In den Fällen, die Dr. Gllchriſt erzaͤhlt, 
„und wo die Seereiſen fic fo nuͤzlich zur Heilung 
„der Lüngenſucht erwieſen, hatten die Pazienten 
„gemeiniglich die Seekrankheit und brachen viele 
„Galle weg, und bei eingen verloren ſich die gut 
„ten Wurkungen ber Reife, ſobald als fie fich an 
„die Bewegung des Schiffes gewoͤhnten und nicht 
„mehr ſeekrank wurden. Gilchriſt erzählt die 
„Geſchichte eines lungenſuͤchtigen Pazienten, der 
„dreimal zur See ging und jedesmal zehn See⸗ 
„meilen ſeegelte. Er bekam allemal die Seekrank⸗ 


s 


0 


i — der Zu 


„heit, brach viele Galle weg und wurde von ſeiner 
„Krankheit geheilt.“ 

„Wenn der Paziente, welcher eine ſolche Reiſe 
zunternimmt, fi von der Seekrankheit ſchon wie⸗ 
„der en hat, oder wenn die Bewegung des 
t im Anfange Erbrechen bei ihm er⸗ 


„regt, : dd man ihm alle Morgen, oder einen 
„Morgen um den andern, fo wie es die Beſchaß⸗ 


e erfordert, ein Brechmittel ge⸗ 


„ben, und die Verſtopfung des Leibes durch ir 


bführenden Mitteln zu verhüten 


> 
> 
z 


„eine Art 


„fuchen. dem Pazienten das Geetoafiu 
"aui juibiber s i bekommt, ſo ſchikkt eo fid 


hierzu am beſten | 
„Wenn dieſe Seereiſe würklich Nuzzen fafie | 


‚of, ſo muß man fie; 
bei diefer Krankheit, zeitig unternehmen. I 
„dieſes der Fall, und kann die Reiſe zu einen 
ſchiklichen Jahrszeit, ohne daß das Gemuͤth be) 
„unruhigt wird, und in einem Schiffe von eine! 
hen Groͤſſe, daß Na ha ziente darauf alle ny 
„thige Bequemlichkeit hat, und mit den oben atv 
„geführten Einſchraͤnkungen geſchehen, ſo iſt ein 
„dergleichen Reiſe nach meiner Meinung das mwiri | 
ſamſte Mittel, defen wir uns zur Heilung dit 
Lungenſucht bedienen koͤnnen.“ 


Das Schaukeln. Iſt die Witterung gut und 
wehen keine ſcharfen Winde, ſo wird die Schau⸗ 
kelmaſchine am beſten in freier Luft, ſonſt aber in 


— — 


Harfe angebracht. Auch die Erſchuͤttermaſchine 
des beruͤhmten Leibarztes Trampel kann mit 
vielem Nuzzen angewand werden. 

Je reiner und dephlogiſticirter 
deſto nuͤzlicher iſt ſie auch — und 
gen = je — qus Einhauchen. 


gigte en ber Bas Aufe 
genſuͤchtigen Kranken. Noch weit reiner und heil- 
ſamer ift aber — nach den Verſuchen des beruͤhm⸗ 
en Ingenhouß — die Luft der See und ihrer 
Küften, und es wird dies auch durch die treflichen 
iefen ). Da aber 
die wetigſten Paztenten den Ort ihres? bodie halts 


Würkungen der Seereiſen bet 
verändern koͤnnen ), fo muß man dieſem Manz 
gel dadurch eingermaſſen abzuhelfen ſuchen, daß 
man das Wohnzimmer des Kranken gehörig ein⸗ 
zurichten ſucht. Ein hohes, geraͤumiges, in der 
Mitte des obern Stokkwerks wie auch einer rei⸗ 
nen Atme Sphäre gelegnes Zimmer, das weder im 
Sommer den Würkungen der brennenden und 


ſchmelzenden Sonnenwärme 


aͤuſſerſt rauhen und kalten Nordwinden ausgeſezt; 
: li 
) Deu es würde ungerecht ſein, der Seeluft alen Nuzzen 
abzuſprechen.“ i 


„) Theils aus ofonpmifcóen Nirefachen, theils dri 


I) 


fddfte halber, und theils wegen der rauden 2 
ſonſtigeſtüblen Witterung de. 


age ich — ift zur 


Mw qui iſt 


Wohnung 
es aber auch noch von 
daß — wenn es nemlich 
nur Br die Witterung verſtattet — die Wohn⸗ 
zuͤglich aber die Schlafkabi⸗ 
nette — lungenſuͤchtiger Pazienten Häufig durch 
xs und Shiren gefüftet, und 

Ventilatoren oder Suttoni⸗ 


Bichtigkeit, 


zimt 


rr zimmer 


ganz vorz 


Oefnung der Su 
ci 


din ae bte 


‚ofen Nusdünftungen gerei 
ino di es — wenn es nur die 


ners — und zwar nach A Ach arb p) Vor⸗ 
giſticirter Luft zu ſchw Star rn. 


equ a n und wohlfeil uen u$ 


dem 


triolſaͤure, aus dem Braunſtein 
Man leſe hieruͤber den 


oen der Heilung dieſes 


y Lungenſucht. 


Uebels, nemlich 
Bevor ich doch aber 
ige, ſo verdient hier 
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kt zu werden; ists ganz uem 
) *) die gewoͤhn⸗ 
2) S. dez berühmten Lichtenbergs Magazin für das 

Neuſte nus der Phyſik und Naturgeſchichte B. 2. St, 1. 


S. 61. 


The Londo 
Hl 


n; medical Journal for the Year 1788, und 
auserl. Abhandl. zum Gebt. prakt, Aerzt. B. 
13. S. 102. - 


EVE 
dieS 


N 


i 


liche zur Heilung ber Lungenſucht empfohlne Ku 
methode verwirft, und fatt deſſen durch einge S. 
ſachen die Nothwendigkeit einer ſtär kenden und 
nährenden Kurart zu beweiſen ſucht. 
Fall, worauf er fih" vorzüglich ſtuͤzt, ifi kurzlich 
folgender: Ein mit allen Anzeigen der Phthifis 


pulmonalis fich als lungen otia chars 


Frauenzimmer von 18 Jahren war fcit 
warf Blut und Eiter aus, hatte ein t 
ſchleichendes Fieber und alle Zufaͤlle der K 
zion. Herr Dr. May ließ ſie eine TAS 
Diät anfangen; ſtarke Bouillons, Fleiſchſpeiſen, 
Wein, für gewoͤhnliches Getr aͤnk ſtarkes bitteres 
Bier — porter — oder Waſſer mit Brandwein 
genieſſen; früh und Abends kleine Gaben Tinctur. 
'Thebaic., alle 8 Tage ein Brechmittel aus Ipeca- 
euanh. xn nachher die Chinarinde in Subſtanz 
nehmen; dabei auch taͤglich eingemal ſchaukeln, 
welches allemal Verminderung des Fiebers bez 
würkte. Da diefe Methode gut bekam, fo ließ 
man täglich dreimal 80 Tropfen € Thebaiſchetinktur, 
das Brechmittel öfterer und die China ftärker-nehz 
men; und bie Kranke ward vo geheilt! — 
Man Hüte fich aber ia, ſolchen einzelnen Beobach⸗ 
tungen engliſcher Aerzte — die ſich leider nur zu 
oft von der Neuerungsſucht hinreiſſen laſſen, und 
ſehen, was ſie eben wollen, — gleich zu huldi⸗ 
gen!] Ueberdem wurde, auch die Pazientin des⸗ 
halb wieder hergeſtellt, weil ſie keine wahre Phthi- 
U 3 


riſtrendes 


D 


fis pulmonalis gehabt hatte; ſondern an der Tabes 
nervofa, Verbunden mit einem chlorotiſchen 3 Zuſtan⸗ 
de = fte, — wo erwaͤrmende pbfogif ſtiſche Mit 

„ſelbſt Myrrhe und St 
bis Sir 


a 


Di, gar oft von den 
kungen ſind — litt 


=. ati aber mit der Lehre citiger 9) gus 1 


fi anag aller neuern Aerzte ff 


1a nach le P. 8 die mir nicht nur eben 


fo ünerklaͤrbar — als die Sui 


ikgta, ſo er aus den 
Indikazionen herzuei: 
dern auch eben fo guke 
drei 


Dei 


ſcheinen; ſon⸗ 
der Debent 


der 


verſchiedne Methoden 


S. Matteo Salvador 
ri del morbo Tiüico 
Bibliothek der neuſten 


ratur für die Kaiſerl. 
S. 13r. 


B. E 


* Nemlich: 


4) Die des beruͤhmten Hippokrates, welcher eine Um⸗ 
1 5 Der Prange ande! u die Einführung geſunder 
Saͤfte chtednen Stellen 
ſeiner De pE a wo er von der Eltevung der Bruſt, 
der dungenſucht, der Li — den Genuß ſal⸗ 
zichter, fetter ſtimulixendere dem gleichzeitigen 
ind um mehr Licht über 


Gebrauche des Weins vorſchlͤͤgt. 
diefe Sgche breiten, fo bemüht fb Herr Galba 
f i auf folgende Art 


Pori die J 


biefe vereint als die einzige wahre aufzuſtellen, um 
eine Krankheit, die ſo viele Modifikazionen erlei⸗ 
det und unter ſo mancherlei Masken ſpielt, gruͤnd⸗ 
lich zu heilen; ſind!! — — 
Die Methode ſelbſt — welche die des berühmten 
d 


Hippokrates, Sydenham und 


mit einander kombinirt ?) — ift für; 
1 4 


€ 
pet) 
e 
— 
(er 
T 
z 
cr 
7" 


fic 


auseinander zu ſezzen: Er fadt nemlich: die € ſalzenen 


Speiſen bewuͤrken durch den Reiz, den fie im Magen verur⸗ 
ſachen, eigen ſtärkern Zufluß des Nerven- und Magenſaf⸗ 
tes, und befördern hiedurch, wis leicht einzuſehen, die Ver⸗ 

dauung. Der Chylus, welcher aus dieſen Nahrungsmitteln ; 

I eutſteht, wird gleichfalls mit ſtimulirenden Gen dtheilchen 

i j gefhwängert, und muß — wenn er ins Blut übergeht — 

die Akzion des Herzens und der Gefüffe vermehren. Durch ; 


die vermehrte Bewegung dieſer Organe wird die Infekzion 
der Blitzmaſſe verbeſſert, und die rohen Säfte werden ge? 


2 
$ I kocht und zum Ausgange fähig gemacht: zwei Hauptonzei⸗ ` à 
D gen bei der Heilung der Lungenſucht, da bekanntlich die 
Lungenſuͤchtigen ein ſcharſes Blut haben. Dieſe Schaͤrfe 
9 zu verdünnen, wird ein groſſer Vorrath von Cholus erfor⸗ 
WE bert. Magen und Lungen ſind ermüdet und geih waht: 
7 Hiet fiu alfo Etaftigität und Sonus vonnöthen. Bortbei⸗ 
S le biefer Art Fann man nicht von ſparſamer Sof. erwarten, 
| wohl aber von häufigen, aus haltbaren und pikanten Thei⸗ 
len beſtehenden Speiſen. 
| à) Die des groffen Sydenham, nach welchem die Körper⸗ 
t bewegungen diefe Krankheit eben fo fibers als die Fieber⸗ D 
r rinde die Wechſelſteber, und das Quekſi die Luſtſeuche 
g betampfen. 
; t) Die des erfahrnen Bennet, wel 
i gung des Bluts zur Hauptauze 
Rath giebt: die Kranken häuſig ſchwizze 


„ Indem die Erfahrung gezeigt hat, daß keine von dieſen 


durch drei (o groſſe Männer empfohlnen Methoden — für 


Statt deffen muß aber ber Kranke zanat des Tags 
nemlich des Morgens früh, nach dem Mittags⸗ 

eſſen, und auf den Abend — mit moͤglichſt be 
ſchleunigten Schritten über Anhoͤhen wande m, bis 
er dergeſtalt ermuͤdet, daß fei n Koͤrpe er vom Schpeiſ⸗ 
ſe triefet; fi) dann geſchwi nb neben einem groſſen 
Feuer hinſezzen „ um ſich noch mehr zu erhizzen; 
und den Schweiß von dem Kopfe, der Bruſt, und 
dem ganzen Körper ungehi naer he rablaufen laf: 


en, Wenn er reichlich gefh at, fo fol er ſich 
t bat, 


ausziehen, und ein vss Po und ge⸗ 
waͤrmtes Hemde anlegen; ſich ſodann vom Feuer 


etwas entfernen; Brodt und geſalzene Fleiſchſpei⸗ 


ſen eſſen, und Wein tri inken, fovief er Surf hat“). 
Doch darf ſich der Pazient — wofern er nemlich 


Roch ſtark ſchwizzen ſollte — nicht ins Bett legen; 


und überhaupt der Schlaf waͤhren ò der Kur nur 
febr kurz fein. Desgleichen müffer auch dieſe 
ſchweißtreibenden Verſuche lange forfaefest. wer⸗ 
den 7), und die Kranken zugleich fo lange eſſen 


ſich allein angewand — den gewünſchten Nuzzen verſchafte, 
Nach dem Artheile Ur. gum Salvadori wird man 

ghet alles erwarten koͤnnen, wenn fie alle 3 mit 

kombinirt "i gemeinſchaftlich gebraucht metr 
den! — 

elk Salvador glaubt — und zwar aus Gründen, 
die im Verfolge dieses Werks angeführt werden — darauf 
i E Kranke fogleid) die heſten Wir 


A Salvadori fast: Es mi iſſe ſich der Kranke, 
wofern eb nicht augenbliklich eine merkliche Beſſerung ver 


Diaͤt und Arzeneien werden gaͤnzlich verabſchiedet. ^ i 


| 
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und trinken, bis fie fi geſaͤttigt fühlen. Es flieſt 
alsdaun — fast Herr Salvadori — der Harn 
häufig, die Leisesöfnung erfolgt leicht, es wird 
nicht nur durch die Naſe viel Schleim abgeſondert, 
fondern auch die Lungen reinigen ſich durch einen 


leichten Auswurf vom Schleim und Eiter, das Fie⸗ 


ber zeſſirt, der Sch Adi. auf der Bruſt vermindert 


i „die gein gone Wangenroͤthe ſtirbt ab, bie Hizze = 


vinden, kurz 


h nehmen ene beſſere Wendung; und was das Sons 

z ; derbarſte noch iſt: es zeigt fich diefe Abnahme der 

T. Aufälle.gleich beim Anfange der Kur!! — — — 

1 —— 

) > 3 E 
: Zweite Abtheilung. 


Phthiſis pulmonalisirwbereulofa, 


§. 55. 
Eine von Knoten — Tubereula f. Nodi pulmonum 
„ entſtandne Lungenſucht, wird von den Schriftſtel⸗ 
Us £ js 4 


| ſpüͤrt, nicht besagens da zu einer vollkommnen Geneſung 
ein anhaltender Gebrauch der vorgeſchriebnen Mittel erfor⸗ 


dert werde. Auch fei es mótbig, daß — wofern nemlich [os 
die alten Krankheitszufälle wieder erſcheinen“ ſollten — die 
$ 


Kur auf die oben beſchriebne Art von neuem wiederholt 
werde. 
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lern Phthifis pulmonalis tuberculofa f. tubercularis f. 
Phthiſis feirrhofa a tüberculis orta etc. genannt. Sie 
iſt unter allen Lungenſuchten eine der gewoͤhnlichſten, 
indem unter denen an dieſer Krankheit verſtorbnen Per⸗ 
ſonen nur wenige gefunden werden, deren Lungen nicht 
mehr oder weniger mit Tuberkeln beſezt find ). 


H. 
Es koͤnnen die Nodi pulmonum oder ſogenaunten 

a Lungenknoten nicht nur in Anſehung ihrer Gräfe unb 
10 Menge, fordern auch ihrer Konſiſtenz auſſexordentlich 
1 0 iaa. verſchieden fein. Was den erſtern Punkt anbetrift, fo 
1 85 haben fie bald die Groͤſſe einer Erbſe oder Pferdebohne, 
i bald aber auch eines Eies oder wohl gar einer Fauſt ). 
Knoten, von der Groͤſſe einer Erbſe find die gewöhn⸗ 

lichſten, und nicht felten in einer fo groſſen Menge zu: 

gegen, daß die Lunge beim Zerſchneiden ganz ſandig zu 

© fein ſcheint und auch von der Subſtanz derſelben nur 
. wenig übrig iſt. Eben ſo mannigfaltig find aber auch 
diefe Lungentuberkeln in Ruͤkſicht ihrer Subſtanz. Einge 
derſelben enthalten eine freiden? Falf- tophus⸗ und brei⸗ 
artige ic. Materie; und wieder andre hingegen beſtehen 
nach dem beruͤhmten Reid aus einer mehr weiffen, | 
glatten, ia! fogar Enorplichten Subſtanz. Auch wer⸗ 
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= Det berühmte Simmons hat wenigſtens niemals. Lun⸗ 
genſuͤchtige ſezirt, deren Lungen nicht mehr oder weniger 
mit Knoten beſezt gewſen wären, 

**) Zetre werden Seirrhi l. Tumores fcirrhiformes pulmonam 

genannt. f 


as 


Le . r 


ben in den groͤſſern Knoten auf ber zerſchnittnen Ober⸗ 
flache kleine Loͤcher — wie Nadelſtiehe —, und in den 
loch gröſſern eine oder mehrere Hoͤhlen — in deren iede 
fich ein Aſt der Luftroͤhre endigt — bemerkt; die entwe⸗ 
der mit einer dem Eiter ahnlichen anita ober gelb⸗ 


Em der aber mit einer af 


zu werden. 


1) Diagnoſis. 


rauen, gruͤnlichen, roͤth⸗ 
erie angefüllt find ) ic. 


Es verdient hierüber der beruͤhmte Reid nachgeleſen 


Es giebt keine voͤllig ſichere die Lun⸗ 

genknoten karakteriſtrende Zeichen, zumal wenn 

dieſelben nur klein und in geringer Anzahl vorhan⸗ 

gi a terk iſt aber auch die Diagnofis 
der knotigen Konkrezisnen auſſerordentlich leicht; 
und zwar vor = lich in deniengen Faͤllen, iwo fie 
entweder durch ihre Groͤſſe und Menge, oder aber 
durch eine in den nahe gelegnen Theilen verurſach⸗ 
te Entzuͤndung die Verrichtungen der Lungen ſtoͤh⸗ 
ren und mannichfaltige Bruſtbeſchwerden erzeugen. 
Die vorzuͤglichſten Zufälle der von Knoten entſtand⸗ 
nen Lungenſucht find: 

D Eine Beklemmung der Bruſt und erſchwerte Nie: 
ſpirazion. Die Heftigkeit dieſes Zufalls richtet 
ſich nicht nur nach der Menge und Gröffe ber fuge 


den find. 


) So lange die Knoten hoch hart, werden fie Tubercula 
eruda; wenn fie aber im Gegentheil mit einer fluͤſſigen und 
bem Eiter aͤhulichen ze. Materie angefüllt find, Tuberculs 
eoets genannt. ^ 


genknoten, fondern wird auch durch den Genuß 
der Speiſen und Getraͤnke *); heftige Koͤrperbe⸗ 
wegungen z. E. Laufen, Tanzen, Fechten, Rei⸗ 
ten ꝛc.; Erſteigung hoher Berge und Treppen de.; 

nancherlei Stellungen des Koͤrpers ); Reden; 
S feuchte, kalte, neblichte ꝛc. Witterung 
ꝛc. ic. verſtaͤrkt. 


b) Ein kleiner, haͤuſtger und trokner Hufen, der bei 


ieder ſtarken Bewegung, vorzüglich aber des Nachts, 
nach dem Effen nnd durch eine tiefe Inſpirazion x. 
vermert wird. Er iſt im Anfange ungemein ge⸗ 
linde, ſo daß er auch von den Kranken gar nicht 
geachtet, und ihnen zulezt ſogar zur Gewohnheit 

wird. Man wundre ſich deshalb nicht, wenn ſie 

dies Uebel anfänglich von einer bloſſen Erkaͤltung 

herzuleiten, gaͤnzlich zu vernachlaͤſſigen, und ge⸗ 
meiniglich nicht eher die Huͤlfe des Arztes zu ſuchen 
flogen, als bis ihnen endlich die Hartnaͤkkigkeit 

und Folgen deſſelben gefährlich ſcheinen ““ ). 


e) Eine ohne andre Urſachen entſtandne Blaͤſſe des 


Gef ſichts, ſo wie auch eine Abnahme des Körpers 
und der Kräfte 3c. 


=) Vorzüglich aber ſtark erhizzender Getraͤnke z. E. Wein, 
Kaffee ze. ꝛc. 
**) Beſonders eine von beiden Geiteufagetr. 


) Wenn nemlich das Uebel vernachlaͤſſigt worden if, oder 


aber auch die gebrauchten Mittel nicht kraͤftig genug waren 
daſſelbe im erſten Keime zu erſtikken, fo fliegen gemeiniglich 
folgende Zufälle einzutreten. 
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d) Eine Verengerung der Bruſthoͤle. Denn wenn 
die Lungen nicht gehörig g ausgedehnt werden koͤnnen, 
fo muß auch ganz natuͤrlich der Thorax ſchmaler 2H 
werden. ; 

e) Eine gewiſſe unan genehme Emy 


ein fluͤchtiger, ſtechender, 


findung wie auch 

wohnlich aber bren⸗ 
r r DAE beſonders 
tbein. i i gleicher Zeit wird 
der Athem ai kurz und beſchwerlich, der Hu⸗ 
ſten feucht 5 und von den Kranken eine fliegende 
| Hizze und ein Brennen in den Flachen der Haͤnde 
E und unter den Fußſohlen empfunden ze. 9. 


E 


nender 2c. 


aber unter De 


s o e Diefer iſt oft ſo gering, daß die ſchmerzhafte Stelle mit 
dem Daumen bebeft werden kann: Auch dauert dieſe 
ſchmerzhafte Empfindung nur ge woͤhnlich wenige Tage, 
retournirt aber zu gewiſſen Zeiten an der nemlichen Stelle 
da alsdann idt nur der Huſten verſtaͤrkt ſondern guch der 

Puls in etwa beſchleunigt wird. x 

„) Es wird nemlich eine feo leimichke oder doch duͤnne, ſchau⸗ 
michte und nicht ſelten mit tſtreifen vermiſchte Matez ; 
rie ausgeworfen. B weilen aber auch der Hüſten — x: 


wenn nemlich die Krankheit in der Geſtalt eines Katarrhs 
feucht, und mit 


ihren Anfang nimmt — gleich au 
einein ſtaͤrkern oder geri "m ichten Auswurf verges 
Í ſellſchaftet. Auch werder ſtern kleine Koͤrner unb — 
vorzüglich aber des Morgens — eine ſchwarzbraune, graueꝛe. 
Materie ausgehuſtet. 
e) Die hier genannten Zufälle «harakterifiren vorzüglich die 
| inſtammatoriſche Periode dieſes Uebels. Was die! Zeichen 
| des Stadii fuppurationis und. colliquationis anbetrift, fo 
ſtimmen dieſe mit den der exulzerirten Lungenſucht vollkom⸗ 
men uͤberein, und brauchen auch deshalb nicht hier wieder 
— um keine n gen Wiederholungen zu begehen — von 
neuem namhaf cht zu werden. 


YS 


f) Ein mit den bekannten Zufaͤllen fic) einſtellendes 
phthiſiſches Fieber 1c. ac. 

Ich habe mich hier nur ganz kurz gefaſt, da die 
übrigen Zufaͤlle dieſer Krankheit mit den der exul⸗ 
zerirten Lungenſucht vollkommen uͤbereinſtimmen, 
Um doch aber die Luͤkke zu füllen, fo mag hier das 
uns vom berühmten Cullen ) über die knotigte 
Lungenſucht mitgetheilte meiſterhafte Gemaͤhlde 
einen kleinen Raum einnehmen. „Dieienge Lun⸗ 
„genſucht — find bie Worte dieſes groſſen Arztes 
„—, welche von Knoten in der Lungen entſteht, 
„fängt fic). gemeiniglich mit einem leichten und fure 
„zen Huſten an, der nach und nach zur Gewohn⸗ 
„heit wird, und daher oft von dem Pazienten 
yſelbſt faſt nicht bemerkt, oder gar, wenn man ihn 
„darum befragt, geleugnet wird. Zu gleicher Zeit 
„aber faͤngt der Athem an, durch eine iede Bewe⸗ 
„gung des Koͤrpers, kurz zu werden: die Kranken 
„werden immer magerer, und zu gleicher Zeit 
„ganz matt, und zur Bewegung verdroſſen. Dieſe 
„Umſtaͤnde halten ein, ia gar giei Jahre an, 
„ohne daß ſich der Kranke darüber beklagt. Nur 
„leidet derſelbe mehr als ſonſt von der Kaͤlte, die 

„öfters den Huſten vermehrt, und eine Art von 
„Katarrh hervorbringt. Da unterdeſſen diesen 
„Huſten und Katarrh fic) zuweilen wieder vermin⸗ 
„dert, fo flegt man ihn oft blos einer Erkältung 


1 
4) S. d. Anfangsgruͤnde der praktiſchen Arzeneiwiſſen heit, 
Th. 2. S. 213 — 216, 


j 
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„zuzuſchreiben, und es beunruhiget daher ſolcher 
„weder den Pazienten, noch deſſen Freunde, oder 
„bewegt den Kranken einge Mittel dagegen anzu⸗ 
„wenden.“ 

„Eudlich aber wird bei einer oder der andern fo- 
„genannten Erkaͤltung, der Huſten weit heftiger, 
„und es faͤllt derſelbe dem Pazienten vornemlich 
„des Abends, wenn er zu. Bette geht, weit Dez 
„ſchwerlicher, in⸗ welchem Zuſtande er auch viel 
langer als ein gewöhnlicher Katarrh anzuhalten 
„legt. Dauert der Huſten auch im Sommer fort, 
zund nimmt er ſogar zu dieſer Zeit noch zu, ſo 
„macht dieſes es defo noͤthiger gegen die Krankheit 
„die gehoͤrige Anſtalt zu machen.“ 

„Sehr oft iff bei bem Huſten, der auf die oben 
„— $ 856. — beſchriebne Art zu entſtehen flegt, 
„lange Zeit gar kein Auswurf vorhanden, Allein, 


„Wenn bei der, in dem vorhergehenden Paragraph 


„angezeigten Gelegenheit, der Huſten weit anhal⸗ 
„tender wird, ſo faͤngt der Pazient auch an, da⸗ 
„bei etwas auszuwerfen, und dieſer Answurf fiegf 
„allemal des Morgens am ſtaͤrkſten zu fein. Die 
„ausgeworfne Materie wird nach und nach immer 
„haufiger, ſchleimichter und von einer dunkeln 
„Farbe; endlich aber wird ſolche gar gelblicht 
voder gruͤnlicht und dem Eiter ahnlich. Unterdeſ⸗ 
»feu wird doch nicht immer die ganze Materie auf 
„einmal auf die hier angezeigte Weiſe veraͤndert; 
„ſondern es geht nur in einem Theil derſelben, die 
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* 


„hier angezeigte Veraͤnderung vor, da Unterdeſſen 
der übrige dem Schleime voͤllig ähnlich bleibt. 

„Nimmt der Hufen febr zu, muß der Kranke in 
»der Nacht fehr viel huſten, und wird die Materie 
quf die hier angezeigte Art verandert, fo wird 
»das Athemholen zu gleicher Zeit beſchwerlicher, 
„und es nimmt auch die Abzehrung und Schwäche 
„des Kranken immer zu. Es flegt ſich auch, in 
dem Fortgange der Krankheit, bei Frauens per⸗ 
pionen die monatliche Reinigung zu verlieren, 
„Zuweilen geſchieht dieſes ſchon zimlich zeitig. 
„Wir Aerzte ſehen dieſes als eine Folge der Krank⸗ 
„heit. an, ohnerachtet bie Frauenzimmer ſelbſt, 
„dieſe Verſtopfung der monatlichen Reinigung ge⸗ 
„meiniglich für die Urſache ihrer ganzen Krankheit 
zu halten ſtegen.“ 

„Wenn der Hufen auf die oben — F. 956. — 
vbeſchriebne Weiſe entſteht, ſo iſt der Puls oft 
„ganz natürlich beſchaffen, und er dauert auch 
sauf diefe Weiſe noch einge Zeit fort. Gemeinig⸗ 


lich aber haben die Zufaͤlle noch keine lange Zeit 


Hangehalten, als ſchon der Puls geſchwind und 


„diefes oft in einem zimlich ſtarken Grade wird, 
viedoch ohne daß man ſonſt dabei viel von den an 
»bern Zufaͤllen des Fiebers bemerkt. Endlich aber 
„werden die Exazerbazionen des Abends viel får 
„ker, und das Fieber nimmt nach und naͤch osi- 
lig die Geſtalt eines hektiſchen Fiebers am, fo wie 
uwir folded weiter oben beſchrieben haben.“ 

; „Wenn 


* 


Zweiter Theil. * 


„Wenn der Huſten, der Auswurf und das Fie⸗ 


„ber, auf die hier angezeigte Weiſe zunehmen, 


3 
0 
pfo ſlegt der Pazient gemeiniglich an einer Stelle 


„der Bruſt einen Schmerz zu empfinden. Er ver⸗ 


„ſpürt denſelben meiſtentheils zuerſt unter dem 
„Bruſtbein, und dieſes zwar beſonders, oder nur 


inn wenn er huſtet. Sehr oft aber, und 


zdieſes auch ſchon bald bei dem Anfange der 
„Krankheit, verſpürt der Kranke auch einen 


„Schmerz auf der einen Seite, der zuweilen im⸗ 
„mer anhaͤlt, und fo heftig iff, daß ber Paziente 
„gar nicht leicht auf dieſer Seite liegen kann. Zu 
„anderer Zeit wird der Schmerz nur, wenn man 
„ſtark und tief Athem holet, oder blos bei dem 
„Huſten gefühlt... Unterdeſſen koͤnnen aber doch 
„auch lungenſuͤchtige Perſonen, die gar keinen 
„Schmerz haben, gemeiniglich nicht auf der einen 
„oder andern Seite liegen, indem hiedurch mei⸗ 
„feng die Schwuͤrigkeit des Athemholens bald 
„vermehrt, und der Huſten dadurch heftiger ge⸗ 
„macht wird.“ 


$. 38. 


f 2) Ur fachen. Die vorzuͤglichſten Urſachen ber ente 


weder im Zellgewebe, oder aber in den Bronchial⸗ 
und Lymphatiſchen Drüfen der Lungen gebildeten 
Knoten ſcheinen mir folgende zu fein: 


a) Wiedernatuͤrlich durch Krankheit veraͤnderte 
i Bronchial⸗ ober Lymphatiſche Druͤſen ). de 
i fen kanntlich find die Druͤſen der Lungen von einer 
j ; zweifachen Beſchaffenheit. Einge betfelben- find 
durch das zellichte Gewebe an die Vertheilungen 
der Enftrehrenäfte befeſtigt, und werden auch des⸗ 
halb mit dem Namen der Luftrs hrendruͤſen 
; — Glandulae bronchiales — 7*) helegt. Auſſer 
is Hi sm dieſen giebt es aber auch noch andere Drüfen von 

1 einer ganz verſchiednen Natur, welche nicht wie 
e die Glandulae bronchiales unter den Luftroͤhrenaſten 
| ihren Siz haben, fonbern in der Cibffamg ber | 
Lungen, und zwar vorzuͤglich auf der aͤuſſern 
Oberflache dieſes Eingeweides ohne Ordnung ver 
theilt fiib; und Lymphatiſchedruͤſen genannt 
| werden. Sie ſind kleiner, regelmaͤſſiger zugerun⸗ 
ii Ks : det und harter anzufuͤhlen als wie die Luftroͤhren⸗ 
druͤſen, und man erkennt aus der ganzen Anlage 


| 
| 

der dieſe Glandulae Iymphatieae durchſchlaͤngeln⸗ 

Bet ben lymphatiſchen Gefaͤſſe ganz deutlich, daß fe | ^ 
von der nemlichen Natur als wie dieiengen ſind, 


„S. Portals Bebbachtungen uber den Bau und die tele 
der naturlichen Veraͤnderungen der Druͤſen in den Lungen, 
nebſt eingen Bemerkungen nbef die Natur verſchtedner Zu⸗ 
fülle der Lungenſucht, in den Mémoires de l'Academie roe 

TM yale dés Sciences de Paris, L'annte 1780. P. 31$. und 

Ap Samml. auserl. Abhandl. zum Gebr. prakt. Aerzt. B. 10, 

AN Un G. 404. 

) Der berühmte Zergliederer Eu ſtach, welcher gegen bie 
Mitte des xóten Jahrhunderts lebte, war es, welcher Dips 

fe Druͤſen zuerſt entdekte. 


welche man in den ubrigen Theilen des Körpers 

unter dem Namen der lomphatiſchen Gefaͤſſe und 

Denen feine 

Noch betraͤchtlicher iſt aber der Unkerſthied zwi⸗ 
ai und ee 


a 


weit dikker als wie im a 15 — 
5 d er e enen des beruͤhmten 
18 en dergeſtalt vergroͤffert, 
che eine in Erbſe gelegt werden fan 
Beberden find fie auch nicht felten mit einer ſchlei⸗ 
michten Jeuchtigkett angefuͤt, welche ihrer Farbe 


z d der 


zen gleicht, die bei dem 


int Schnupfen aus der Nafe kommt; oder aber ent: 
in⸗ halten — und zwar vorzüglich bei alten Perſonen 
u. L einen Saft, der eben fo ſchwarz als wie Dinte 
ige L^ gefärbt iſt ). Wenn nun aber dieſe angeſchwoll⸗ 
VE i ien und von einem sahen wie auch mehr oder we⸗ 
fe ^7 iger dunkel gefärbten Säfte verſtopften Bronchti⸗ 
5, aforüfen weder von der Natur noch durch die 

: Kuuſt aufgelöft werden, fo geben fie zulezt in Eite⸗ 
15 F rung über und erzeugen bietende Art von Lungen⸗ 
ju ſucht, weiche von den Schriftſtellern Phthifis tráz 
00 1 £ c € 2 

1d : S a 

LO, > 


S. Portal am ander. Sth 
) Mau wundre fid deshalb nicht, daß bei Perfonen; in 


deren Luftroͤhrendruͤſen ein ſolcher Saft abgesondert wird; 
bie Spura ſchwarz gefaͤrbt ſind: 


n chealis genannt wird. Sie charakteriſſrt ſich vor 
| 


den übrigen Arten vor TAM durch eine hartnak⸗ 
; fige und fortdaurende it der Stimme, 
e Reſpirazion. 


wie auch eine Defenbere 


; ; Aber auch die durch ihre Struktur und Lage von 

i den Gla is bronchialibus fic) unterſcheidenden 

lymphatiſchen Druͤſen find verſchiednen wiederng⸗ 

türfichen Beraͤnderungen ausgeſezt. Sie koͤnnen 
dU nemlich verſtopft, entzündet, und — dadurch daß 

1 Mes fie in Eiterung übergehen — ſelbſt die Urſache eis 

10s ner hoͤchſt gefährlichen Lungenſucht werden *), 

b) Eine in den aus duͤnſtenden Gefäffen der Lungen 
entſtandne Verſtopfung. Es bemerkt nemlich der 
be tpm Reid, daß wenn bie ausduͤnſtenden 

Lungen durch Krankheiten in einem 

Grade leiden, fo koͤnne die in ihnen 

enthaltne waͤſſerichte Lymphe zu einer Feuchtigkeit, 

er die ſo ſchleimicht, daß fie gleich im Augenblikk, 

UIT S wenn fie abgeſondert worden iſt, wieder gerinnet n, 

i | umgeſchaffen werden. Wenn nun aber die Krank 

ji d heit eine fo en Veränderung der in den 

I ; ausduͤnſtenden Gefaͤſſen der Lungen sirfulirenden 


“Gefährlich ift diefe Art von Lungenſucht, weil die in den 
Druſen enthaltne Materie nicht eher durch den Auswurf 
ausgeleert werden kann, als bis fie die Subſtanz der Lun 
gen und endlich auch der Luftroͤhrenaͤſte zerfreſſen hat. E 
wird deshalb auch bei derſelben nie Eiter durch den Hufe 
ausgeworfen, es fei denn kurz vor dem Tode der Pazienten, 
Denn oft erſtikken ſie in dem Augenblikke, wo das Eiter 
in die Luftroͤhrenaͤſte dringt! — — | 

| 
| 


waͤſſerichten Lymphe hervorbringt „ſo kann dieſe 
nemliche Urſache, wenn fie noch immer zu wiren 


fortfährt, diefe bee 5 der eben 


ne, ' 
gedachten Feuchti derge daß VH 
"fie endlich die €x Lüngenge⸗ bp 
on SNe flopft, und hi TT > i 
faͤſſe voͤllig verſtopft, und pierd urch dietengen klei⸗ e 
D nen Körner oder Funden K inet, die in iW 


en- und mit IN 


den kranken Lungen allge 


dem Namen der Knoten belegt N 


e) Eine Schwaͤche der fungengefafie. 
bekanntlich die Haupturſache aller in den € 
weiden entſtandnen 95 ngen und Stokkunge 

fte, und inſofern kann ifo auch hos 

e der Lungen eine Erzeugung ber Knoten 


bif 


Au veranlaſſen. Man wundre ſich deshalb nicht, 
e 4 EN e - x As 
e wenn dieiengen Perſenen, welthe eine Difpofitio 
nen „ e Boran au ts 
ö catarehalis haben, ganz vorzüglich an Dielen kno⸗ 
ei tiges Konkrezionen laboriren; und wenn dDergieiz 


| 
tt] 


j chen Tuberkeln ſogar e u afi bei. der Phthifis pul- 
t, 


nt à) Eine der Lungenknoten bez 
ven guͤnſtig dieſer erblichen 
den Rn 2 TET 2 
: UB it nach de ten Portal ) in i 


den lymphatiſchen Dräfen — die durch eine ſtro⸗ 
we pbuife Feuchtigkeit verfepfe find — aufzu⸗ 
um | (uen. — 3 
& | * 3 
fien 


ten, 9 S. b. Beobachtungen über bie erbleche Lungenſucht, in den 
iter n Mémoires de B. demie roy S ddences. Année 1781. D 


und Sammi. auserl. Abhang. B. xo. S. 682. 


e) Eine borhergegangne Entzuͤndung der Lungen. 

Es iſt nemlich bekannt, daß Peripneumonien, 
„ wofern fie nicht gutartig zertheilt werden, entwe⸗ 
0 der eine Vereiterung und Gangraͤn erzeugen, 
oder aber Verhaͤrtungen von verſchiedner Gröfe 


„ ? zuruͤklaſſen. 


4 kans irrigen Meinung, daß die meiſten Lungenſuchten 
„ ffrophutöfer Art wären ). Sie gehen hier inn 
aber ohnſtreitig zu weit! Doch muß man in allen 
P i deniengen Faͤllen eine ſkrophuldſe Schaͤrſe befuͤrch⸗ 
97 ten: : 
DEM an) Wo die Pungenfüchtigen von ſkrophuloͤſen Ael⸗ 
tern **) geboren worden ‚find, 
bb) Wo in den aͤuſſerlichen Theilen krophuloͤſe Vers 
haͤrtungen ſichtbar ſind. 
cc) Wenn die Lungenſucht mit einer Atrophia mefen- 
1 terica ***) vergeſellſchaftet ift. 
dd) Wenn die Kranken eine Koͤrverkotzſtituzion has 


beſchaffenheit — worunter der beruͤhmte Cullen 
Perſonen von einem fanguinifchen ober ſanguiniſch⸗ 


) Man muß hierauf Bei den von denEnglaͤndern zur Heilung 
diefeg Uebels empfohlnen Mitteln Ruͤkkſicht nehmen. 


i Das if von folen, welche in ihrer Jugend ebenfals an 
H l ttopbetn lahorirten. : 5 
x 5 0 Oder einer Auszehrung, welche aus einer Verſtopfung 


aud Verhaͤrtung der Gekrösdraſen entſpringt. 


` 
A 


f) Eine ſkrophulsſe Schärfe. Eine Menge groſſer 
vorzuͤglich aber engliſcher Aerzte huldigen der hoͤchſt 


hen, welche der ſogenannten ſkrophuldſen Leibes⸗ 


2 


17 


en 327 


melancholiſchen Tempramente, die eine zarte Haut, 
eine feine rothe Geſichtsfarbe, groſſe zuruͤkfuͤhrende 


Adern und ein weiches Fleiſch⸗ haben, verſteht — 
, 9 
aͤhnlich ift. 


g) Eine veneriſche Schaͤrfe, und zwar häufiger; eine 


Lues larvata als manifefta. 


do Eine exanthematiſche Schärfe. Der grofe Cuf 
len glaubt, daß alle Arten von Ausſchlaͤgen blos 


inſofern eine Lungenſucht verurſachen, als ihre 
Materie zu der Entſtehung von Knoten Gelegenheit 
giebt. 


u$ Eine podagkiſche oder kalkartige ) Materie. 


Dieſe iſt unter allen Urſachen der Lungenknoten 
eine der haͤuſigſten! Wenigſtens haben die Lei⸗ 
chenoͤfnungen gezeigt, daß die Lungen alter poda⸗ 
griſcher Perſonen mit einer Menge Knoten von 


einer kreiden⸗ und kalkartigen 6. Beſchaffenheit be⸗ 


ſezt zu fein flegen. — In Faͤllen, wo Zeichen ei⸗ 

ner Arthritis retrograda f. incongrua zugegen find, 

ift die Diagnoſis der podagriſchen Materie leicht. 
* 4 


Es ift nemlich bekennt, daß wenn hei der Gicht oder — 


welches einerlei ät — dem Podagra weder durch den 
Schweiß noch Urin eine Kriſe zu Stande kommt, daß als⸗ 
dann — fage ich — Verſezzungen nach den Lungen wie 
auch den uͤbrigen innern Theilen 2c. zu fuͤrchten find- Eine 
gleiche Bewandniß hat es mit der Arthritis incongrua; und 
es werden in beiden Gallen kleine harte Lungenknoten ere 
zeugt, die — ſo lange ſie hart find — Tubercula cruda, 
wenn fie aber in Suppurgzion uͤbergehen , 'Fubercula cocta 
genannt werden. « 


k) Gewiſſe e Kuͤnſte und Handwerke. Es iſt nemlich 
nichts ungewoͤhnliches, daß verſchiedne Handwer⸗ 
ker z. E. Bekker, Muller, Friſeurs, Bergleute, 
Steinmezzen, Scheerenſchleifer ), Flachsarbei⸗ 
feti, — indem f fe fic Faft beſtaͤndig in einer mit 
vielem Staube ang gefüllten Luft aufhalten muͤſſen 

haͤufiger SUCHE Käͤnſtler und Profeſſtogi⸗ 
ſten an⸗ Lungenkno 5 laboriren und von der fu 
genſchwindſucht auf S, werden. Es verdie⸗ 
nen hieruͤber unter andern der beii pmte Mor: 
Bagni) unb Ramazzini ) nachgeleſen zu 
werden. 


3) Prognoſis. Für ſich iſt dieſe Krankheit, ſo lange 
nemlich blos Tuberia cruda zugegen fiib, zwar be⸗ 


z 


ſchwerlich vu); aber felten toͤdtlich , Die Gefahr 
5 2) 


*).€8 bemerkt nemlich der beruͤhmte dx and — S b. 
Treatife on Childbed fevers , daß d ehſch 
wegen des beſtaͤndigen Einhauchens der h i 
miſchten Sandthei chen, einer ganz eig ungenkrankheit 
unterworfen waren, welche fie in ihrer Sprache mit bim 
Namen der Schleifer krank heit — Grinders Rot — 
zu eg flegten. \ 

2) ©, de Sedibus er caufis morborum. 


% S. de Morbis artificum. 


) Indem fie nemlich ein leichtes, häufiges und trofites His 
ſtelnz eine Beklemmung der Sus eine erſchwerte Reſpi⸗ 
raßlonz öftere Beängſtigungen ze. re. zu erzeugen, fliegt, 

%) Wenn die Tuberceln nemlich klein, in 


geringer Menge 
vorhanden, nicht entzündet, noch viel weh 


iger aber ſuppu⸗ 


berfelben dependirt vielmehr von der Menge, der 
Gröſſe, der Beſchaffenheit und dem Sizze der Kno⸗ 
ten; ferner von dem Alter, der Lebensart, der Koͤr⸗ 
perkonſtituzion ꝛc. ꝛc. des Pazienten; und endlich von 
dem Klima, der Witterung, den graffivenben Sranfe 
igen andern Raben umſtaͤnden. 
i verzögerte 
ae und ann der 


heiten wie auch 


in den Lungen vorhandnen Knoten den groͤſten Ein⸗ 
fluß haben, ſo geben fie auch fürs den Arzt in Ruͤk⸗ 
ſicht der Prognoſts einen der ſicherſten Leitfaden ab. 
Aber auch die mehr oder mies ess Aufloͤſung 
dieſer Lungentul em Alter, der 
Menge, der a der Beſchaff enhe » 36. M. Ders 
ſelben. = ; 

Laſſen fich bie knotigen Konkrezionen nicht auflöfen, 
fo werden fie zulezt entzuͤndet; und erzeugen — wo⸗ 
fern dem Stadio inflammationis nicht bei Zeiten Schran⸗ 
ken geſezt werden — eine Phthifis pulmonalis exulce- 
rata. Doch kann auch dieſem Uebel — wofern nur 
die Pazienten die ihnen drohende Gefahr kennen — 
durch eine gehoͤrige Sorgfalt, eine ſtrenge Diaͤt, wie 


auch eine zeitige Hülfe des Arztes vorgebeugt; und 


der Todt auf viele Jahre verſcheucht werden. Leider 
ET 


rirend find. Die haͤuſigen Leich onen mögen unter ai 
dern zum Beweiſe dienen, daß zum oͤftern ſogar Lungentu⸗ 
berkeln es alle Beſchwerde, und um ſo mehr alſo auch 
ohne alle Gefahr zugegen fein konnen. 


* 


indem " den Ps 


lich hohen Gipfel emporgeſchwungen hat!! — 


i hen Ver dione der lymphati⸗ 
fia # n ngendruͤſen, fo ift fie ungleich gefährlicher, 
als wenn der Sid des Uebels in den Bronchialdruͤſen 
aufzuſuchen if. 


Eine natürliche Diſpoſtzion zur Erzeugung der Kno⸗ 
fen, if unuͤberwindlich! — 

Schwangerſchaften, Manie und andre Krankhei⸗ 
ten köunen zwar dieſem cs auf einge Zeit, nie aber 


völlig Schranken ſezze 


Was die übrigen Punkte der Prognoſis anbetrift, 
fo muß ich — um keine unnoͤthigen Wiederhohlungen 
zu begehen — auf die exulzerirte⸗ Lungenſucht ver⸗ 
weiſen. 


) Bekanntlich w setbeh bei der von Knoten entſtanbnen Lun⸗ 
genſucht 3 Perioden angenommen nemli: a) das Stadi- 
um indurationis, b) das Stadium inflammationis und e) das 
Stadium pr onis, 


tten die erſte Perio⸗ 


cht, wenn es leider zu ſpaͤt 


oder doch das let bel T pe bereits zu einem ziem⸗ 


e e Knoten et N Lungen ud d unter 


F. 40. 


d 4) Kur. Die Heilanzeigen fino geboppelt : : : 

Y Erſte Indikgzion. Maß ſuche die Lungen⸗ ih 
"T gentüberkeln zu zer ſchmelzen oder auf 

M zuls fen 9. gleich dieſe Anzeige vollig der 


Tui 


igkeit ift, fo 


eh 


Marie gemäß [ 
ift doch die Erfüllung derſelbem mit den groͤſten 
Schwuͤrigkeiten inirt, Denn leider hat unſere 

Kunſt bis jezt noch kein Mittel aufzuweiſen, das 


8 ip 


kraͤftig genug wars, um die Erzeugung der Knoten 


— 


= zu verhäten; oder die bereits entſtandnen knotige 

Konkrezionen wieder aufzußöfen I -. Doch 
kann man einen Verſuch machen, und ich will hier 
1 s deshalb auch — obgleich blos in iyce — einge 
ber vorzüglichen Mittel anführen, welche mir zur 
Auflöſung oder Zerſchmelzung der knotigen Verhaͤr⸗ 
| tung die wuͤrkſamſten zu fein ſcheinen. Zu dieſen 
w gehören: - 


) Ueberdem iſt es auch aͤuſſerſt wichtig, die Eutſtehung neuer 
Kneten zu berhuͤten. Leider! muß ich aber bis iest die 
Frage unbeantwortet lafien: Wie dieſe Anzeige zu 
i erfüllen fer? Denn hat wohl unſere Kunſt bis iezt ein 
Mittel aufzuweiſen, welches ſo ſpeziſiſch auf die Lungen zu 
würken vermoͤgend ware, daß es bie in ihnen befindlichen kno⸗ 
tigen Konkrezionen auflöͤſen, oder neuen Verhaͤrtungen 
Schranken fesen konnte?? — — 


| % Wenn es gleich keine Arzeneien giebt, die unmittelbar 
| auf die Auflöſung ber Knoten zu würken vermögend find, 
fo konnen dennoch gemiffe die Einfangung der Gefaͤſſe des 
Koͤrpers verſtaͤrkende, und den Trieb der Saͤfte gegen die 
Lungen vermindernde Mittel die Zertheilungen der Knoten 


begünstigen wie and) ihre Cntftebimg verhindern. 2 


) C. Haller Hiftor. plantar. Helv. n. 747. 


1) Kleine, aber oft wiederholte Bred- 
mittel. Der beruͤhmte Simmons de „Sind 
„irgend Mittel im Stande einen Kiote n in der 
„Lunge zu zertheilen, ſo werden ſolches nach mei⸗ 
„ner Meinung die Brechmittel ſein.“ 

2) Die Terra foliata tartari, der Tartarus ta artarifatus ete, 
Eben fo verordnete auch der berühmte Vortal bei 
einem von B Berſtopfang der Bronchialdruͤſen ent⸗ 
ſtandnen Bluthuſten eroͤfnende Kkaͤuterſaͤf te, die 
blaͤtterichte Weinſteinerde und den Kermes minera- 
lis mit dem gluͤklichſten Erfolge. 


2) Die Extracta Graminis, Taraxaci, Cichorei, Fu- 


mariae etc. etc. in Verbindung mit dem Tart. eme 
tic. in kleinen Dofen, dem Tart. tartarifat. etc; ete. 

Dieſe und aͤhnliche Mittel — wofern nemlich bie 
Knoten von keiner ſpeziſtken Schärfe erzeugt wor⸗ 
den ſind — verdienen allen uͤbrigen Refolventibus 
der Materia Medika vorgezogen zu werden, da fie 
nicht nur kraͤftig auſtoͤſend ſondern auch ohne alle 
Erhizzung ſind. 


4) Die Hb. Chaerefolii. Bekanntlich heſtzt der fri- 


fhe Kerbel erefich auffoͤſende Krafte und ift nicht 
blos bei Obſtrukzionen in den Eingeweiden, ſon⸗ 
dern auch bei verſtopften Drüfen des Gekroͤſes mit 
dem gluͤklichſten Erfolge verſucht worden “). Eben 
fè wuͤrk ſam und villeicht noch kräftiger find aber 
auch die Hb. "Taraxaci, Cichor. Fumar. Beccabung: 


Nafturc. aquatic, und aͤhuliche frifche Kräuter, vor⸗ 


5) Die Cicuta: 


6) Die Belladonna, Auch d 


7) Die Arnica. 


8) Die Ononis fpinofa. 
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zuͤglich aber der ausgepreſte Saft derſelben in Ver⸗ 
bindung mit Molken. 
Wem iſt es iubere; daß ber 
Schirling zur Auffödſung ſkrophuldͤſer und andrer 
Verhaͤrtungen eins der wuͤrkſamſten Mittel ſei? 

ie treflich reſolvirenden 
Kraͤfte dieſes Mittels ſind zu bekannt, als daß ſie 
erſt eines ſtrengen Beweiſes beduͤrften! — 

Wer kennt nicht die Wuͤrkſamkeit 
dieſes Mittels zur y uflöfung cd dts Verſto⸗ 
pfungen? — 

Es hat nemlich der Herr 
Dr. Meyer zu Hamburg — und vor ihm ſchon 
der berühmte Aerel — mit dieſem hoͤchſt wohlfei⸗ 
len und an den meiſten Orten Teutſchlandes wach⸗ 
ſenden Mittel die gluͤklichſten Verſuche zur Aufloͤ⸗ 


- fung verſtopfter und verhaͤrteter Druͤſen angeſtellt. 


So gab er z. E. bei der Auszehrung der Kinder, wel⸗ 
de — wenn gleich nicht immer = doch mehren⸗ 
theils eine Verſtopfung der Gekroͤsdruͤſen zum 
Grunde hat, dieſe Wurzel im Dekokt mit dem be⸗ 
ſten Erfolge. Der Unterleib wurde weich, die ab⸗ 
gez ehrten Gliedmaſſen nahmen zu, und in Zeit 
von 6 Wochen erhielten die Kinder ihre vorige Ge⸗ 
ſundheit wieder. Eben ſo wurde auch eine Frau⸗ 
ensperſon, welche einen troknen Huſten hatte, eng⸗ 
bruͤſtig war, und wahrſcheinlich an Lungenknoten 
laborirte; durch den Gebrauch dieſes Mittels in 


einem Vierteliahre von allen hier genannten Zu⸗ 


1 


drohten. —— Da dies Mittel bie Unbequemlich⸗ 
keit hat, daß es den Appetit der Kranken N 
fo muͤſſen zugleich die aus dem obigen bekannte 
Stomachica gebraucht werden. Das weitere S. in 
des beruͤhmten Richters Chirurg. Bibl. B. g. 
S. 99 : 


9) Die Eicheln oder Glandes quercinae. Der be⸗ 

rühmte Schroder war der efle, welcher die 
te der Eicheln erhob; und bald dad) ihm 

j Marx mit denſelben 
bei ft gen tigen Perſonen die glüͤklichſten Ver⸗ 
Auch will ſich der Herr Dr. Curtius 
dieſer Frucht fogar bei der Phthifis Hepatica mit 
dem gluͤklichſten Erfolge bedient haben. Es fing 
nemlich nach einem zehntaͤgigen . des Ei⸗ 


; P £& 
hifi 


cheldekokts der Urin, der zuvor jederzeit öfigt, oben 


mit einem Haͤutchen bedekt, 1 und 
zwar ein wenig trübe, iedoch ohne einigen Boden⸗ 
far; geweſen war, an, eine eiterige Materie auf 
dem Boden des Glaſes abzuſezzen. en die⸗ 
ſes Abgangs von Eiter nahm die Krankheit immer 
nehr dnb mehr und zwar dergeſtalt abs daß die 


E 
ER 


Geſchwulſt im ved 


ſchweiſſe); das hektiſche Fieber und alle übrige Qu 


Hype 


chondrium, die Nacht⸗ 


faͤlle i und nach, iedoch mit der S. it gänzlich 
verſchwanden, und der Kranke vollkommen wleder 
hergeſtellt wurde. — Es iſt mir h 
lich, daß die 


x 


faͤllen befreit, welche ihr die wuͤrkliche Pungenfade 


Eicheln in der ſkrophuloͤſen Lungen⸗ 


ſucht am mávffamfien find, und daß die rohe Frucht 


m der gebrannten) — da durchs Feuer die wirk 
t, nn Theile derſelben verflüchtigt werden — | 
"n rgezoge gen zu werden verdiehe⸗ ; | 


Es Das Gummi Ammonia 


tid ete. Doch erfork 
ungemein erhizzend find f 
damit fie nicht die Entzündung oer Knoten beguͤn⸗ 
ſtigen. 


ü 11) Die Antimonialia; und vorzuͤglich das Sulph. an= 
? 155 timon; aurat, der Kerm: mineral. die Tinet anti- - l 
N mon. Theden. das Palv. alter. Plumeti ete. : Joa 
j | 12) Die Mercurialia, und unter dieſen beſonders der 
E Aethiops minerali$ und antimonialis Ber 
T | - dulcis er. Der Ge brauch dieſer 
: | ebenfals die aröfle Ber 
die Entzuͤndung der Knoten beguͤnſtigen, und eine 
5 böfe Vereiterung derſe {ben engengen ; ſondern 1 5 
j 


bie Neigung zum f hektiſchen Fieber vermehre 
$ 


*) Die gewohnliche Zubereitung des aniezt (o berühmt el St⸗ 


e cheldekokts — welches, zufolge ber neu en Beobas de 
i tungen, in ber Lungenſucht ali ein dez ( 
fen und bas Efter der Lungenſüchtigen dure 
e o ausfeeren ſoll — iff, fo wie die des Kaffees, 
25 Friſche, reine und unverdorbne Eicheln werden 9 gelinde ge⸗ 
3 | brgnnt und zu einem feinen Pulver gemahlen ober 
e Es wird alsdann eine Unze dieſes Puſvers mit zwei D 
NA men gemahlnen Kaffee oder einem Quentchen Kaklobohnen 58 
; | in acht Unzen Waſſer gekocht, und das bur inte Def 


kokt — mit oder ohne Milch und Zukker — den Tag über 
Taſſenweiſe verbraucht. Kinder müſſen nach Beschaffenheit 
der Umſtände eine geringere Menge trinken. 


13) Die Seifen z. E. die Sapo venetus und Hifp- 
nieus, ber Honig, die rohen Eier ꝛc. Die 
beiden leztern natuͤrlichen ſeifenartigen Subſtanzen 
verdienen den durch die Kunſt verfertigten Seifen 
weit vorgezogen zu werden. 

14) Die Milchner von Heringen. Der beruͤhm⸗ 
te Frizze ) hat konſumirte Schwindſuͤchtige ger 
ſehen, welche dadurch wieder hergeſtellt wurden, 
daß fie ieden Morgen zwei Milchner von Heringen 
afen! Heite hier wohl nicht villeicht das Meer: 
ſalz eine Phrhiſis pulmonalis ferophulofa? — — 

15) Das Kalchwaſſer in Verbindung mit 
Milch 3c. : 

16) Das Meerwaſſer — Aqua marina —, wel 


ches von bem berühmten Gaubius , vorzuͤg⸗ 


lich aber Ruſſel **) mit den groͤſten Lobſpruͤ⸗ 
chen uͤberhaͤuft wird. Sollte es wohl nicht in der 
Phthif. fcrophulofa am würkſamſten fein? Der 
gelehrte Simmons verwirft den Gebrauch die⸗ 
ſes Mittels gaͤnzlich, indem es nicht nur im An⸗ 
fange die Entzuͤndung der Knoten beguͤunſtige, 
ſondern in der Folge auch ſogar das hektiſche Fie⸗ 
ber verſtaͤrke! Ueberdem kann man ſich aber auch 
auf die von Ruſſel mit fo vielem Lobe uͤberhaͤuf⸗ 

^ ten 


*) S. d. Mediz. Annalen B. 2. S. 204, 
**) S. Gaubii Adverfaria. 


% S. de Tabe glandulari, five de ufu aquae marinae. Lon- 
den 1750. : 


r 
` 


— 
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a- EnA = As x 

: ken guten Würkungen dieſes Waſſers nur wenig : 

" verlaſſen, da gemeinigl ich zu gleicher Zeit noch viele 

N andre Mittel gebraucht wurden. 

J 0 
dii n 


Unter den hier zur Zertheilung der noch nicht zu 
febr vertährten Lungenknoten empfohlnen Mitteln 4 
perdier den Vorzug, welche n 


die Urſache d 


n dieiengen ſederzei 


imi pong und 


i ge 5 ái ifo ſein ſol⸗ 
len — länge end 


: vfeit, und bei den Dffel'é verge⸗ 
i ! bens angeſtellten Verſuchen weder der Kranke noch 
deſſen Arzt ungeduldig werden. Leider iſt aber 
a beides gar zu haufig der Fall! — 
d Sollte man aber bemerken, daß durch ber i fort 
X geLzten 35 di rauch dieſer Mittel ber Huſten vers 
2 flavft, bie Reſpirazion erſchwert ünb Michtige 
"a Stiche und Schmerzen der Bruſt verurſacht wür⸗ 
e E benac, fo müfen fie auf das ſihleunigſte ausge⸗ 
* fet, und kleine Aderlaſſe ze. inſtituirt werden. 
1 Ueberhaupt wird hier mehr durch eine vernuͤnftige 
Diät ), als bur Arzeneimittel ausgerich⸗ 
j Drill 
2 | S weite Indikazion. Man ſuche die Ent⸗ 
"A zuͤndung ber Lungenknoten zu verhüten, C 
| oder dem dilleicht Thon gegen waͤrtigem E 
| Stadio inflammariamis abzuhelfen. Zur Erfüllung i i 
—- | 5 So wie fie nemlich bei der Phthifis pulmonal. exulcerata 


und an verſchiednen RR Orten angegeben worden if 
| Zweiter Theil. P7] 


dieſer Anzeige find folgende Mittel die vorzuͤglich⸗ 
fien: 


1) Die vom beruͤhmten Pringle emp fohlnen klei⸗ 
efen koͤnnen aber auch 


G 
"t 
— 
cr 
= 
ps 


gj 
nen: Venaͤſekzio men. 


Aliti a Hir ao f 
ae gel applizirt werden. 


0 
„kuͤhlende und mit Salpeter, Sauerho⸗ 
ote 11 0 


ig 
lige 


Fontanelle, Haarſei⸗ 
ee Stokkungen der 
die im Körper ] 


Schärfe zu 


Nittel fruchtlos 


i HET also Mor hm 
allen unſern Bemühunge 


in eine wuͤrklich er 


alsdann auch hier die oben bei 


der Phthilis Imonalis exuleerata naher entzifferte 
Kurmethode ein. ; | 

Bevor ich dieſen Abſchnitt ſchlieſſe muß ich noch 
bemerken, daß der ſchon oben genannte Englaͤn⸗ 
der Michgel Ryan eine Zerſchmelzung der 


*) Ueberdem können aber auch durch warme Kleidungsſtuͤfke, 
gelinde Bewegungen ꝛc. der Trieb det afte nach der auſſern 
Oberſtache des Korpers vermehrt, und bie wiederngtürlichen 
Kongeſtionen des Bluts nach den Lungen vermindert werde. 


Knoten für unmöglich öder doch wenigſtens bod 
ſch ier hält, und man ſoll Deshalb: 

1) Die Entzündung und die nachfolgende Vereite⸗ 
kung derſelben zu verhindern ſuchen. 


2) Die übte Beſchaffenheit des Koͤrpers — die er 
für eine Folge der Knoten Halt — verbeſſern, und 
endlich 


3) Durch eine gute Diaͤt der Abze hrung des Korpers 
vorbeugen. ; 
Die Benäfekzionen hält er in den ineifien ia Allen 
für ſchaͤdlich; und zwar theils weil fie die Vollbla⸗ 
tigkeit — wieder welche man fie doch a nzuwenden 
flegt — vermehren, theils aber auch da fe die 
e ee ar zu febr ſchwaͤchen. 
Eben fo wird durch die Pfla 


nzenkoſt und die 


i die Schwaͤche, nicht weniger aber auch 


die Abzehrung beguͤnſtigt. 
Im e ſind nach des Herrn Ryaus 
ei vohl gewählte, leichte und thieri⸗ 
foe &oft pebſt d em Reiten im Schritt und dem 
Gebrauch der ed 95 an anderer tonis 
ſcher Mittel di ( 
Heilkunde bie dion is 


zeneien, mit den die 
sicci vermag: 


Herr Salvadori empfiehlt nicht nur zur Berz 
huͤtung der Erzeugung der Lungenknoten — wel⸗ 
che man befürchten muß, wenn der Kranke an⸗ 
fangs lange Zeit eine oft kommende, und oft wie⸗ 
der verſchwindende Schwere des Magens fühlt, 
und alsdann dieſelbe nach und nach in del Bruſt 

s ; "93 ; 
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fs feſtzuſezzen empfindet 
malzeit — weil zu dieſer Zeit der Sgi eim als Ihr 

de Knoten mit den Speiſen vertpikk 

deshalb guch am * hteſten ausgeleert wird — 

gegebnes Brechmittel, oͤftere Leibe pa eto ico 

nnb ſtaͤrkende Speiſen; ſondern ſchlaͤgt auch zur 

e Ws ſchon toürffic) in den Lungen ent 

c 


Bewegungen des Koͤr⸗ 


Tags — obgleich inter eben den 


a 


erirten Lungenſucht empfohlnen Vor⸗ 


regeln — bis zum Schwizzen vorgenommen 


ife, die — nac = Verhaͤltniß der Kraft des 
; A une 3 öfters 
fibre etit Getränke. 

de Arzeneimittel z. E. einen Abſud 


1 Mittel, und zwar vorzüglich in den⸗ 
iengen Faͤllen, wo es entweder dem Kranken an 
Kraͤften oder auch an Zeit zu Moztonen fehlt, 


Hier müffen bie Sumulantia nemlich, die Leibesbe⸗ 


wegungen erſezzen. 
fj Einreibungen der Merkurialſalhe auf die ſkrophu⸗ 
offe, wenn dergleichen nemlich — wie 
geſchehen fegt — am Halſe oder unten 
deln Achſeln vorkommen. 


Alles hingegen was ſchwaͤcht 
Milch, Pflanzenſpeiſen und Ruhe fha 


cow 
bal 

* - 
2 

e 

= 

= 

2 

= 


Dritte Abtheilung. 


Phthifis Pulmonalis pituitofa, 


FS. 41. 
Die ſchleimichte Lungenſucht wird vom bez 


jte 
en ruͤhmten Makbride e) mit dem Namen ber Tabes 
catarrhalis £. mueofa belegt; und von dem perh Rit⸗ E 

ester Murray D, dem Heren Dr. Wichelhaufen c) 
id wie auch andern neuern Aerzten Phthifis pulmonalis pi- 

| tuitofa genannt. : 
! $e 42. 
will; s T) : M : 

a) Diagnoſis. Die ſchleimichte Lungenſucht hat 3 
Stadien. : ; 
i i 

Ted Erſte Periode. Dieſe charakteriſtet ich durch eiz 
an nen chroniſchen mit Eopisfen und zwar ſchleimich⸗ 
ft $5 
12 | 

o) S. d. Einleitung in die theor. Arz. S. Cay. 

} " Im 
12 2) S. d. Programma de phthiſi pitpirofa. Gottütg. 1776.» j 
£ welches in des berühmten Baldingers Sylloge opulcu- ; TUE 
uL lorum argumenti medico - practici Vol. V. von neuem abs koi 
it gebruté, und mit 2ufüssemn begleitet worden (t. 1% 


c) S. d. Diff; de Phthi& pituitefa. Götting. 4783. 


geſellſchafteten Hufen: Sie wird 
T mit dem Namen eines 
0 mit gleich die Benen⸗ 


Catarrhi chroniei belegt, 


„ nung Phthifis pulmonalis incipiens ungleich ſchikli⸗ 


it des im Anfan⸗ 


i Auswurfs %, 
Weiß, hald Es 


3.30. gefaͤrbt iſt. 


wie Eiter, bald aber auch gri 


ud gur ein 


o wie aber die 
int, fo wird auch dieſer Aut wurf 


Ein gleiches bent aber auch der Herr Dr. 
R Wehel 2) von dem d 
i : beseid 


Lungenſucht 

enden Auswurf. ds mucofa — find 

„feine Wor te — quae in pat chi 
qt 


E o NA S 
Met 


po 


1 mukola, ea feili- 
pet, quae a catarrlio oritut, Occ 


but umeumque 


?) Die Sputa mucofa fit nicht 


mehr fpura manifelta, 
4) S. d. Dif. de Sputis. 


Lipf. 1783. 6. no 


RAD 


e 


land 


343 
al- 


»fitunt glutinoſum, ſpumeſcentem, copiofum; 
„bum, ab initio certe non coloratum et inodorum, 


„in progreſſu vero morbi foetidum, flavefcentem, 
„viridefeentemve, et fimul aut falſum, aut inrerdam 
„dulcem, nimiam ad għndulas ‚bronchiales lym- 
„pham mucumque deferri oftend unt, proque malo- 


„ri vel minori copia et fücceffiva mutatione plus mi- 


nus periculofa fu nt.“ 


en der Abnahme des Körpers und 


” 

c) Offenbare Zeich 
der Kraͤfte. 

Dritte Periode. Dieſe charakteriſirt fih durch 

die Gegenwart des mit den bekannten Zufaͤllen 

fich einstellenden abzehrenden Fiebers. Hier ſind 

die Pazienten gemeiniglich unwiederbringlich ver⸗ 


loren. 
§. 43. 


b) Urſachen. Die praͤdisponire 
chen — Caufa praedifponentes — 
find nach dem berühmten Murray; 

affe 


an) Eine magere Leibesbeſchaffenheit. 

bb) Lange vor der Kraukheit vorhergehende und oft 
ketournirende Katarrhe. 

cc) Haͤufige und lang anhaltende Rezidive der Pleu⸗ 
veſtien und Pleuroperipueumonten. 

pie 


Lungenſucht anbetrift, fo 


e j 


Was aber die mär Ur ache — caufa pro- 
xima — dieſer Art von 
is 


ſcheint mir diefe zweifach zu ſein; nemlich: 
$4 


A) Eine Erſchlaffung oder wohl 


eine wuͤrkliche 
Schwäne der | 


hier iſt eine febr 


gat 
Nirai Gr 
Dieſer Fe 


$ 


9 niht die ein 


151g? Urſache — wel⸗ 
Meinung von einer Meuge der gröſten Aerzte 
digt wird — dieſes Hebels 


[1130923 


Der berühmte Makbride halt eine von den 


rhe A f; 
talorüfe 


welche nach und nach fo er 
weicht und aufgelóft w pe 2h beider Leichen: 
Öfnung die ganze Subſtau 
wie ein weicher Teig anji 
iſt, ſondern man auch in der 
nig von einer organifchen ( 


Lungen nicht nur 


und anzufuͤhlen 
ben nur noch we⸗ 
kur entdekken kann | 
— beranfialtete zu häufige Abſonderung von 
Lymphe und Schleim für die Quell e dieſer Krank | 
heit. 


Der verſtorbne Marburger Schroͤder e) ſagt: 


deren gedacht worden *), Des 


c 


dj pes en Lunge, und es ſtammt 
dieſe Schwaͤchung entweder von einer allzugroſſen 
Anſtrengung der pec oder einer Unterlaßnen 
Uebung dieſes Organs, oder aber Villeicht auch 
bon dem Genuſſe geiſt⸗ und kraftloſer N Lahrung, 
die nicht mit ſpirituoͤſen 3 Dingen Rus wurde, 
her. Spdenham heilte diefe Art Abz zehrung 


ſteht in einer gefn 


e) S. d. Diff. de Anapnoe et remediis morborum anapnoi« 
cis. ref; Kleinhans, Marburg.: 1726. | 


*) SRemlid) der Phthifis p pituitofa 


» Obgleich dieſe Benennung 
kicht aus dri ittig da ſteht. 


durch das Reiten, als ein Mittel, der Lunge wie⸗ 
z der zu einer gehoͤrigen Uebung zu verhelfen. — 
„Sehr oft find vernachlaͤſſigte und eingewurzelte 3 
„Katarrhe — heiſt es beim groſſen Selle 7) — 
„„die BUN einer Art von Phthiſts, wo zwar kein 
vorhanden, aber doch die 
find, daß fie ein Sammel⸗ 
: und 'eiterartiger Feuchtigkeiten 
z werden, die fib. zum Theil wieder ins Wiel zie⸗ 
ine Abzehrung verurſachen. Man 


W 


„eur gen fo erfi "t 


„hen, und e 


f TÓ(p Mt Gan 9 ehr 
zſtegt dieſe Art von Abzehr 
: 


ung Phthifis pituitofa zu 
„nennen. und man unterſcheidet fie von den uͤbri⸗ 


; „gen Arten dadurch, daß ber eigentliche lungen⸗ 
„vſuͤchtige Habitus fehlt, mehr Erſchlaffung als 

m" „Reizbarkeit ba iſt, der An Mna katarrhaliſch gez 

„weſen, ber Schmerz nicht leicht ſtechend ſondern 

: „mehr druͤkkend iſt und der prae eine groffere: ' 

2 „Durchſichtigkeit und Zaͤhigkeit als das wahre Cie 

5 „ter hat.“ — : 

E "Confideranda primum — ſind bie Worte des 

— pion oft genannten Murray — Hacciditas ifta 

pe uet mollities pulmonum, quam nimium ex glandu- 

c lis membranae cavi aërei fecretä pituita tam propria 


| „lud lubricandi et maderandi vi, quam dilatandi 
„Hlacunoſam vifceris fabricam poteftaté, gignit, quae 
„agitatione eiusdem per frequentiffimam tuſſini Fal- : il: 

D. „de augeatur necefle eft. Pervertitur inde infignis, 


95 Ts ci 


f) S. d. Medic, clinic. p, 342; 


is In iedem gefi 


„ter refpirationis negotium, ſenſimque munis reli- 


»quatum corporis partium, quarum integritas ab il- 


„laeſa functione: nobiliffimi huius; vifceris pendet, 


sturbantur, Ratio praeterea habenda difpendii probi 
„nutritiique humoris, quo una cum muco fub iffa 


„diuturna copiofaque  exeretione ` privatur ; quod 


Xi 


„Vere contingere: veles is Ilido ſive dilute lacteo e- 
8 s 
⁄ plorez quem aqua in vafe {puta excipiente & aflumit, 


„etqui_chyli-mifti fufpicionem excitat; videtur 


„evinci, Idem hie ac „ quod in diarrhoea ,. dia- 
„beteque, quibus diutius infeſtantibus corpus, 
„prae iactura laudabilium fuceorum;, emnervatur tan- 


„demque tabefcit; 


Ich bin geneigt zu glauben, daß dieſes Uebel nur 
hoͤchſt felten aus einer Schwäche, noch viel weni 
ger aber aus einer bloſſen Erſchlaffung der € Lungen 
entſteht. Meine Gruͤnde fuͤr dieſe Meinung ſind 
ade; nemlich 


waͤche und Schlaffheit die einzige Ah? 
fade dieſes Uebels, ſo begreife ich nicht, warum 
ſich in den Lungen blos ſchleimichte und weiter gar 
keine andere Fei 1 gkeiten zi E. Serum — wie 
ch bei andern geſchwaͤchten Thei⸗ 


y 12 e^ con 
iſammlen folt 


1— — 


ind erſchlafften Theile find 
die Feuchtigkelten wäſericht ) ); in der Phthifi pi- 


*) So geben i. E. schlaffe Geſchwͤͤre auch ein duͤnnes und 
waſſerichtes Citer. ; 


entſtanden, 
ift? 


Wuͤrde daſſe 
mert haben? 


Lungen für die Ut 
Lungenf Roin uc 


€ta, flava etc. 
3): Wäre eu igenſchwaͤche die Urſache n 
if M dann nicht auch ungleich hänger in feu 
oknen See 


228 1 
Und in 


f cht 


* 
elbe nicht 


Der beri 


nicht blos eine Schwaͤche t 


17 


Ahante Herr? 


tuitoſa hingegen fib die Sputa wuͤrkliche Sputa co- 


enden angetroff 


f 


„ Ore 
ek Zeit 


hs 


dem gis 

gleichen ba ai 

deſten Nuzzen fha " u fünken, 
aus einer Schwaͤche der Lungen 


due al 


Fach biefer 


, feübern 


e, daß dies Ue 


wart 


end 5 v 
bel ploͤzlich 
toͤdtlich geworden 


„daß oft andre 


Iaemorrhoides mucolſae, 
der Eluor 1 8 der Fluxus narium etc. kritiſch 
ſind! — Wee kann nun aher Schwache durch Kriz 
ſis geheilt werden? s 

63. Defann 
einer von un 
kind en 


übmte Lentin bei 
anpra ion entſta 


andnen 
nen p: mit 


tel nur den minz 
wenn das Uebel. 
entſtanden waͤre? 
le Zufaͤlle verſchlim⸗ 


titer, Murray hält aber 
und Erſchlaffung der 
ſogenannten pituitoͤſen 


f 


huldigt auch noch 


überdem — wie dies aus dem obigen bekannt iſt 
— der Meinungz daß durch die Sputa ein würfliz 
cher Chylus — und daß zwar dieſer vorzuͤglich die 


trf dieſes 1 ſei — äusgeleert werde. Es 
ſcheint auch wuͤrklich folgende vom Herrn Hofrath 
Brükkmann mitgetheilte Krankheitsgeſchichte 


die Meinung des Herrn Ritter Murray zu be 


guͤnſtigen. Sie iſt kurzlich diefe: / 


Cin iunger Menſch von 18 . blaſſer Far⸗ 


edo und es fügte qi, e daß er am einem 
gewiſſen Tage Farbe ſtoſſen mufe, in der vermüth⸗ 
lich weiſſer Arſenik war. Er erlitt wenigſtens bald 
nach iip. Arbeit eine Beklemmung der Bruſt, 
und muſte einen haͤuftgen wie auch etwas zehen und 
weiſſen eun auswerfen. Herr SSrüfEmamnt 
— welcher dieſen Kranken in die Kur bekam — 
hielt diefer Auswurf anfangs fur eine bloſſe und 
ganz reine ehmphe, allein ein ganz beſondrer Zu⸗ 
fall machte ihn bald glaubend, daß mit demſelben 
ein würklicher Milchſaft ausgeleert werde. Es 
flegte ſich nemlich bei dem Pazienten kaͤglieh der 


8 


Hand eines benachbarten armen Nagelſchmiedes 


Ma 


der gewoͤhnlich im Rade laufen mife — cin 


zufinden, welcher nicht nur den Auswurf mit der 


groͤſten Begierde verzehrte, ſondern bei dem auch 
die Mahlzeit ſo geſegnet war, daß der im Anfange 
aufert. magere Gaſt in kurzer Zeit dikk und fett 


Wenn = die hier nur in aller Kuͤrze mitge⸗ 
theilte Krankhe en te die Meinung des Herrn 
Mitter N vr ay & nemlich in der ſchleimich⸗ 


2) Es ifi anatomiſch und p 


ten Lungenſurht durch den Auswurf ein wuͤrklicher 
Coping ausgeleert werde — 3u beftättigen ſcheint, 
ſo kann ich ihm dennoch in Ruͤkſicht dieſes Punktes 
unmöglich beipflichten; und zwar aus folgenden 
Gründen: 

f ſch unmoͤglich, daß 
ein würklicher Chylus zu den Lungen gelangen 


kann. 


bj Es it aus den Beobachtungen des berühmten 
Í 9 


Ehalmers g) bekannt, daß der in einem Tage 
ausgeworfne Schleim bisweilen zwei bis drei Pfund 
betragt. Da nun aber bei dem geſundeſten Mens 
ſchen und den nahrhafteſten Speiſen innerhalb 24. 
Stunden kaum vier bis hoͤchſtens acht Unzen Chy⸗ 
lus erzeugt werden ), fo ift es mir unbegreiflich, 
wie von dem im kranken Zuſtande ungleich ſpayſa⸗ 
mer bereiteten zur Ernährung des Pazienten hoͤchſt 
erforderlichen Milchſafte noch fo viel übrig bleiben 
folte, um einer ſo beträchtlichen Menge Schleim 
eine milchigte Farbe und einen ſuͤſſen Geſchmak 
mittheilen zu konnen. ; ; 
€) Wie will man erweiſen, daß die milchigte Farbe 

und der ſuͤſſe Geſchmak des Auswurfs von einem 

beigemiſchten Ehplus hergeleitet werden müͤſſen ? 

Iſt es nicht auch im Gegentheil bekannt, daß zum 


Y» 


E 


D 


= e. Chalmers Account of the weather and diſeaſes o£ fouth 
Carolina, London 1776, Vol ir. p. 123. 

) quie dufferft gering muß nicht daher die bei Pasienten em 

zeugte Menge Milchſaft fein! 


Öfterm die Materie de 
Fluor. albi benign. der Hacmorrhoid. mucoſae ete, 
eine milchigte Farbe; und der blutige Auswurf 
beim Bluthuſten de. einen fühlen Geſchmak haben? 
Oder will man villeicht auch hier die milchigte Far⸗ 
be des erſtern und den füßlichten Geſchmak des lez⸗ 
tern Falls von einem beigenüfchten Milch ſaft her⸗ 
leiten??? — — 


d) Wie kann der Bruͤckmann ch e Hund fuͤr die 
pu dart des Milchſaftes im Auswurfe einen 
Beweis abgeben, da es cn nt uid daß die mei 
ſten pui — zumal wenn ſie hungerig find — 
ieden Speichel und Schleim ee und — 
wenn er in groſſen Quantitaͤten genoſſen wird = 
auch fett zu werden flegen? — 

B) Eine auf die —— má en abgeſezte Schärfe, 
Es iſt mir hoͤchſt wahrſcheinl ib; daß eine auf bie 

Ianaulae bronchiales abgeſezte ſcharfe Materie die s 
vorzüglichſte Urſache dieſer Krankheit, oder doch 
wenigſtens der kopioͤſen und malignoͤſen ſchleimt ch⸗ 
ten Sputa fet “); und zwar aus en Gruͤu⸗ 
den: 

) Weil die Menge des Auswurfs unmöglich ſo be⸗ 
traͤchtlich fein koͤnnte, wofern nicht die Drüſen der 


und dies war doch hier gewiß der Fall. Ich habe aber 
oft in dergleichen Lagen fogar Hunde geſehen, welche friz 
ſchen Menſcherkoth aſſen. Dies will doch wuͤrklich noch 
mehr ſagen!! — — b 


) Es iſt hier alſo der nemli de Fall, als bei den Haemor- 
khoid. mucoſ, dem Fluor. alb: benign; etc. etc; 


r Gonorrheea benigna, des 


Lungen von einer gewiſſen Schaͤrfe wiedernatürfich 
gereizt, und gleichſam zu der Abſonderung des 
Schleims — ſo wie beim Tripper und weiſſen 
Fluſſe — gewaltſam gezwungen würden. 
b) Waͤre blos Schwache die Urſache, fo wuͤrde ber 
Schleim zwar in Ruͤkſicht der Quantitat, nicht 
aber der Qualitat pekziren. Iſt es nicht aber bez 
kännt, daß in biefer Krankheit — fo wie bei der 
Ophthalinia purulenta, dem Fluore albo-ete. — eis 


ne wüͤrkliche materia peccans exzernirt wird? — — 
e) Wenn nicht die ſchleimichte Lungenſucht von einer 


P, 


auf die Lungendruͤſen abgeſezten Schärfe ſondern 


blos von Schwache entſtuͤnde, wuͤrde fie dann wohl 


nicht auch ungleich ſeltner mit der Phthifis? pulmo⸗ 
nalis tuberculofa kömplizirt fein und in die exulze⸗ 
rirte Lungenſucht ausarten? = — 

d) Weil zum oͤftern andre Schleimſtuͤſſe z. E. die 
Haemorrhoides mueoſae; der Fluor albus etc. kri⸗ 
tiſch fino! — — i 

e) Weil das Uebel bisweilen fogat durch einen chro⸗ 
niſchen Rheumatismus gehoben wird ꝛc. 1€. 


Obgleich die auf die B Bronchialdruͤſen abgeſezten 
Schaͤrfen überaus mannigfaltig fein koͤnnen, fa 
ſcheinen doch folgende Arten die vorzuͤglichſten zu 
fein; nemlich: 
aa) Eine gallichte Schaͤrfe. Es iſt bekannt, daß 


Gallenfieber, vorzüglich aber gallichte Bruſtentzuͤn⸗ 


dungen — Peripneumoniae bilioſae — bei einer 
unrechten Behandlung und unvolſtommnen Kriſis 


nicht ſelten in die ſchleimichte Lungenſucht ausar 
teu ). Mir ſelbſt find in meiner Praxis verſchied⸗ 
ne Fälle vorgekommen, wo verkannte und. übel be 
handelte bilioͤſe Peripneumonien die ein 


zige Urſach dieſer Krankheit waren. Ich ſuchte 
auch deshalb zuvoͤrderſt die gallichte Schärfe. durch 


kleine und oft wiederholte Brechmittel; gelinde La: 
xantia z. E. dürch die Mann. die Pulp. Tamarindor, 
den Crem. Tart. folub. bie Rhabarbarin. ete.; Kli⸗ 
ſtire ze. aus dem Körper zu eliminiren, und als⸗ 
dann erſt die erſchlafften Lungen durch den Gebrauch 
des Lichen Islandic. und der Polygala amara. wieder 


zu ſtaͤrken. Bei verſchiednen Kranken war ſchon 


der gallichte Stof ins Geblüt uͤbergegangen und 


hatte ein wuͤrklich hektiſches Fieber erzeugt. Hike 
waren die Stipites Dulcamarae — in Verbindung 
nit dem Lichen Islandie. und der Polygal. amar. 
— von den treflichſten Wuͤrkungen. Sie verur⸗ 
ſachten nemlich einen den Hirſekornern aͤhnlichen, 
rothen, ungemein iukkenden und uͤberaus reichli⸗ 
chen Hautausſchlag des ganzen Koͤrpers, und lin⸗ 
derten dadurch nicht nur augenbliklich den Hufen 
und den Eopiöfen ſchleimichten Aus wurf; ſondern 
ſezten auch zulezt ſelbſt dem Fieber und allen uͤbri⸗ 

s gen 


4) Denn da der gallichte Reiß Meripneumonien, und rubi: 


täten der erſten Wege einen Fluorem album erzeugen; m 
rum ſolte dann nicht auch bie auf die chialdruͤſen abi 
geſezte bilibfe Materie einen wiederuntürlichen Pröfluvium 
wmucoſum hervorbringen können? — — 


gen Zufaͤllen Schranken! Kurz, ich = mit dies 
ſem Mittel faſt iederzeit nach Wun 
oft da noch geholfen, wo die ER am Rande 
des Grabes ſchwebte n und alle Bemuhungen unſe⸗ 


* 


Org, 


rer Kunſt vergeblich Hist nen. Ich rede hier aber 
blos von der durch gallichte Schaͤrfe erzeugten 


i 


ſchleimichten Lungenſuch 


bb) Eine — wegen unterdr 
im Korper generirte und auf die Lu jefes 
Scharfe). Denn da fib bei ſchwachen Einge⸗ 
weiden des Unterleibes iede durchs eine gehemmte 
Ausduͤnſtung im 
en bare 8t to erf 


Sa erzeugte Scäkfe quf ibie 


Dron⸗ 
P ea abgzfest werden u und 8 ibas 
Lungenſucht veturi ditus 
be) Eine veneriſche Denn da man einen 
Flnorem album venereum hat, fo kann auch die 


venerea ſein. Ueber⸗ 


N 
i 


bituitoſa eine Phchif 


E 


i 


dem find aber auch noch 


dd) Eine Phthifis-pituitofa fcrophulofa; 

t£) Eine Phrhifis pituitofa arthritica und rheumaties; 

ff) Eine Phthifis pitüitofa exanthematica etc. etc. gez 
denkbar : 


5 S. Lentin Memorabil. circa acrem, vitae genus, fanit 
et morb. Clauſthaliens, Götting. 1779. 


Seite Theil 3 


$. 44. 
c) Prognoſis. Wenn ich gleich unmöglich zuge: 
ben kann, daß langwierige Katarrhe eine wohlthäs 


e Ar en der €: is. s fo a Me ſo 


^ ten am wenigſten co. if. €$ iff 
$ um den Ausgang dieſer Krankheit 
0 befi tiimien in koͤnnen, eine Sache 
it; ſich genau von der eigent⸗ 
des Sputi — ob dief et nem⸗ 
nichte, oder aber eine ſchlei⸗ 
Materie ſei — zu unterrichten. 
Man hat zur Erſorſchung der Natur des Aus⸗ 
sani nedne M ba vorgeſchlagen, unter be 
glichſten find: 

à okrates ließ ben. Aus⸗ 
wurf in einem mit emi — welches feiner 
ſpeziſiſchen Schwere wegen dem gemeinen Wafer 


lichen Beſch 


> 


y nemlich der beruͤhmte Vogel — S. d. 
kehifin mentiente — und Brendel — 
s ducenda fluxio- 


) Es hubi 
Diff. de C 


ne — ber 37 daß 
langwierige Katarphe eine heilſame Anſtalt der Natur und 
ein Mittel um den per Feige uͤberfluͤſſigen, 


en und zaͤhen Schleim zu reinigen; und man 
lb — wenn der Hufen gleich anhielte und 
A. aussugehren ſchiene — nicht die mindeſten 
nachtheiligen Folgen zu fürchten. Leider! muſte aber der 
groſſe Gottinger Vogel auf dieſe Art ſein beſtes Leben 
einbuͤſſen; indem nemlich ein viele Jahre dauernder und 
gänzlich vernachlaͤſſigter Katarrh in eine wirkliche Lungen⸗ 
ſucht ausartete und ihn toͤdtete!! — 


ſcharfen, bike 
habe auch U 
den Pazien 


7 


Gefaͤſſe auffangen, und glaubte, daß der Schlein 

ſchwimmen, das Etter im Gegentheil aber zu Bo⸗ 
den ſinken würde ). Wie hoͤchſt truͤglich muß aber 
nicht eine dergleichen Probe fein? Denn können 
wohl nie 
ſoſchen Verhaͤltniſſe mit einander ve ermiſcht, und 


i 
Ti £O. 5 
dergeſtalt mit 9t ie b 


1 lafen kombinirt fein, daß beide 
mit der groͤſten Leichtigkeit auf der Oberftäche des 


Waſſers bene Wer weiß nicht, daß ein 
luftleerer Schleim z. E. der des Magens, der 
(uM e ꝛc. ees im Wafer zu Boden finfe? 
Haben aber it nicht die Verſuche des beruͤhmten 
Fordyce **) gezeigt; daß ſelbſt der dutch die 
Lungen ausgeworfne und vermittelſt ber kuftpumpe 

luftleer gemachte Schleim ebenfalls auf dem Bo 
den des Gefaͤſſes abgeſezt wird? — — 

Andre Aerzte wollen die Natur des Auswurfs 
aus der Farbe Xy der Konſtſtenz D, bem Ges 
ruch IT) 36 der ausgeworfnen Materie beſtin umen; 


32 


Es) S. Hippocrates Coac. praenot. Nro.425, Tom. t. p. 565: 
S. d. Diff. inaugural, de Catarrho. Edinb. 1758. und 


zwar den roten Verſuch. 


) Der Schleim ift hemlich, a von Natur durch⸗ 


ſichtig, das Eiter aber undurch icht i 


E So iſt z. €. der Schleim ungleich s und zuſammen⸗ 


haͤngender als das Eiter. 


TD. So hat z. €. das Citer febr oft einen Geruch; da im Ge 


gentheil der Schleim in den meiften Fallen vollig geruchlos ift. 


weit vorgezogen zu werden verdient — augefuͤlſten 


der Schleim und das Eiter in einem 
Sitni 


allein auch dieſe Stüffe ſind immer hoͤchſt truͤgliche 
Zeichen! Es hat d deshalb mit ſo mehrerm Rechte 
der berühmte und leider zu früh für unſre Wiſſen⸗ 
ſchaft verſtorbne Englaͤnder Darwin — um den 


Unter ſchied zwiſchen Schle eim und Eiter zu beſtim⸗ 
f ö 


: men — eine Menge Verſuche angeſtellt; deren 
` Reſultat folgendes ift und hier feiner Fuͤrtreflich⸗ 


keit wegen angeführt zu werden verdient ). 


1) „Sowohl das Eiter als der Sch fei im loͤſen fij 
„beide in der V 


„ſehr verſchiednen Verhaͤltniß auf, weil überhaupt 
„das Eiter weit weniger aufloͤßlicher, als der 


*$ 


„Schlei m$ ſowohl, als des Eiters in der Vitriol⸗ 
ttet, ſo trennen fich die Vitriol⸗ 
Schleim oder Eiter von einanber. 


» ſaͤure und 
„Der au ii iefe Art wieder losgewordne Schleim 
„ſchwimmt entweder auf der Miſchung, oder bik 


„det gtoffi kken dens da hingegen daß Eiter 


*) Wenn gleich dieſe Verſuche bei weitem nicht immer un, 


trüglich find. und das Gepraͤge eines vollkommnen Idegls 
haben; fo geben fie doch bis iezt den ſicherſten Leitfaden 
ab: um den t ee zwiſchen Schleim und Citer zu bo 
stimmen. Doch wale es zu wuͤnſchen — zumal da dieſe 
Darwinſchen Verſuche von mehrern Aerzten mit einern 
fo verſchiednen Erfolge gemacht werden, daß die ganze Ct 
che immer noch nicht recht ausgemacht iff —, daß fie von 
einſichtsvollen und in ihren Verſuchen unermuͤdeten Aerzten 
aufs neue wiederholt wuͤrden!! — — 


iolſaͤure, iedoch aber in einem 


CX eflpitm ig tt 
„Schleim tft. à 


man Waſſer zu der Auflöſung des 


| 


„zu Bodes finft, und wenn man her 
„ſchung herrumſchuͤttelt, dieſelbe truͤb 


3) „Das Eiter kann ſich durch die mit 
ohnergchtet Diez 


„dännte Vitriolſaͤure verbreiten, 
fes nie bon dem Schleime aefihieht: 
»fe8 er 
„auch. mit einer 


© 


„miſcht.“ 
4 „Die Salpeterfſaͤure loͤſt futs 
„Schleim auf. Wenn man; 
„Eiters in der Sal ure 
„ſo entſteht ein Bod 
„ſtehende Feuchtigkeit iſt hell un 
„gen das 
„denn man ſie 
; keit bervorbrt 


ie „die eine Schmu 


9) „Die kauſtiſche alkaliſche Lauge lfet, 


„weilen mit einiger Schwärigfeit, 


„und gemeiniglich das 

6 „Das Waſſer ſchlaͤgt das Eiter aus 
„Aufloͤſung nieder. 
„ſchieht dieſes kein 

7) „Auch in den Faͤllen, wo die n 
„Eiter nicht auff, dient folg 
„dem Schleime zu unterſcheiden, 
„dert, daß ſich das Eiter nicht du 
„verbreitet.“ 


zeges.“ 
ges. 


olgt, wenn man das Eiter mit T 


nach die Mi⸗ 


e macht.“ 


eo 


Waſſer ver⸗ 


Eben die 


Aufloͤſung 5 See falzes 


einer ſolchen 


EN init dem Schleim gez 


La E das ; 


8) „Die ſogenannte gerinnbare Lymphe oben ber 


„durch ihre Gerinnung entſtandne Klumpen, loͤſt 


= 
9.3 


357 


ER in einer 
alkaliſchen 


blos ein ſehr gerin⸗ 


lesweges das Eiter.“ 


itriolfaͤur e, nnd 


x y: cr Qu 4 
eu f p Lange und 
Ba > í ; t i e Lange un 


eine durch den Aia aus⸗ 


unterfü 


pert en, dj i der ausgeworfnen 
„Materie Eiter verhanden ſei. Bemerkt man gher 


e die in der Nuſtöſung mit der Vitriolſäure, j 


ber mit dem ikon einen Niederfihlag, - 
s 


li io ift dieses ein ſicheres Kennzeichen, daß der 


er 


nemal das Gegent 


à) Medela. Aerzte — welche bie 


#) Experiments eftablifhing a criterion between mucilaginoys 


„Auswurf ganz aus Schleim beſteht. Man hat 
„aber gleichfalls alsdaun Urſach zu vermuythen, 
„daß der Auswurf eiterartig ſei, wenn die áffati 
„ehe Lauge auch dann, wenn fie über dem Aus 
„wurf einge Zeit ſteht, und damit ae en ge⸗ 
„rieben wird, doch nicht im Stande iff dieſen 


& 


el 


„Auswurf aufz 

Da unſere Kunſt bei dieſer Art von Lungenſucht 
au meiſten vermag, ſo kann man auch i ek 
zeit — zumal in der erſten und 


— mit ziemlicher 1 einen 
gang derſelben vorher verfündigen. Sollte aber 
ſchon ein wuͤrkliches! hektiſches Sieger eingetreten 
fein, fo find die Pazienten gemeiniglich unwieder⸗ 
bringlich verloren. Doch habe ich ſelbſt verſchied⸗ 
il bemerkt! — — 


gefährlich, 


Aber auch dann ift diefe Krankheit 
wenn fie entweder mit Knoten komel 
aber wohl gar ſchon in eine Phthifis pulmonalis 
exulcerata ausgeartet iſt ꝛc. ꝛc. 


i $. 45. 
michte Lun⸗ 


pleit 
kaͤmpfen gez 


fé 
genſucht einzig durch Roborantia zu be 


3 41 


and purulent matter: and en Account of che tecrogrede 
motions of che abſorbent veffels of anitnal-bodies in fome 
dial. Lichfield 1780. und Gamml. auserl. Abhandl, 


zum Gebrauch prakt. Aerzt. B. 6. S. 231, 


| 


bb) E 


denken — werden gewiß häufig ihren Endzwek 
verfehlen, und den Kranken ins Grab fåren! 
ingt vielmehr eite vernünftige und den 
uſprechende Heilmethode dieſes Uebels 
folgender drei He eilanzeigen: 


© 


Diefe wa⸗ 


herlei auf die Bronchialdruͤſen a 


e Manna, 


der Cremor Tartari, die 


Sollte aber 
Materie gez 


t, — Und ich 


-— 
E 
7 
m 


Berufe mich hierin au e oben mitgetheilten 
f die Süpites Dulcamarag 
ominis allen Übrigen Mitteln por 
gezogen z n weiden! — -— 2 


Hier find — zur 


ng — innerlich 
die Camphor dea die 8 a 
33 ) » 


Wiederherſtellung de 


der Spiritus 
B : x $ - 

Mindereri, der Liquor Corn. Cery: 
Refina Guaiaci, das Roob tib Infu 


und aͤuſſerlich die vom ber 


/ 


füccinat. die 


buc; etc.; 


nte Löntin verord⸗ 


Erih 
ya atc; Optiloli = dad . und oft 


B) Eine Schweche und Erih 


"c 


neten warmen Bäder Y, ein ſtanellenes und auf 


dem bloſſen Leibe getragnes Kamiſol, ein oͤfteres 

Frottiren des Korpers, das Reiten und ſonſtige 
den Kraͤften des Kranken angemeßne Bewegun⸗ 
gen ac von den tref ken 


/"SSürfungetr. 
Was die uͤbrigen Schaͤrfen z. E. bie veneriſche, 
ſkrophuloſe, arthritiſche, rheumatiſche, exanthe⸗ 


mqtiſehe ꝛc. anbetrift; fo werden dieſe entweder 


aus dem Körper fortgeſchaft, oder aber durch die 


> 


iedesmalig Wie 
beide Anzeigen erfüllt a ift beim hektiſchen 
ei c. hinlaͤnglich 


en ſogenann cineca bekämpft. V 


auch hier nach oben verweiſen. 

hlaffung der Lungen ). 
Hier lafen fid) verſchiedne Grade denken. Iſt 
nemlich die Krankheit noch friſch, fo koͤnnen gleich 
anfangs Roborantia gegeben werden. Solſte das 
Uebel aber ſchon — obgleich noch kein Fieber zuge⸗ 
gen iſt — ziemlich tief eingewurzelt fein, fo find 


im Anfange blos Schleinanfföfende Mittel — 
35 


*) Die Schwefelbaͤder verdienen den gemeinen vorgezogen zu 


werden. 


0 Eine 5 Dispöſtzion des Pazienten zu oͤftern Katarrhen, eine 


ſchwache und zarte Koͤrperkonſtituzion, die Lebensart, das 


Klima, die Witterung 16 203 vorzüglich: abet bie Abwe⸗ 


ſenheft anderer Urſachen karakteriſtren die von Schwaͤche 
entſtandne Lungeuſucht. 


Cent, 


. Grain; "Faraxae,, Cichor., Fumar; 
| mr, Abfinth. ete; das Oxymel fimplex und Squil- 


liticum , die Aqua bened. Aul, „der Kerm. mineral, 


| das Sulph. antimon, aurat., das Gumm. Ammonia, 
sq GN a die AG. foetid., die Ochſengalle ꝛc. ꝛc.; und erſt in der 


Folge — wenn nemlich ber durch die oben getan 


ten Mittel zur Turgeszenz gebrachte zaͤhe 


durch Rliabarbarina, vorzüglich aber Kliſtire und 


is ber iſt — Tonica angezeigt. Der Hebergaug von 
den aufloͤſenden zu 8 ſtaͤrkenden Mitteln muß 
aber für allem nicht zu ſchnelle ſondern blos al- 


mählig geſchehen! Auch mache mau mit den ge 


. linbefiett Roborantibus den Anfang, und verſezze 


gon: 


D 3 ' fie noch uͤberdem mit Expectorantia. 
Wr 


; fo ift es hoͤchſt wahre 
) tinto) daß ſich die Nat an den Auswurf ge⸗ 
jat hat. Man hüte ſich alſo denſelben gaͤnzlich 
iopfi beson man nicht der Natur einen an⸗ 
f bat, Soften in dieſer 
ie kuͤnſtlichen Geſchwuͤre von 


. Man ſuche den Tonus 
laffen Lungen wiederherzuſtel⸗ 
Zur, Erfüllung dieſer Anzeige ſcheinen mir fel 
gende Mittel die vorzuͤglichſten zu fein; namlich: 


, 


kleine Brechmittel aus dem! oͤrper geſchaft toot 


2) Das Lignum Qua 


3) Daß Lichen Islandicus. 


1) Der Cortex perüvianus. Hier iſt der eigentliche 


Fall, wo die Ching nieht nur angezeigt, ſondern 
wo auch ihre Wuͤrkungen — zumal wenn ſte nach 
der Vorſchrift des beruͤhmten Murray in Ver⸗ 


bindung mir der Quallia und der Finctura martis 


e 


VA 4 Wishes Nie 7 (Sehr 
Man leſe hieruͤber die u € 


Aerzte, un denen id nur den unz 
ſterblichen Stoll, den groſſen ay, und 


ure 
den gelehrten Selle nennen w it Leztrer ſagt 


unter andern: „In der Phrhiüis pituitofa katar⸗ 
Cortex von der tref⸗ 


vrhaliſchen Urſprung 


„lichſten Wüͤrkung, nur daß man ihn hier, fo wie 


vin allen Fiebern, zur Zeit der Remiſſis n giebt, 
„und zuerſt mit dem Iafufo anfängt.“ 
fiae. Die fárfenben Kräfte der 
Qyaſſig ſind bekannt, unb fe kann deshalb auch 


ty 
hier zur Stärkung der ge ee und erſchlaff⸗ 


ten Lungen mit dem gluͤklichſten Erfolge angewand 
werden. 
Dieſes iſt eins der wohl⸗ 
p igſten Mooſe, da es nicht nur in Lungenſuch⸗ 
5 ſondern auch in vielen andern Krankheiten mit 
dem gluͤklichſten Erfolge angewand worden iſt. So 
ſagt unter andern der berſihmte Stoll: „Das 
„isländiſche Moos iſt bei ſchwacher und ſchlaffer 


ſt 
8. 4 


„Lunge ein ſchoͤnes Hülfsmittel. Bei Perſonen, 


die eig fkuchtes Ten weramenk haben und deren 


c oftmals von ſeröſen Feuchtigkeiten uber⸗ 


egeben wird — oft alle Erwartung entſprechen. 
iſten Schriften der groͤſten 


„ſchwemmt wird, verbeſſert bie plaſtiſche und zu⸗ 
y gleich ſtaͤrkende Kraft dieſes Mooſes tene. Katar- 
„rhaldiſpoſtzion febr gut.“ 

4) Die Polygala'amara, und zwar die Polygala fore 
rubro, welche aber leider nicht in allen Offisinen 
ächt angetroffen wird. Bekanntlich hat ſich auch 
dieſes Mittel in der von Schwäche und Erſchlaffung | 
entſtandnen Lungenſucht aͤuſſerſt wuͤrkſam gezeigt, 
und ich ſelbſt kann aus eignen Erfahrungen folgen⸗ 
de Miſthung nicht mit genug Lobſpruͤchen über⸗ 
haͤufen: 


Formel. 


AT. 


Nro, 1. 3 
Be Lich: Islandic. 
Rad. Polye: 


M Liquirit. 5v 


Stip. Dulcamar. 51i] — vj — xii, *5. 

C. C. f, Spec. zum Thee. : 
Da ich mich dieſer Miſchung nicht nur bei langwie⸗ 
rigen und tief eingewurzelten Katarrhen, ſondern 
Auch bei wurklichen ſchleimichten Lungenſu chten mit 
dem gluͤklichſten Erfolge bedient habe; fo kann ich 
fe hier mit fo mehrerm Rechte empfehlen. Es 


) Ich flege mit der Polygala gemeiniglich bis zu anderthalb, 
iat — zwei Unzen des Tags zu feigen: 

**) Von den Spir, Dulcamar. fege ich im Aufange des Tags | 
blos eine Drachme zu geben, feige mit dieſer Dofe aber | 


auch oft bis zu s und mehrern Drachmen ohne die gering: 
$e Tiene zu bemerken. 


wurde iedesmal der dritte Theil mit einem Maaſſe 
Wafer eine halbe Stunde lang gelinde gekocht, 
und das durchgeſeihte Dekokt den Tag über — 


re und zwar mit ober ohne Milch und Jukker — — Taſ⸗ Wl 
en fenweife verbraucht. f 
ich 5) Die Markialia. Chalmers giebt ein aus der 4 
ig 1 Eichenrinde bereitete Dekokt in Verbindung mif- Wl 
tX Eiſenvitriol. Auch wird vom berühmten Murray n 


fie das Pyrmonterwaſſer zur Nachkur empfohlen. 
t 6) Die Balfamica. Hier if ber Fall, wo dieſe Mit 
tel nicht nur mit Sicherheit ſondern auch mit vie⸗ . 


lem Nuzzen gegeben werden koͤnnen. Der beruͤhm⸗ 
te Selle fliegt die Myrrhe mit einem Laugenſalz 
und dem Sal. ell. Tart: zu verbinden. Man kann 
fich aber auch des bekannten Sacch. Myrrh: mit piez 
; lem Vortheil bedienen. 
| 7) Die Ker fixus nach Selle ze. Dieſer grofe Arzt 


). fagt: „Am meiſten vermag die Kunſt bei der Phthif d 
1 „pituitcfa: Fixe Luft und Chinarinde thun hier Bi P 
T „Wunder.. E 
95) Die troknen balfamifhen Dämpfe. Diefe find 12 
E hier aͤuſſerſt mürtfam, und werden auch von Dune id 
j Pu tan ) mit vielem Nachdruk empfohlen. \ j 
| 9) Die kalten Baͤder, oder auch kalte Fomentazionen : P 
c der Bruſt. : i 
e 10) Das Reiten. Hier ift grade der Fall, wo dies Hi 
| von Sydenham mit fo vielen Lobſpruͤchen übers 
; ; haͤufte Mittel Nuzzen ſchaffen kann! — = 


S. Duncans Medical Commentaries; 
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Dritte Indikgzion. Man funde das Fieber 
zu bekaͤmpfen. Wie dieſe Anzeige zu erfütten, if 
e bei der Erörterung des hektiſchen Fiebers fo wie auch 


der exulzerirten Lungenſucht genquer entziffert wor⸗ 
den. 


non 
1 


| 
EI | 
Zweiter Abſchnitt. 

: Von der 

Phthifis hepatica f. Phthoe hepatica. 

08 pi i H. 46; 
SER Eine von einem Lebergeſchwuͤr erzeugte Auszehrung 
wird Leberſchwindſucht, beſſer aber e berphthi⸗ 
fí$ genannt. 


$. 47. 


1) Diagnoſis. Zu den charakteriſtiſchen Zeichen dies 
ſer Krankheit gehoͤren: 


4) Ein mehr ſtumpfer denn ſtechender Schmerz, vot- 
zuͤglich aber eine Empfindung von Drukk, Schwere 
und Voͤlle im rechten Hypochondrio. | 


b) Eine gelbe Farbe der Haut. | 
€) Eine erſchwerte Reſpirazion. 


d) Ein leichtes und bisweilen mit einem eiterartigen 
Slustourf vergeſellſchaftetes Huͤſteln. 


e) Ein Wuͤrgen und eine Neigung zum Erbrechen. 


2 


* 


fy Eige im Appetit, in der Verdauung, wie auch im 


Stuhlgange entſtandne Unordnung. Die Eßluſt 
fehlt entweder gaͤnzlich, oder iff doch nur aͤuſſerſt 
ſchwach. Gemeiniglich haben die Kranken einen 
Abſcheu vor allen Fleiſchſseiſen, obgleich einen auf- 
fevo ſauren Getraͤuken. Der 
Lelb iſt bald verſtopft, ber auch fluͤſſig; und 
die Grfremente find weiß, aſchgrau ac. gefaͤrbt. 


ald 


on 


a 
£4 
ie 


g) Eine im rechten Hypochondrio ſichtbare Geſchwulſt. 
h) Ein mit den bekannten bns. ſich einſtellen⸗ 


) S. d. Phrhifielogia Lib, 111. cap, 13. 
5 5 


des phthiſiſches Fieber ꝛc. 
Ueberdem koͤnnen aber auch noch die e 


18 8 


gaugnen Urſachen in Ruͤkſicht der Diagnoſts ein 
$ 


ne Licht über diefe Krankheit verbreiten. 
Wenn z. E. bei der ſogenannten Hepatitis die Nez 
ſoluzion nicht hoͤchſtens den raten oder raten Tag 


erfolgt, fo kann man — wenn ſonſt bie Umſtaͤnde 


güt ſind — mit ziemlicher Gewißheit Eiterung er⸗ 
warten. l i g 
Der berühmte. Morton ) theilt uns von die- 
ſer Krankheit ein ſo vollſtaͤndiges und treffendes 
Gemälde mit, daß es hier wörtlich angefuͤhrt zu 
werden verdient: 3 
„Signa hutüs phthifeos diagnoftica — find feine 
„Worte — a tribus fontibus petenda funt: ab uri- 
nha fcilicet, eute et hypochondrüs,“ 
„Primo: Urina quidem eft in quantitate admo- 
dum pauca, contentis plurimum ſaturata, et colo- 


pris intenfe rubri et flavefcentis, inftar cerevife 
„Brunſuicenſis. Verum quidem eft omnium phthi- 
»ficorum urinam, ob febrem effe aliquatenus iu- 
„bran, et paucam, et ob praefentem collignationem 
contentis etiam faturatam , atque hoe pacto in fe- 
„bribus putridis intermittentibus apparéte folet. In 
„phthifi vero hepatica f. iéteritia, phaenomena iffa 
„gradu multo magis intenfo femper inveniuntur, et 
„quo magis hepatis parenchyma obftruitur, atque 
pinde eopiofior fit bilis in fanguine congeftio, eo, 


[4 


femper intenhora. 
x Secundo: Color cutis etium fubfavus eft. Fa 
yteor quidem, omnium tabidorum cutim, in quan- 
„tum marcor praevaluit, a partium contractione craf- 
„fefeentem, nitore folito privari; verum in /phthifi 
„praeter pallorem et fqualorem illum vultus flavedo 
„varia et incerta; uno die plus quam altero manife- 
„fa eft; praecipue vero cirea collum; dorfum atque 
„alias corporis partes cute craffiore tectas, non tam 
„intenſa fir, quam in ictero accidentali effe. foleat.^ 
» Tertio oppreſſio gravativa femper in hypochon- 
„driis fentitur cum melancholia coniuncta; ab ob- 
jftrüctione et mole hepatis inde aucta proveniens, 
5 quod faepiffime adéo indurefcit, et quantitate au- 
„getur, uti inde non tantum, dextrum hypochon- 
„rium multum diftendi, et elevari, verum etiam 
jtumorem in -illo;quafi renitentem externo. etiam 
;tactu fentiri contingat. Phthifis ifta femper elt 


„ehronica, et plurium annorum.“ 
„Sputüm 


pes 


is vileidum, quam ce 


„Spukun etiam eff n 


„jur, nt nr omni phthifi tarda effe folet. Sicuti 


1 


ARI dis 
Mia i htHr 


dutn'et dálo 


„lere uds terminatuf entf etiam frequens hae- 


gmordiagia nasum. — femper adiung 


Ay Die fogenät unte en habe ich 
bemerkt, daß wenn bei Leberentzüͤndungen nicht 
den raten Tag eine Reſt 
an Eiterät 
B) Kopßfwülfden. Es iff ne t 
ches, daß nach Kopfwunden Leberg 
hen; und es moͤgen hier unter ud 
rungen der Herren Pouteau ch, 
Eheſton e) n. zum Beweiſe JM 


Petrus Marchettis huldigt der Meinung, 
daß das Eiter aus der eiternden Kopfwunde einge⸗ 
fſogen, und in die Leber abgeſezt wird. 


8) S. b. 1 pofthümes. Tom. 1; Paris 1783. und Ri ch⸗ 
fers Chirurg. Bibl. B. 7. S. 291. 


i) S. 6 0 19 und Richters Chirurg. Bibl. 
B. 6. S. 755, 

) Si de Pathslogiſche Unterſuchungen und Beobachtungen 
in der Wundarzeneikunſt ꝛc. aus. dem Engl. überſ. von 
Scherf. 1790. und Richters Chirurg. Bibl. B. F 
„S. 65% & 


Sweſter Their, Aa 
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Herr Cheſton glaubt, daß die Lebereiterung 
dem Confenfus zugeſchrieben werden muͤſſe, vermi- 
ge welchen bei Kopfverlezzungen die Verrichtungen 
der Leber dergeſtalt unterbrochen würden, daß bar 
aus Entzuͤndung und Eiterung entſteht. 

Herr Bertrandi erklaͤrt die Entſtehung der 
ſelben auf folgende Art: Nach einer ieden Kopf 
verlezzung dringt das Blut haͤufiger und heftiger 
nach dem Kopfe, folglich fliſt es auch in groͤſſerer 
Menge durch die Blutadern zuruͤkk. Das in un⸗ 
gewoͤhnlicher Menge durch die Vena cava defcendens 
vom Kopfe herabſieſſende Gebluͤt hindert das durch 
die Vena cava aſcendens aus den Eingeweiden des 


Unterleibes heraufkommende Blut ſich ins Herz zu 
ergieſſen, folglich entſteht eine Blutanhaͤufung in 


dem Blutaderſyſtem des Unterleibes, vorzüglich 
aber in der Leber, und dadurch wird nun eine Ent⸗ 
zuͤndung und Vereiterung in dieſem Eingeweide 
veranlaſt. : 

Herr Pouteau behauptet grade das Gegen 


theil. Ein ieder heftiger Schlag auf den Kopf, 
fagter, verurſacht eine Erſchuͤtterung der Blutge⸗ 


faͤſſe des Gehirns, die eine Atonie derſelben zur 
Folge hat. Das Blut ſtokt alſo in den Arterien, 


und kann durch bie zuſammengedruͤkten Venen nicht 


abflieſſen, die Zirkulazion im Gehirn iſt gehemmt. 
Indem das Blut nun dadurch gehindert wird, in 
gehoͤriger Menge in die Aorta afcendens zu drin- 
gen, fo dringt es deſto haͤufger in die Aorta de- 


"ttg 
tie 
igei 
dar⸗ 


der⸗ 


tiger 
feret 

un? 
dens 


ur 


des 


$a 
9 üt 


glich 


Ent⸗ 


'eibe 


gen⸗ 
opf, 
tge 

zur 
ien, 


licht 


unt. 
in 
pinz 

de- 


fcendens; und folglich in alle Eingeweide des Un⸗ 
xu er und erregt daſelbſt t Entzündungen. 8 
emerkt daher nach Kopfoerlezzungen nicht a 
NE indungen in der Leber, ſondern auch im ns 
gen, in den Daͤrmen ꝛe. Indeſſen leidet die Leber 


E 


hiebei unter allen Eingeweiden Es 1 am 


lee, nem 


ich die Arteria } isa und die Vena portarum 


ngen des Blass in dieſelbe weit bens 
ift, als in Aged ein anderes Eingeweide des Un⸗ 


. ferteibes. 


Der beruͤhmte Herr Hofrath Richter 4) zu 
Goͤttingen ſucht die Juelle dieſes Uebels in einer 
gollichten Schaͤrfe. „Bekantlich — ſagt er — 
„ geſellen fib zu Kopfwunden febr Häufig Ergieſſun⸗ 
„gen gallichter Feuchtigkeiten in den Prascordiis, 
„Der Wundarzt, der blos auf die dopfverlezzun⸗ 
„gen ſteht, uͤberſtehet diefe: Und nun fragt es ſich: 
„können diefe ſcharfen gallichten Feüchtigkeiten nicht 
„ület eine Entzündung in der Leber erregen, wenn 
„für ihre Ausführung gar nicht geſorgt wird?“ 

Die übrigen Hypotheſen uͤbergehe ich, da fie 
nicht hieher gehoͤren. 


Aa 2 


4) S. d. Chirurgiſche Bibliotek, B. 7. S. 333; 


i fi nach dem Sizze, 
t nach der verſchiednen ln 


moͤglich 
der verſchloßne Abſzeß folgen: 


i 


des Jtt. 
erung ohne 
Gänge 


Eiter ausgeleert, und das bif 


it, und erz zeugt — s es nem⸗ 
e Alld die 


itt UM x 


[A 


rfreſſen; und fid) in bit 


pyema fee ift faf iederzeit 
itr den beiden übrigen Faͤllen wird das 
den Stuhlgang ausgeleert; und es 


durch die Leberblutadern. zur 


das Zwergfell, den Magen ſo 


kann der Pazient — wofern nemlich bie 
weder mit dem Magen oder dem Darme verw 
— voͤllig wieder hergeſtellt werden. Es find aber 
leider auch dies nur immer hoͤchſt feltne Falle; 
Falle! — auf welche man nicht fuffen kann!. — — 
d) Es kann fic) das SURE in den Unterleib ergieſſen; 
und eine toͤdtliche Afcites purulentus erzeugen. 
e) Zuweilen wird das Eiter ſogar in die Schenkel 
oder Waden abgeſezt, und verurſacht boͤsartige und 
brandige Geſchwuͤre. Bajono). 


$. 50. 
P Medela. Dieſe verlangt die Erfüllung folgen⸗ 
der San ae : 

Erfe 5 Indikazion. Man ſuche dem Eiter 
einen freien Ausfluß zu ver . 
a es gewiß ift, daß das Leben de zient 
hauptfaͤchlich von einer zeitigen Aus 
Eiters abhängt, fo erhellet auch hierau 
tig es fei; den Abſzeß — ſobald nemlich nach den 
allgemeinen Zeichen der Eiterung eine Geſchwulſt 
und ein Oedem an dem vorher ſchmerzhaften Orte 

A erfoeint, und besor noch eine ganz deutliche 
Schwappung bemerkt wird — zu oͤfnen ). Die 
Aa 3 


vie wich⸗ 


e) Sl. Memoires pour ſervir 4 P. Hiftoire de Cayenne et de 
la Guiane francoife. Paris I Tom, r. iz, und Rich⸗ 
ters Chirurg. Bibl. B. 5. S. 175. 

) Die Befolgung dleſer pe ig un fo wichtiger, wenn 

das Citer nicht in der Oberflache ſondern tiefer in der Gub 


Inziſton darf aber nie ohne Noth groß ſein; und 

zwar aus folgenden Gründen: 

a) Weil fich ein groſſer Einſchnitt tiber die Graͤnzen 
der wiedernatürlichen Adhaͤſton der Leber ans 
Darmfell erſtrekken, und eine tödliche Aleites pu- 
rulentus erzeugen wuͤrde. 

b) Weil eine gar zu groſſe Oefnung der Luft einen 
freien Zutritt zu dem Eiter verſtattet. 

€) Weil eine kleine Oefnung zur Ausleerung des Er 
ters hinreichend iſt. i 


7 gemachten (v: 
Lach gemachtem E 


n 


uſchnitte muß nicht nur der 
Kranke — damit nemlich das neu erzeugte Eiter 
beſtaͤndig abſſteſſe und nicht die Leher anfreſſe und 
zerſtoͤre — auf der leidenden Seite liegen, ſon⸗ 
das Geſchwuͤr durch antiſeptiſche Eins 
ſpruͤzzungen gereinigt werden. 

Ueber den gluͤklichen Erfolg der durch eine Fünf 
liche Eroͤfnung des Abſzeſſes verauſtalteten Auslee⸗ 


Schwarze 2, Michgelis 2, Saviard , 


ſtanz der Leber ſei is zu haben fdeint, Denn bekannt 
lich wird in dieſem Falte die Fluktugzlon febr ſpaͤt, und 
imar fur dann erfi bemerkt, wenn bereits ſchon ein gione 
Theil der Leber vom Eiter zerſtoͤrt worden ift. 


f) S. b. Fragmenta chirurgica et medica. Lond. 1784. und 
Saniml, auserl. Abhandl. B. 11. S. 427. 


£) S. d. Dif Obſeryationes quafdam medicas - continens 
Gótring, 1787. 
) S. Richters Chirurg, Hillin, B. 6. S. 115. 126. 722, 


k) S. d. Obferyations chirurgichles. "Paris 1784. Und Rich⸗ 
ters Chirurg, Bibl. B. 7, S. 669. : 


ED TS Y 


9Sferef D, Ehefion m), Aſper m) ac. nachge⸗ 
leſen zu werden ). 
Zweite Indikazion. Man fuhe das Blut 


n ; 
4 vor der Anſtekkung des Eiters zu ſi⸗ mi 
x dern; oder der villeicht ſchon gegen waͤr⸗ i 
tigen faülichten Auflöfung ber Säfte ii 
A Schranken zu ſezzen. Da bie zur Erfüllung Wi 
dieſer Anzeige indizirten Mittel bei der exulzerir⸗ il 
1 ten Lungenſucht weitlaͤuftiger entziffert worden find, 10 
e ſo bemerke ich fuͤr iezt blos, daß hier die China 
A nicht nur ganz fiber, ſondern auch mit vielem 
A Nuzzen gegeben werden koͤnne! — — i 
ib 
nz —— 
n⸗ | 
Aa 4 
fe 
DA N 
„ 5 S. d. Chirurgische Krankengeſchichte. Aus dem Schwed. 
überf. 1772. und Richters Chirurg. Bibl. B. 2. S. 14. 
), n) S. Cheſton a. angef. Ort, und Richters Chirurg. 
ua Bibl. B. s. S. 682. à | 
ub s) S. Richters Chirurgische Bibliotek B. 4. S. 765. jg 
et ) Wenn ein Empyema oder eine Afcites purulentus zugegen i 
3 ift, fo kaun zwar durch die Paracenthefis eine Ausleerung x Cm 
nd des Eiters zuwege gebracht, aber auch nicht ſelten der Todt N 
beſchleunigt werden. Wird im Gegentheil das Eiter durch $ 
yy i bie Gebárme ausgeleert, fo ſuche man die Ausführung defz 
E ſelben durch gelinde Laxantia 3. €, die Manna und die Pul- 
| pa Tamarindorum etc. jit beguͤnſtigen. Auch muß man das 
Sod in die Schenkel oder Waden abgeſezte Citer auf das baldig⸗ 
j fte durch eine kuͤnſtliche Eroͤfnung des Abſzeſſes auszulee⸗ 


yen ſuchen. 


H. 515 


1) Diagnofis. Die vorzuͤglichſten dieſe 


von Ab⸗ 
zehrung oder die ſog enaunte Milz ſucht charak⸗ 


teriſirenden gi 


€ indien der . eun, mr 


che Lage guf der 


eg 


f) Cre n 


80 bs mit der 


INDE Traurigkeit und Melancholie, 
unten Zufallen ſich einſtellendes 


Suppurgzion über 
gangne Cato 


* 


M 


?r M 


— 


») Eine in der Milz entſtandne Verſtoz 


wiedernatuͤrliche Anhaͤnfung und itn des 


Bluts; welcher die Fölge der Zufammen⸗ 
ikführenden Adern seas Einge⸗ 
lefe hieruͤber den Por⸗ 


folgende ne 
jenen, und ihrer Merkwüuͤr⸗ 
eine kleine Caife faf Sie iſt 


n Hebrttar 1787. verlangte ei! Fia ige 

Schöne Huͤlfe. Zum groͤſten 
beim erſten Entree ihre 
Wangen mit einer Todesblaͤſſe 


Giane fa 


zuſammengefal⸗ 
m die nervichte Di É er geſchwaͤcht, 
per beinahe vollig abgezehrt 

das gegenwartige Fieber zweimal des Tags dio 
birend = wie auch den heftigſten ſtechenden 
Schmerz in der Regione hypochondriaca der linken 
Seite; welcher durch die geringſte Bewegung, ein 
etwas ſtarkes Reden, Lachen; , eine tiefe Inſpi⸗ 


9) S. d. Beobachtung über die Natur und Behandkung einer 


ſonderbaren Krankheit des Unterleibes, in den Mémoires 


das zweimal des 
en mit einem 
zif eit Sod. 

(reu au ch deshalb alle komiſche Erzaͤhlungen te auf 
s se mieden werden, um die Kranke nicht 


1784. p. 65. und den 


vorzüglich aber des Extr. Gramin. Ta 


razion ze, ac dergeſtalt verſtaͤrkt wurde, daß die 
Pazientin nicht feiten in ein lautes Geſchrei aus⸗ 
brach. Das Athemhohlen war ungemein be⸗ 
ſchwerlich, kurz und gleichſam keichend. Im lin⸗ 
ken Hypochondrio entdekte ich eine E e — und 
nach Ausſage der Kranken ſchon uͤb 
zugegen geweſne — Geſchwuͤlſt von der Gr 
nes flachen oder in der Laͤnge getheilten Dine ereis. 
Auch war der linke Fuß merklich angeſchwollen, 
und das Liegen auf der rechten Seite ungemein be⸗ 

ſchwerlich. Die vormals aͤuſſerſt heitre Laune war 
gaͤnzlich verſcheucht, und ſtatt deſſen die Sele mit 
einem duͤſtern, triſten und gleichſam melancholi⸗ 
ſchen Nebel umwoͤlkt. Der Appetit und Schlaf 
waren hoͤchſt ſchlecht, der Urin truͤbe und mit ei⸗ 
nem Woͤlkchen, und der Leib gemeiniglich hartnaͤk⸗ 
fig verftopft ꝛc. ꝛc. 

Die hier nur in aller Kürze erzählten Zufälle 
ſcheinen mir hinreichend, um eine Verſtopfung der 
Milz zu vermuthen; und der gluͤkliche Ausgang 
der Krankheit zeigte auch deutlich, daß ich mich in 
der Diagnoſis nicht getaͤuſcht hatte. Denn die 
ganze Kur wurde einzig durch den Gebrauch des 
Tart. Tartariſat. der "Terr. fol. Tart. des Tart: emet. , 


6 


raxac. Fumar, 
der friſch ausgepreſten Kraͤuterſaͤfte und Molken xc. 
beendigt; und die Pazientin innerhalb 3 Monden 
vollkommen wieder hergeſtellt. Cinge der; gez 
woͤhnlichſten und wuͤrkſamſten Zuſammenſezzungen 
waren folgende: 


M. 


Bc Tart Tart. 5vj. — 5). 
Extr. Gram. 31. — Jij. 
Solv. in 
Dec. Gram. $vj. — 3vilj. 
adm. 
; 7. bened. Rul. 5iij. — 38. 
S. Jede Stunde einen Löffel voll zu nehmen. 


He Extr. Taraxac. Zu), 
— Fumar: 5v). — 3]. 
Tart, emetic. gr. j. 
Soly. in i 
S7 -Taraxac. p. fermént, parat. 3x, 
M. 8. Wie das vorige zu gebrauchen. 


e) Eine Phthiſis hepatica. Es iff nemlich aus den 


Beobachtungen des beruͤhmten Bonet und vieler 
andrer Schriftſteller bekannt, daß nicht ſelten ein 
Abſzeß der Leber mit einer colleetio puris in der 
Milz, und umgekert ein Fehler der Milz mit einer 


Verlezzung der Leber vergeſellſchaftet zu ſein flegt. 


Auch der verdienſtvolle Morgagni p) hat der⸗ 
gleichen hoͤchſt ſonderbare Phaͤnomene haͤufig be⸗ 
merkt, und ſucht ſie auf folgende Art zu erklaren: 
,Cur lien fimul et hepar tumida reperta fint, — 
"fin bie Worte dieſes fih um unfre Wiſſenſchaft 


»fo ungemein verdient gemachten Arztes — „Te 


2) S. de Sedibus et Cauſis morbis: Epiſtol. XXXVI. p. 26 


359 
,quaefiturüm non exiftimo, probe memorem, unde 


fanguinem utrumque. viſeus accipiat. Cum enim 


„arteriofum quidem ab eadem coeliáca Arteria habe- 


u trolibet primum tumente, eoque minus ac- 


„aut: 
pas te; plus in alterum influet. Sanguin u- 


em venofüm quum ibcurrecipiat in parte ex fplene, 


5eumque; ut cenſemus, fecretioni bilis profutu- 
rum: utique fi jecur tumeat, plus languinis in 
»fplene reftitabit; fi vero eis ineptior ad tranfi- 


„tum per iecoris änguftias fanguis ab eiusmodi mit- 
tetur fplene, minuſque idoneus adjoptimae bilis 

» I > 1 1 

„feczetionem, ut fr eraflior ac vifeidior fecernatur, 


„ex parte in hepate remoretur, eiusque et ipla 


* .'yadaugeat molem.“ 


H., 53. 
3) 9 togtofts.- Kann das Geſchwuͤr nach auſſen 
nie geoͤfnet werden, fo kann man Heilung erwarten. 
In allen uͤbrigen Fäden ift der Zuſtand hoͤchſt ber 
denklich! Doch iſt dieſe Art der Auszehrung eine 


der zſeltenſten! — — 


§. S4. 


4) Medela. Dieſe erfordert die Erfuͤllung folgens 


* 


der zwei -Deilangeigen: 
Erfe Indikazion. Man ſuche dem Eiter durch eiz 
kuͤnſtliche Eroͤfnung des Abſzeſſes einen freien 

f zu verſchaffen. 


r EL 


Zweite Indikazion! Man bemühe ſich das Blut 


vor der Anſt ekkung des Eiters zu ſchuͤzzen; oder der 


[t di ſchon gegenwärtigen faulichten Aufloͤſung 
deſſelben Schranken zu ſezzen. Wie dieſe Anzeigen zu 


— * 


sm lehrt die Phthifis hepatica ete: 


Vierter Abſchnitt. 
Von der 


Phi hiſis iutiſtinalis. 


i $.:55: 

) Siagnofi. Die vorpergegatignen Uyſachen, 
die eiterartigen Durchfaͤlle ſo wie auch das durch 
die Abſorbzion des Eiters erzeugte und mit den 
bekannten Zufaͤllen fib einſtellende phthiſiſche Fie⸗ 
ber müffen den Arzt in RREME der Diaghoſis 

dieſer Krankheit leiten. 


. $. 56. 
p) Urſachen. Zu dieſen konnen unter andern ges 
zaͤhlt werden: ; 
1) Eine vorhergegangue Enteritis oder Entzündung 
ber Gedaͤrme. ; 
2) Eine auf die Gedaͤrme abgeſezte farte Materie 
3) Scharfe Gifte, E 
4D Diarrhoͤen und Dyſenterien ac, 


e) Prognoſis. Gemeiniglich ift blos der wohl⸗ 
thaͤtige Todt vermoͤgend, der traurigen Szene des 
Kranken ein Ende zu machen. 


§. 58. 

id) 8 Medela. Unſre Kunſt vermag hier wenig. Um 
doch aber den Pazienten nicht voͤllig vergebens nach 
Hülfe ſeufzen zu lafen, fo fuhe man die Ausfüͤh⸗ 
rung des Eiters durch gelinde Laxantia z. E. die 
Mann. Pulp. "Pamarindor. eté: zu beguͤnſtigen; 

fi und die Schärfe deſſelben durch Mucilaginofä z. E. 

3 Hi die Salepwurzel, das Lichen Islandieus, die 

| ; Schnekken, das Dec. alb. Sydenham. et; die 

0 i sè Eacticinia in Verbindung mit Kalchwaſſer ac. einzu⸗ | 

DIE. huͤllen. In Saltem, wo von ber Einſaugung des 

SS Eiters eine wuͤrkliche Phthiſis entſtehen folte, kann 

man die bei der exulzerirten Sinpenfut angezeig⸗ 

ten Mittel verſuchen. 


Fünfter Abſchnitt. 


nO, : Wonder 


Phthifs mefenterica: 


a $. 59. ; 
du Eine von einer Exulzerazion des Gekroͤſes — deren 
Urſach gemeiniglich eine ſkrophuloͤſe Schaͤrfe zu fein flegt 


— entſtandne Phthiſts wiederſteht den wuͤrkſamſten 
Mitteln unſerer Sunft, und iſt — da das Eiter leicht. 
in die Bauchhoͤle ergoſſen wird — dem Anſcheine nach 
auf immer unheilbar! — — 


i Sechſter Abſchnitt. a 

j : 

S Von der 

è Phihifis -venalis Nephritica. 

j ; 

: : $. 6o. 

e i 

: 1) Diagnoſis. Die dieſes Uebel charakteriſtrende 

; W Zeichen find: 

3 a) Ein feftfiggender Schmerz in der Gegend der Lenden. 

˖ b) Eine Empfindung von Schwere in der Regioni 

5 lumbar fo wie guch eine Taubheit in dem Schenkel 
der affizirten Seite. » 


| e) Ein Oedem und eine ſchwappende Geſchwulſt in 
der Lendengegend nach allgemeinen und oͤrtlichen 

: inbungdz und Eiterungszufaͤllen. 

d) Ein eiterichter Bodenſgz des Urins. 

| e) Ein mit den bekannten Zufaͤllen ſich einſtellendes 
abzehrendes Fieber. ; 


$E 


2) Urſachen. Zu dieſen gehoͤren: 
3) Eine Entzuͤndung der Nieren oder ſogenannte 
Nephritis. 


384 

b) Eine Anſammlung von Nierenſteinen. Dieſe qu 
die gewöhnlichſte Urſache der Entzuͤndung und de 
halb auch der erfolgen x Vereiterung dieſes Cingr 
weides. 


F. 62. 


3) Prognoſis. Der Ausgang des Nierenge⸗ 
ſchwuͤrs iff gemeiniglich fuͤnffach; nemlich: 

8) Es bahnt ſich das Eiter einen Weg nach anfen: 
So findet man z E. beim Herrn Morand q) 


^J 


= 
2 
fa 


) Soeifpiefe gufgezeichnet, wo nicht nut 
der nach auſſen fid) erhebende 9 Abſzeß von freien 
Stuͤkken aufbrach, ſondern wo auch aus der Oefe = 
nung eine Menge kleiner Steine zum Dorf ſchein ka⸗ 
men. 

b) Es wird das Eiter durch die Harngaͤnge — Ure 
teres — zur Blaſe gebkacht. Se t Au 
unter allen der befte: 

9 Es wird das Eiter affmáblia eingeſogen und zuin 
Blute gefuhrt. Hier entſteht eine Phthiſt f$, die 
haufig den rH zu toͤdten (legt. * 


usgang ift 


d) Es ergieft fir) das Etter — indem es einen Darin 


zerfriſt — in den Darmkanal. Wenn gleich hier 
bisweilen — inſofern nemlich der Darm mit der 
Niere 


9 €. d. Vermiſchte Chiruegiſche Schriften, aus dem Statt: 


idf. uͤberf. Leipzig 1776, und Nichters Chirurg, Bibi, 
35. 4. S. 161 


Niere berwaͤchſt — eine Heilung erfolgt; 
dies doch nur immer hoͤchſt feltne Falle — — 
eine Aleites purulentus; und durch Diefe den Todt 


bezeugen! = 


$. 62. 
Medela. Dieſe verlangt die Geffiffung- folgen⸗ 
der Heilanzeigen: : 1 Jag- 
Erfie Jo dikazion. Man fude die Auslee⸗ 
rung des Eiters zu befördern.‘ Die in 
diefer Ruͤkſicht angezeigten Mittel find: 
X a) Eine kuͤnſtliche Eroͤfnung des nach guſſen ſich ev⸗ 
hebenden fluktuirenden Abſzeſſes ). Iſt die Oef⸗ 
nung gemacht und das Eiter herausgelaſſen, ſo 
E unterfische man auch noch auf das fürsfältigfie, 
pl nicht villeicht Steine zugegen find, die alsdann 
ebenfals — wofern fie nicht eine Fiſtel veranlaffer 
folen — fortgeſchaft werden müſſen. Sollte der 
Abſzeß aus mehrern Höhlen ) beſtehen, fo wer⸗ 
den dieſe alle aufgeſchnitten; damit ein gemein⸗ 
ſchaftlicher Sakk entſteht. 


<) All beſten wird dieſe Operation vermittelſt eines mit einer 
geſpaltnen Nöhre verſehnen Troikarts verrichtet. Golte es 
aber erforderlich ſein, ſo kann guch die Wunde noch durch 
ein Biſtouri erweitert werden. 

% G. Recueil d'obſervations chirurgicales, faites par M. 
JSuriard. Paris 1784. und Richters Chirurg. Bibl. B 
7. S. 670. 


— 
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weiter Sheßt 


e) Es fann fih der Abſzeß in die Bauchhoͤhle oͤfnen; 


7 


b) Gelinde Diuretica, Die vorzuͤglichſten find, 


aa) Die fire Luft. Selle 


Kalchwaſſer. Es war nemlich ber Herr 


gimentschirurgus Ollenroth *) glüffid) gez 
nug, einen an der Nephritide ulcerofa laboriren⸗ 
den und ſchon febr. ausgezehrten Kranken blos 
durch Hülfe des Kalchwaſfers mit Milch vermiſcht 
vollkommen wieder herzuſtellen. 


€) Gelinde Laxantia, inſofern nemlich das Citer i 
den Darmkanal deponirt worden iſt. 


d) Die Paracenthefis. Dieſe Operazion kann zwar 
bei der Aleites purulentus verſucht werden, wird 
aber leider faſt immer den Todt des Kranken be⸗ 
ſchleunigen!! 


9 Indikazion. Man bemühe ſich die 
urch die Abſorbzion des Eiters verur⸗ 
id faulichte Aufloͤſung des Bluts 
zu bekaͤmpfen. Wie dieſe Anzeige zu erfüllen, 

ift oben weitlaͤuftiger entziffert worden. 


S: Schmukkers Vermiſchte chirurgiſche sum 
B. 3. und zwar die 24te Bemerkung. 


Siebter Abſchnitt. 


Von der 


" Pit utgir aith H 
$ S$. 64. b 
t Die aus einer Exulzerazion der Gebärmutter entz ji 
8 A ea e iso dis uH 
ſtandne Auszehrung, iſt — da das Geſchwuͤr leicht boͤs⸗ y 
artig und karzinomatss wird — gemeiniglich hoͤchſt ge⸗ il 
^ faͤhrlich; und die Huͤlfe des Arztes, wenn fie von den i 
Kranken geſucht wird, zu ſpaͤt! Doch koͤnnen innerlich | 
b die China, bie Arnica, bie Guren 2c; und aufferlid) — i 
| reinigende aus der China, der Arnica, der Cicuta, dem 0 
2 en: 1 Xm : M 
Seordio, ber Rad. confolid. major. dem Kalchwaſſer 1c. s 
s E D 8 x 1 t 
| bereitete Iniekzionen verſucht werden. 4 
t 
| t 
e 
$ : ES 
, Achter Abſchnitt. 
Von der 
| Phthifis veficaeurinariae 
E 
§. 65. ; 
Bei der von einer Exulzerazion ber Urinblaſe ent⸗ 
T7 ſtandnen Phthiſts, find gemeiniglich ſelbſt die wuͤrkſam⸗ 
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* 


fen Mittel unferer Kunſt zu ſchwach, als das Uebel 
völlig bekaͤmpfen zu koͤnnen. Doch ſcheinen mir der 
innere und aͤuſſere Gebrauch der firen Luft fo. wie auch 
des Kalchwaſſers unter allen zur Heilung deſſelben anz 
geruͤhmten Arzeneien die ſchiklichſten zu fein? — — 


| 


A. 


Hooit ffe, zu haufige Seite "m 
Aér fixus S 266, 25 464. 
474. Th. 2. S. 186-3 
Agaricus. Th. 2. FOR 
Alium S. 258. 
Anagallis S. 445. 
Anthelmintica S. 2 
Antihecticum Baer Th. 2. 
S. 210. 
Antimonialia Th. 2. S. 335 
bee Mittel Tl 


Ahha, 1 derſelben Th. 

Aqua beri Rund: Th. 2 
S. 119 

— Calcis viv. S. 471. 490, 
Th. 2. S. 233. 336. 

— marina Th. 2. S. 236. 

Arnica Th. 2. S. 213. 278. 333. 

Arſenik S. 485. 

Aſearides S. 192. 

an foetida S. 857 om Th. 2. S. 


35. 
2 
I 


les exſcapus S. 325. 
Atrophia infantum S. 141. 
Diggnoſts derſelben S. 141. 
Urſachen derſelben S. 144. 
Prognoſis derſelben S. rag. 
Heflung berfelben S. 150. 
Auflöſende Mittel, die verſtopf⸗ 
ten und verhärteten Einge⸗ 
weide des Unterleibes S. NE 
es cud ou Th. 2 


usbinfüngen der Kuhſtaͤlle 
h. . S. 262. 


Auſtern S,. ast, 


Regiſter. 


227. 
— Locatelli Th. 2. S. 


Auszehrende Krankheiten S. ag. 
Benennungen, 
derſelben S. 24. 
Urſachen derſelben S. 30. 
Arognoſts derſelben S. 30. 
Eintheilung derſelben S. 30. 


RB, 


Bader S. 7 

Eifenbadeen S. 82. 

Eiskalte Baͤder S. gr. 

Erdbaͤder S. 83. Th. 2. S. 
264. 

35 zülirbäͤder S. 83. 
Kuhle Bäder S. 78. 
Kalte Bader S. 77. Th. 2. 

S. 369. 
Lauwurme Bäder S. 278. 
Schlakkenbaͤder S. 83. 
Bähungen, kalte des Morgens 


33- 
Baccae Juniperi S. 411. 
— Sorbi aucupatiae S. 412, 
Balfamica Th. 2. ©. 224.365, 
nn de Copaiva Th. 2. S. 


. 


— Peruvianus Th. 2. S. 

Vandwurm S. 196. 

Valchſt h S. 430. 

Belſchlaf, unmaſſiger S. 18. 94. 

Belladonna S 437. 44$. 485. 
Th. 2. S. 3 

Beſchneidung 85 101, 108. 

Bewegung, verſchiedne Arten 
derſelben S. 54. 8. Th. 2. 
(5.295. 

Birkenſaft S. 258. 

Bilmuti magiſterium S, 295, 

* 


verſchiedne 


Bleichſucht, Zeichen ur Heil. 
derſelben S. 455. 436 
Bluthuſten Th. 2. ©. 13. 


Borax Th. 2. 6. 281. 


Boletus fuaveolus Th. 2. S. 215. 


en kleine Th. 2. S 


09. 

e»rumitentreffe Th. 2. S. 203. 

Brunnenkur, die dabei zu beob⸗ 
achtende Regeln S. 65. 

Bruͤhen von Vipern, Schildkroͤ⸗ 
ten, Krebſen, Froͤſchen, Hüb- 
nern, ae Kälberlungen 
S. 28 

Srufentfündungen, hizzige, 
Heil, derſelb. Th. 2. S. 39. 
Chronile, Heil ung derſelb. 


Tb. 2 
Buttermilch t.a S. 264. 


© 


Calaguala Th. 2. S. 140. 
Centharides S. 417. 449. 
Caryophillata Th. 2. S. 71. 
Chaerefolium Th. 2. S. 332. 
China S. 49. 57. Th. 2. S. 152. 


Chlorofis ©.454 

Gicuta S. 485. Th. 2. 232.333. 

Colchicum S. 42. 

Columbo S. $1. : 

Cremor tatt. S. 418. 437, 462. 

D. 

Dämpfe, erweichende Th. 2. S 
178. 

Dampfraͤuchern Th. 2. 8.245. 

Digitalis purpurea S. 329. 408. 

Diuretica S. 400. 

Dolichos pruriens S. 262. 

Dulcamara Th. 2. S. 142. 


E. 
Eicheln S. 181. Th. 2. 334. 


Eichenrinde Th. 2. S. 67. 
Eier, rohe ©. 281.433. 


ittel S. 5 
t S. 4 
Elixir vitrioli Th.. S. 177. 


Regiſter. 


Emmenagoga S. 3 


$. 458. 
Engliſche Sranfheit, E „460. 
Erdbeeren Th. 2 
Erziehung, zu zirtlche Pf 

ſche der Kinder S. 4. 
Eſelsmilch Th. 2. S. 206. 
Expectorantia s 2. S. 118. 


F. 


Fadenwurm S. 195. 

Fafciola inteſtinalis S. 195, 
Fel taur. infpilat. S. 271. 

Filix, rad. S. 266. 

Flores fal. ammoniac. martial. 

S. 67. : 

Fluor albus benignus ©. 301. 
Fluxus menſtruus fuppreffus, 


Wiederherſtellung deſſelb. ©. 
395 458. 
Suse des Mudge Th. 2. 


S. 

nd Th. 2. S. 207. 

Fungus Salieis Th. 2. S. 215, 

G. 
Gallensteine, Heilung derſelben 
REGEN 

Gelbſucht, Urſachen und Heil, 
derſelb. S. 434. 

Geoffrea inermi S. 160. 

Geſchwuͤre, fünftliche S. 278. 
Th. 2. S. 132. 144. 338: 

Getränke, geiſtige in üeberftus 
genoſſen S. 219. 

Geum urbanum Th. 2. S. 71. 

Gordius S 195. . 

Gratiola S. 374. 421. 

Grammanni Tinctur. antiphthi- 
fica. Th. 2. S. 211. 

Griffits Mittel wieder das hek⸗ 
tiſche Fieber S. 499. 

Grindwürzel ©: 277: 

Gummi ammonfacum Th. 2. 


— Gurtae ©. 267. 419. 
Gurkenſaft Th. 2. S. 142,184. 


Harkopf od. Harſchwang ©. 192. 
Haemoptyſis Th. 2. S. 13 11.14: 
Heilung derſelben S. 47. 


fü 


: Ipecacuanha Th. 2. 


Hektiſches Fieber S. 165. 
Definizion deſſelb. S. 165. 
Zeichen deſſelb. BS 175. 
Urſachen deſſ. S. 184. 
Prognoſis deff, e 237. 
Heilung deſſ. ©..243- 

Helleborus foetitus S. 256. 
— niger S. 256. 385. 412. 

Helminthochorton S. 261. 

Hepatitis, Heil. derf. S. 438. 

Honig S. 470. 

Hydragoga S. 400. 

Hydrophobia, Heilung derſelb. 
S. 443. 

Hyofciamus niger 


©. 
p Heil. siian 


1 stub ed derſ. S. 357. 


Fs 
Icterus S. 434. 
S. $1. III. 
Islandiſches Moos Th. 2 S. 
167. 363. 
Jurins E wieber ben Stein 
€. 472. 
K. 


Kalchwaſſer S. 471. 490. Th. 
2. S. 233.336. 

Kampfer S. 263. 383. Th. 2 
S. 216. : 

Kampfereſſig S. 385, 

Katarrhe, ein zu küßles Ver⸗ 
halten dabei S. 23. 

Kerbel Th. 2. S. 332. 

Kermes mineralis Th. 2. S. n9. 

Kirſchlorberwaſſer S. 368. 

i e e zu leichte und 
enge S. 6 

Kliſtire, K R S. 3 

tm oh fmddilide 
unb EEE S. 4. 


Th. 2. S. 1 
suivierbutter 2e Dr. Unzer 


gh. 
are frd ausgepreſte 
S. 463. Th. 2. S. 203. 332. 
Krebs, Heil. deſſelb. S. 483. 
. Th. 2. S. 
164. 


; Regiſter. 


Luft, kalte und reine S. 


Kruditaͤten der erſten Wege, dez 
ren 17 5 S. 188. Heilung 
derſelb. S. 247. 

Kuhmilch $5.2 S. 201, 

Kuhſtälle⸗ reser 

Th. 2. 9:262: 

Kupfervitriol £ Th. 2. S. 112. 
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Lactuca viroſa S. 328. 412, 
Laurogerali, folia. S. 485. 


Lebensart, fissenbe der Frauen⸗ 
zimmer S. 16. 
Leberauszehrung Th. 2. S. 366. 


Leidenſchaften, zu heftige und 
lang anhaltende S. 210. 

Lendendarze S. 130. 

Lerchenſchwam Th. 2. Esa 


Lichen caninns 446. 
— Islandicus Th. 2 2. S. 
167. 363. 


Enit martis S. 62. 271. 
— Stanni S. 271, 
Limax fubrufa S. 280, Th. 2. 

S. 172. 
rid ontriptica ©. 468. 
Lethotimia S. 475. 
Lopezwurzel $5. 2. S. 278. 
$5. 
Th. 2. S. 367. 
Lumbricus Sr 


Lungenſucht, Segijion derfelb: 


Th.. S. 2. 
— erulerirte Tha. S.. 
— ſchleimfe chte Th. 2. S. 341. 
— ſtirrhoͤſe Th. 2 S. 213. 
rud. ‚222, oeil. derſ. 


$urido un Nahrungsmitteln u. 
Moden S. 4. 
Lyfimachia purpurea £f. 2. S. 
279.7 
M 


Macholderbeeren S. 411. 
Madenwurm S. 192. 

Ma abe e Th. 2. S. 267. 
Malzdekokt oder Effen. S. 344. 
Mane Heil. derſelb. S. 372. 
Marafmus fenilis S. 132. 
Martialia S, 60, Zh. 2. S. 365. 


Maſchinen, zum Einhauchen 
feuchter Dampfe Th. 2. S. 


247, 


Mehlbreie Th. 2. S. 216. 
Meerwaſfer Th. 2. S. 236. 
Melancholie, Heil Dorf. S. 372. 


Mercurfalia S. 263. 314. Th. 


22 
335. 


Mercurius acetárus (5.323. 
— 23. 
FR 73245 4447. 
— gummoſus S, 321. 
= 


nitrofus G. 322. 

fublimatus S. 31704991 

Milch, der Frauenzimmer e 
146. Th. 2. S. 207. 

Milch, der Thiere S. 279. 
Th.. S. 190. 

cher von Heringen Th. a. 


S. 416. 
rung Th. 2. S. 376. 
Mittel, anfföfende, d verkopf? 
eu Drüſen und Eingeweide 
des Unterleibes 150. 288. 328. 
„30 428. 
Mittel, auflöfend PME 
ten der erſten 9 
A dem bie 
zeuge ftr 'fembe 


88565 
— die Nerven ſtaͤrkende S. 57. 
— Muvmabtreibende S. 25a. 
Moden, Lupus darin S. 5. 
Molten S. 278. Th. 3. 142. 203. 
Mult S. g5, 
Myrrha Th. 2. S. 225; 

N. 


Nabtungsmittel, Luxus darin 


4. 
Nahtung titel, das beſte neu⸗ 
d e Hider e. 157: 
Nachlas der Ne oder Ma⸗ 


due 
Feigen deſſelben E 
chen deſſelb. 1320 
noſts zu j 


Megiſter. 


Prognoſis idi S. 43. 
Heilung derſ. G. 44. 
Nerven kende Mittel S. $7, 
Nierenſteine, Heil. derſ. S. 466, 
Nux iugis ^ S. 258. 
—  vomica- S. 269. 


£x 


Eug fufhe - Th. e, S. 


279. 

Oleum Afphalti Th. 2. S. 238, 
+. Nué-iugldnd. S. 271. 
— Olibar. S. 416. 

—.. Ritin S. 250. " 
— Therebintinae S. 27 l. 
415. 43 463. S 

Ononis ſpinoſa Th. 2. & (5:273. 

Opium © 326. 384. Th. 2. 
S. 39. 273, 

P. 4l 

Paracenthefis abdominis 65.436, 

— thoracis: Th. 2. 
126.156.139. : 

Peripne toit. Heil. berſelb. 
Th. 2. S. 39. 

Petroletun 2 


SD ferbem id) | D 
Piithifis,, 


2. S. 207. 
Deſtuzton derſelben 
Th. 2. S. 1. ; 
— puimenalis, -Aefiltistótt- 
derſelben Dh. p GIRL 
— pulmonalis exulcévara 
Th. 2. S. 2. 
1 18 2. S. . 
Urſachen derf. $5. 2. 9 . 
13: i 
Prognoße s ders. Th. 2. G. 25. 
Heider 5:240. 38. 
Cura radicals zh: 2. S. 38. 
— palliativa Ch. 2. S. 26. 
— prophplactien © h. 2. S. 
583. 
Dit und Regimen Th.. S. 
289. 
Phthiſis pulmonalis pituitoſa 
T. 2. S. 341. 
Diagnoſis derſ. $5.5. S. 241. 
Urſachen derſ. Th. 2. S, 343. 
Prognoſis Salt Thea. 
Heilung derſ. Th. a. S. 35 


2 
E 


| 
l ; 


pnaitis puloesdtis tubereuloſa 
Th. 2. 65:513 

Olagnoſts der. $5. 
Urſachen derf. Th. 
Prognoſis derſ. Th. 
Heilung berf. Zi 
Phrhifishepaticá 
Diagnoſi A 
Urſachen «b 
Piognoſis der 
Heilung derf. 
Phehifis lienalis Th 
Diagnoſis derſ. Dh. 
Urſachen derſ. Th. 
Ppognoſis derf. Th. 
Heilung derſ. Th. 2. S. 380, 
Plichifis inteſtinalis Th. 2. S. 


381. 
— Mefenterica Th. 2. S. 382. 
— Renalis Th. 2 ©. 383: 
— Prachealis Th. 2. S. 324. 
— Uterina Th. 2. S. 387. 
= Veüicae Th. 2. S. 387. 
Pillen, Bacherſche S. 413. 
— Hoffwannſche. S. 318. 
— Jauiniſche S. 413. 
Polluzionen, zuchäuſige S. 95. 
115 
108 amara The 


SS 


A 


CUm E (e 


HE de 


2. 
2. 
2. 
2 
2. 
. 25 
2 
2 
2 
2. 
25 
2 
24 


„S. 164. 
3645 È 
Eoterii, Antſhectichm Th. 2 
S. 210, 
Purganzen, zu haͤuſfge S. 16 
Pormoßterwaßfer S. 6g. 


D 


mt 


dud. S. so, 
Se mA 
Th. 2. S. 334. 


R. P 


Rachitis) Heil, derſ. S. 460. 
Raphanus higer S. 469. 
Rächer n das trokſſe und feuch⸗ 
te Th. 2, 6.2345236. 245, 
Reiten, das S. 54. 
297 365. 
Rimennurm S. 195. 


Noökkenhrei Th. 2. S. 217. 
Rubia tinctorum S. 459,461 
462. 


Sh: . S. 363. 
S. 263; 314, 


Rumpffs Mittel gegen SU BR 
Ten Hundebis S. 4 
Rükkendarxe oder Quei 


S. 89. 
Zeichen der. S. 89. 
Urſachen dere S. 94. 
Prognoſis derf, S. 98A. 
Heilung DER S. ioa 
1 6: 
Sabina S. 269. 
Salepwurzel S. 276. Th. 2 
S. 170. 
Salis, cort. Th 6. 
Salmiak Th,. 19. 
Salvia od. Salbei Th. 2. S. 275 
Scammomum S. 423, 
Scarábaeus maialis € 448. 
Schafmilch Th. 2. S. os. 
Schärfen, mancherlei S. 283. 


Wa fe, deren Bekaͤm⸗ 


5 deren Bekaͤm⸗ 
pfung S. 283. 
Herpetiſcheſchaͤrfe, deren Bez 
käme ung (5:284. 328: 
Azöſcharſe, deren Bekam 
. 28 und 340. 
deren Bekuͤm⸗ 


„gichtiſche 
sejtbiefe deren 
S. 344. 
diete deren 
ig S. 328. 5 
„deren Be⸗ 
kaͤmpfung 314. 
Schierling -©.485. Th. 2. S. 
232: 
Schiffen, das Th. 2. S. 302. 
Schminkmittel S. rs. 


Schmerzen lang anhaltende, 


deren Bekaͤmpf. S. 495. 
Schnekkeu „Th. 2 17 
Schnuͤrbrr ; y 
Schwäche, allg enreine des Koͤr⸗ 


pers, deren Bekaͤmpf. S. 49s. 
Schwalheimerbrunnen S. 64. 
Schwaͤmchen, Heil. derſelb. Th. 
2. Si 281. 


3 


Regiſter. 


Schwindſucht, Definition derſ. 
S. 33, 5 
ſelb. S. 3 

Seifen, Mar des Dr. Carmi- 
nati S. 429 471. 

Selbſtbeflekkung S. 18. 94. 101. 


108. t 
Semen ge f. Santonici S. 


— Sibadilegs S. 252. 269. 
Senega S. 400. Th. 2. S. 119. 
Serum lactis S. 278. Th. 2. S. 

142. 203. 

Spawaſſer S. 64. 
Spigelia anthelmia S. 299. 

— ., marlandicà S. 260. 
Spiritus fal. ammoniac. c. calc. 

viv. patat. G. 490. 
Cputmürmer ©. 193. 194. 
Squilla S. 401. Th. 2. S. 118. 
Steinſchultt S. 475. 
Steinzermalmende Mittel S. 


468. 2 
Stephanfche Arfanun wieder 
den Stein S. 471. 
Th. 2 


Stipites Dulcamarae 
S. 142. 
Stomachida Percbomii S. 198. 
Studieren, zu fruͤhes und ſtren⸗ 
ges S. 21. 112. 
Sulphur antimon, aurat. Th. 


2. S. 119. 


eker zucken unmaſſiges S. 
Tabes emaria . iſchiatica S. 
dorſalis S. 80. 
infantum S. 141. 
nervoſa S. 34. 

ſenum ſ. Marafmus. fe- 
nilis S. 132. 
Tartarus chalybeatus S. 68. 
Tenia S. 196. 
Tinctura antimon. Thedenii S. 
o. 
— alni Grammanni 
Th. 2. S. 212. 
e martis adſtringens Ludo- 
vici S. 63. 


Tinctura martis aperitiva &. 6% 
— — c. ſucc. pom. Borfdorf, 

Difp. 9 S. 69. 
— nervino fontes, S. 70. 
Trichocephalos S. 193. 
Turbith, berba ©. 497. | 
Lufilago.farfora S. 329. 
Puſſis tomachica Th. 2, ©, 

267. 


i U. 
Ueberfütterung der Kinder ©, 
144. 
pc arríficialia: S. 278. Th. 


2. S. 132.33 
Urſachen, warum die austeh⸗ 
renden Krankheiten in lezzi 
gen Zeiten ſo häufig vorkom⸗ 

men? S. 4. 
Urſachen, warum dem Laſter 
der Wölluſt ſo ganz auſſeror⸗ 
d eee geputbigt wird? e, 


a in €. 470. 


. B: 


Valeriana ſilveſtris S. 255. 

Veneriſche Krankheiten, deren 
Urſprung 3 Bekämpfung 
S. 223 Und. z 

Verdauung, ſchlachte, Zeichen 
und Urſachen derſelben S. 
186. 

p omo unmaͤſſig genoſ⸗ 
fen. S. 1 j 

Snissetaliliftire, Kaͤmpfſche S. 


2. S. 177. 
S. 68. a 
S. ara 


369. 
Ditrioleligit Th. 
Vitriolum martis 


— veneris Th. 
Vomica, nux S. 269. 
Vomica der Lungen Tb. 2. G 


10. 
Zeichen derf. Th. 2. S. 11. 
Heilung derf. Ch. 2. S. 133. 
Mittel, welche die Ruptur 
uad bewuͤrken Th. 2. 
13 


"Stegiffer. 


W. 


Wachs, gelbes Th. 2. S. 24r. 
Waſchwaſſer und Salben, ju 
ruͤcktreibende S. x5. 
Rafer, mineraliſche S. 64. 
Berliner Waſſer S. 65. 
Freiwalder Waſſer S. 65. 
Lauchſtaͤdter Waſſer S. 65- 
Pyrmonterwaſſer S. 64- 
Schwalheimerbrunnen S. 64. 
Spawaſſer S. 64. 8 
Waſſerſucht, urſachen u. Heil. 
derſelb. S. 393. 
Wechſelſieber, Heil. deſſelben 
Th. 2. S. 64. iUt 
Wein 129. 
Weidenrinde Th. 2. S. 65. 
Weiſſerflus, Heil. deſſelb. S. 
301. 


S. 17. 
Th. 2. S. 213. 278. 


Wolluſt 
Wolverlei 


333 
Würmmittel 9,252. 
Wuͤrmer, der Eingeweide S. 


191. 
Verſchiedne Arten und Zu⸗ 
fälle derſelb. S. 192. 


Entſtehungsgrt derſelb. S. 
199. 
Heilung derſeib. S. 249. 


3: 


Zahnen, beſchwerliches, Heit 
deſſelb. S. 292. 

Ziegenmilch Th. 2. S. 205. 

Zinkblumen S. 294. 384. Th. 
2. S. 74. 


Bufa$ 


zu Seite 356 des aten Theils. 


endlich durch die ganz unermuͤdeten und auch ſchon des⸗ 
halb ſehr lobenswerthen Bemuhungen des Herrn Di. 


Grasmeher erfüllt worden. Es wird nemlich 
zufolge der von dieſem emſigen Arzte angeſtellten Berz 
ſuche — die ſich nach feiner Verſicherung auf 300 Dc 
laufen ſollen — zuerſt ein Theil Eiter mit ohngefehr 
zwoͤlfmal fo vielem Wafer ) verduͤnnt, und dann 
fo viel von dem OL Tart. per deligumm hinzu geſchuͤt⸗ 
tet, als die Quantität des Eiters beträgt. Wenn dies 


gehörig durcheinander gemiſcht wird, ſo verwandelt 


ſich das ganze Gemiſch in eine Gallerte, die — wie 
Eiweis — lange und diffe Fäden zieht. Sft das Eiter 


gut, fo entſteht diefe Gallerte ſchneller und iſt auch zà- | 


her, als bei einer ſchlechten Beſchaffenheit deſſelben, da 
ſie ſich nemlich im leztern Falle ſpaͤter bildet und auch 
nicht ſo zuſammenhaͤngend iſt i6 


Es iſt dies nach den Verſuchen des Hen. Dr. 6rasmeper 
das Ol. tart. per deliquium. 

* S. Grasmeyers Abhandl. vom Eiter und den Mit 
teln ihn von allen ihm ähnlichen Feuchtigkeiten zu unter 
ſcheiben. Goͤttingen bei Dieterich 1790. i 

s) Am beſten Regenwaſſer, weil gemeines Waſſer mit zu 
vielen erdhaften Theilen geſchwaͤngert ift. 


Druk⸗ 


t 


S. 4.3. 3. b. 
— I v. 


Druckfehler. 


Dieſe find — bei Abweſenheit des Auktors vom Drukort — 
ein beinahe unvermeidliches Uebel. Es haben fich auch deshalb 
in biefeni Werke verſchiedne — obgleich nur felten den Sinn ente 
ſtellende — Druffehler eingeſchlichen, unter denen folgende — 
auſſer den ſo häufig vorkommenden kleinen Gedankenſtrichen 
(— —2, die oft gänzlich fehlen, oft aber auch am unrechten 
Orte ſtehen — die vorzuͤglichſten ſind: 


Erſter Theil. 


o. lies: Möhnfen, fatt Moͤhſen. 
u. — einen ſchiefen förmigen Ruͤkgrad, ſtatt 
ein ſchiefes Sfoͤrmiges Rükgrad. 


— 16-— 9 — -— Koletterie, fatt Koketterie 

— 29 7 — — und Sucht — das eine üble Beſchaf⸗ 
fenheit ꝛc., ſtatt und Sucht das 1c. 

= 40 — 6 v. o. — der Nerven des Magens, ſtatt der Ner⸗ 
ven, des Magens 

— 43 —13 bu — von keinen unaͤberwindlichen Urſachen, 
ſtatt keinem ꝛe. 

— 48&—' 7 — — V Menth. pip. Zxij, fitt Zvij. 

— 32 — $ v. b. — Cort. Cafc. Und Aurant, ſtatt Cort. 
Cafc., Cortic. aurantior. 

— $9 — 2 b. f. — Schenkkenbecher, ſtatt Schnekkenbecher. 

„„. id d ftatt ber Brunnen⸗ 

3 3 uret, 

— 67 13 9.9. — berühmten Brunnenarztes, ſtatt beten 
Brunnenarztes. 

— 8—ır — — Eiſenfeilen, ft. Siſenfeile. 

— 69 — $ v. u. — täglich, ft. füglich. 

— 33 — 7 v. b. — beſondere Idioſinkraſie, (t. beſondern 

z Cbiefinfra(ie; und Z. 8 v. u. Glok⸗ 

fenfeutem, ft. Glokkenlauten. 

— 10$ — 3 $i. — Aber auch andre Affenarten, (t. Alſo 
auch andre Affenarten. 

— 130 — 5 v. o. — Ich kenne überhaupt 2c. , fl. Ich kann 
überhaupt ze. ; : 

— 137 — 8 $4 — Es ſcheint mir aus dem hier Geſagten 
zu erhellen, ſt. Es ſcheint mir aus 

z dem hier gefagten, daß sc. 

— 191 — 3 — — Die Zufälle des von Würmern entſtand⸗ 


nen, fatt Würmer. 
— 193 — 16 v. o. — Wrisberg, fi. Weisberg. = 
— 196 — 3 v. u. — Weil vormals der irrigen Meinung tta 
ft. Deriengen Meinung. 


374-12 — 
= 349— 9 — 


340— IVD 


— 378 — 12 9, U. 


S. 308 8. 14 v. Ar. lies: 


— 357 — 69.1. 
— 36 — 6 — 
S 
S. 
rA 
— 3 — 1 — 
eg 378 N: 
— 36 — 89.1. 
i — 94 — 29.9. 
1 ar 
N 3 =a 3 = 
— 252 — 12 v. 0. — 
——254— 6 — 
—25$ — 9b. u. 
6 8 
r 
8 299 37 
— 299 — 2 — 
EN EA 
— 363 — 69. 0. 
37 — 11-9 


Die in den erſten Wegen angehäuften, ft. 
fie angehäuften, 

gezaͤhlt werden müſſe, ft. muͤſſen. 

— Iſt aber das hektiſche Fieber fe n in einem 
hohen Grade zugegen, pre. Iſt 
aber ein befeifches 5 Fieber zugegen. 

Hautausſchlaͤgen, ft. Hauptausſchlaͤgen. 

Will man aber die Benennung 20. ſtatt 
Weil man aber ze. 

Von allen den hier genannten Mitteln, f. 
Von alle den de. 

Leztre werden, ſt. Lez⸗ werden. 


U 


Zweiter Theil. 


25 3. 2 b. Uu. lies: Burggrave, f. Marggraf. 


— Rem met, f Pemmet. 
— zerfreſſende Materien, ſtatt zerfreſſenden 
Materien. 
— ohne die Kombination mit dem Sortes, fr 
Kaff fee. 
— Fieber nicht vollig ſt. Fieber völlig, 
— einen freien Ausgang, ſtatt immer freien 
Ausgang, 
von kleine zw vekeiterten Knoten, f. keinen ꝛc. 
und dann den feuchten Dämpfen, ſt. und 
dann euch en Dämpfen. 


— 240 — 139, u. — fatt der irduen Gefäſſe, ft. irdnem Gefaͤſſe. 


ber beiden, ſt. der beiden vorhergehenden 
M aſchinen. 
welcher Testre ft. welche leztre nicht nur ꝛc. 
D fige Mafe, £. fluͤſſe Maffe. 
d ihnen ibren, it. iu ihren de. 
iſchen faͤuerlichen Obſtfrüchte, ft. die 
Pup € 2c, 
— ohne Je üble Wuͤrkungen vertragen, ft. 
verbergen. 
und wohl gar, ſt. wohl gar. 
Ein gleiches bezeugt, ft. ein gleiches be⸗ 


2 aller © wart ing entfprechen, f. alle Er⸗ 


wartung ze. 
meine Hülfe, ft Hule. 
ſchienen mir, ft. ſcheinen mir 2c. 


Erklarung 
der Kupfertafe ly 


Erſte Kupferta fel. 
3 Erſte Figur. 


A) ift der Korper der kegelfoͤrmigen Maſchine: 

b) bezeichnet die halbmondfoͤrmige und wie ein Sprachrohr ge: 
ſtaltete Muͤndung berſelben. i 

C) karakteriſirt die elfenbeinerne, ſechs Zoll lange und kuͤnſtlich 
eingekerbte Röhre; 

D) bezeichnet die obere Oefnung der elfenbeinernen Roͤhre: 


Zweite Sigur 
©) zeigt die unte Defrang ber elfenbefnernen Rohre 
D) foll wieber bie obere Defnung derſelben anzeigen; 
Dritte Figur 
A) bezeichnet den Körper der Mafıhine: 
B) die Handhabe. 


C) einean beiden Enden offne Röhre: 
D) den Dekker, 


E) Sween Ninge; damit ſelbige leicht aufgehoben werden 


3 möge; 
9) abermal eine an beiden Enden offe Röhre: 


za 
Zweite Kupfettafel. 


Erſte Figur. 

Die zum Einathmen dienliche Maſchine, die völlig fo i 
Ordnung gebracht iſt, wie ſie ſein muß, wenn man fit) ihrer 
bedienen will, ausgenommen, daß der durch ai 
welcher das Loch bedekt, nun zuruͤkg geſchlagen i it, um die Oeſ⸗ 


nung in die Klappe zu zeigen. 


Zweite Figur. 
Ein Durchſchnitt des De 


Korkoventils b), und auch den 
e Röhre 


Theil =: ud ü 


welchem die b 
Man fuͤllt bon der Kanne der 
Noͤſel enthalt, drei We rte mit w 
1 AES bie A en b 


€, bie ohngefehr ein 
fer an, fest ſolche 


in bie rs nung ; e 
mit f) bezeichnet ſind. Indem nun aber r foliia durch den holen 
Henkel, und he nachmals durch ein Loch — das an dem untern 
Theile des Henkels b), wo ſolcher an die Kanne beſeſtigt ift, 
fich befindet, und daher Plc. ien Kupfer hat vorgeſtellt 
t fie ſodaun durch das 


werden koͤnnen, — hindu 
heiſſe Waſſer 
waſſerichten 
gang durch d 


Š aus ber fie, nebſt den 
mit welchen fie EN bei ihrem Durch⸗ 


ge: befindliche 
Luft und Dämpfe auf die Ober ſſers gusgeleert. 
Statt aber, daß die Luft wieder durch das Waſſer nach dem Dor 
‚fen £ 
kel, indem fi 

fort, und es ſez 


nkel dringen fete, fo gebt fie nun gleich durch den Dek, 


der Kupfertafeln. 


Auf biefe Art geſchiehet ſowohl das Einathmen als Ausath⸗ 
men, ohne daß man jemals dabei das Mundſtuͤk der Röhre aus 
dem Munde zu nehmen braucht. 


Der biegſame Theil der Röhre d) iff ohngefehr s Zoll lang, 
und hat oben ein hoͤlfernes Mundſtük e). An feinem untern 

Theil iſt auch wieder ein hoͤlzernes Stuͤk g), welches in die ko⸗ 
niſche Roͤhre cl der erſten und zweiten Figur paſſet, welche 
mitten auf dem Dekkel der Kann lich iſt. Dieſe biegſame 
Röhre beſteht aus einem langen Stük Wachstaffend, das uber 
einem ſpiralfoͤrmig zuſammengedrehten meſſingnen Drath ge: 
wunden wird. Man bedekt es hierauf mit einem andern Stuͤk 
dünnen Taffend, und befeſtigt beide Stuͤkke durch ſtarke ſeidne 
Faden, die man ſpiralfoͤrmig darum windet. — Die Rohre 
muß von einer gewiſſen Linge und Biegſamkelt fein, damit fia 
der Pazient, wenn er mit dem Kopfe rük 


kwärts auf dem Rufen 
liegt, doch gut in den Mund nehmen kann. 


Man muß bei der B e dieſer Maſchine Acht haben, 
daß der Dekkel recht genau auf die Kanne paſſet, oder man 
muß, wenn dieſes nicht recht geſchiehet, dieſem Fehler dadurch 


abzuhelfen trachten, daß man baumwollne Faͤden, oder ſo was 
aͤhnliches, rund um den Kand unter den Dekkel fo windet, daß 
keine Luft durchdringen kann. Es muß daher auch der Kork 
welcher das Ventil bildet, um dieſer Urſache willen ſo rund als, 
möglich fein; — Auch iſt noch anzumerken, daß bie zuſammen⸗ 
genommne Groffe der Löcher an dem obern Theile des Henkels; 
die Groͤſſe des Lochs an dem untern Theile dieſes Henkels, wels 
ches fid) in die Kanne oͤfnet; die Oefnung der koniſchen Klappe 
ſelbſt; die Oefuung in dem Mundſtuͤkke und endlich der Durch⸗ 
meſſer ber biegſamen Rohre alle einander gleich, und zwar von 
einer ſolchen Groͤſſe fein muͤſſen, daß fie der Grife beider Na⸗ 
ſenlöch er zuſammengenommen, gleichkommen. Mit einem Worte, 
es mifen alle dieſe Oefnungen fo groß fein, daß nicht nur keine 
den Durchgang der Luft durch die andre verhindert; ſondern daß 
auch das Athemholen durch ſolche fehe leicht, und mit keiner 
— 


Erklärung 


gröſſern Mühe verrichtet werden darf, als man bei dem ge⸗ 
wohnlichen Athemholen anwendet de. ze. 


Dritte Kupfertafel. 


e e Figur. 
Dieſe foll die verbeſſerte Buchoiſche Maſchine vor 
gelek: 

a) Iſt der Koͤrper derſelhen. 

b) Bedeutet einen holen Henkel. 
—€) Dle drei Oefnungen des holen Henkels. ¿ 
8 und deren Dekkel, der 
in die Klappe zu 


Jefnung des Korbven 


uͤkgeſchlagen ift, um di 


c) Eine von Leder oder elaßiſchem Harze verfertigte biegfame 


€) Das von i Holt er Elfenbein derfertigte Mundſtük der bieg 
famen o. 


Zweite Figur. 


Diefe felt die verbeſſerte Mafhine des SFonemifdreu 


t 754 Dot: , 


= 
Ed 


its und den zurükgeſchlagn 


ve der Maſchine. 
ofer biegſamen Röhre, 


Vierte Kupfertafel, 
LG ttl. 


Maſchine vor. 


Dieſe delit blos das X 


Ig der Fuß 
23) Iſi der Fuß. 


ber Kupfertafeln 


B) Der Koͤrper. ! 
C) Der Dekkel, und endlich È 
D) Die biegſame Roͤhre derſelben. x : 


Ferner 


durch den das im Korper der Ma⸗ 
sapit wird. 


3) Bezeichnet den Bahnen, 
V ſchine fic 
b) Einen holen He 
e) Die im obern 


Oofnungen. x ; | 
d) Den Dekkel, welcher — wenn die 


dp wire — die obere Oefütmg des Ver 


u kein Staub ober : 
e) Deniengen Dekkel, welcher die obere Oefanitg der ” beiden : ad! 
ie | Enden pfnen Rohre verſchlieſt, damit die Hizze des i 
Körper ber Maſchine ſich Definbenben beenden Waſſe 
3 nicht ſobald verflüchtigt wird. 
f) Die koniſche Röhre der acggenannte Hüte, in welche die | 


| biegſame Roͤhre befasi 


g) Das von Kupfer, Mbſeeug zer reigte untre OE der 
u : biegſamen Nöhre, welches in bie Hülſe des Dekkels genau 
f paſſen muß. 

h) Das von Holz oder Elfenbein verfertigte Mundſtuͤk der bieg⸗ 


ſamen Roͤhre. : * 


Zweite Figur. 
Diefe zeigt, wie der Einſaz in dem Körper der Maſchine 
gleichſam haͤngend angebracht iſt. Und zwar bezeichnet; 
9) Den Einſaz ſelbſt. 
b3 Den breiten Rand deffelben. 
e) Die Oefnung oder das In; 
d) Die im Rande des Sin = 28 ee runde Oefnung, in 
welche bie Roͤhre des d iu ſtehen kommt. 
e). Die Fortſezzune des holen eis b), ber fich in ben Einſaz 


Erklarung ber Kupfertafeln. 


f££) Das den Spielraum des Körpers der Maſchine ausfuͤllende 


Dritte Figur. 
Xiefe zeigt die innere Eine dus des Dekkels, Und zwar 


7 


und den Dekkel deſſelben, der hier zuruͤkge⸗ 
ſchlagen if, unt die Oefnung in die Klappe zu zeigen. 

b) Die an beiden Seiten ofie Rohre und deren Dekkel, der 
hier nei zukluͤkgeſchlagen if, um die obere Oefuung 
derſelben zu zeigen. 

€) Die in der Mitte des Dekkels angebrachte Huͤlſe, worin die 
biegſame? D 5 m 

ec) De u an igeld ub des Dekkels, welcher auf ben Eins 
fa d der Masch e genau pafe iiit, damit keine Luft durchs 
dringen kann. 
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